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MITTEILUNGEN 9)3  [
LUTH  LSCHAFT

ECHSUNDZWAN  IGSTER 1955
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Landesbischof Protessor Theodor Knolle.
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. . 87Von Protessor Dr Oskar Thulin, Wiıttenberg
Zueijgnung und Hymnen,
übertragen Aaus dem Lateın der alten Kirche
Von Dr Dr Rudolt Alexander Schröder, Sonnleiten-Bergen 5 D

Rleine 2Beiträge
Die Hauptversammlung der Luther-Gesellsdmfi 1m Oktober 1955
Von Pastor Henning Stapel, Hamburg-Blankenese O _ OE R 177
Die Tagung der Lutherforscher 1956 1n Aarhus
Von Dr. Vilmos Vayta, Gen 17957  Z

zr}

. 3 a
ORINGS
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Der Glaube und das Sterben.
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Porträt VO'  - Herrn Landesbischof Professor Theodor Knolle.
uinahme Fotogr. Atelier Annıi Breer, Hamburg
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Lucas Cranach Luther, Ausschnitt AaUs$s dem W eimarer Altar, Herderkirche

Lucas Cranach Selbstbildnis, Ausschnitt AaQus dem W eimarer Altar,
Herderkirche.

1 ucas Cranach Bugenhagen, Ausschnitt aus dem Wittenberger Altar

Lucas Cranach Luther auf Christlis weisend, Ausschnitt AaUus der Predella
des Wittenberger Altars.

Lucas Cranach Reformatorengruppe, Ausschnitt 4US dem Epitaph des
Bürgermeisters Meyenburg, Nordhausen.

Lucas Cranach Melanchton, Ausschnitt A4US dem Dessauer Altar.

Lucas Cranach Christus reicht Judas den Bissen, Ausschnitt dem
Schneeberger Altar.

Lucas Cranach Maria un!: Martha, Ausschnitt dem Epitaph des
Bürgermeisters Meyenburg, Nordhausen.



Die Auferftehung Fefu CT heifti vV’oON DenN Coten
in L uthers Öfterpredi  en

VO Bruno ordahn, Hamburg-Altona

Im Artıkel VO der Auferstehung Jesu Christı on en "Toten sieht
Luther das Zentrum allen christlichen Glaubens. „Dievweıil dieser
Artıkel der Aufferstehung der fürnemeste ist, darauft endlich
heil nd seligkeit stehet, 0)81 welchen die andern alle vergeblich und

1one alle frucht „Denn alles, was Gott hat schreiben nd
machen lassen, das hat dahıin geordnet, dafß 6r autf diesen Mannn
Christus 1in seinem Leiden nd Auferstehung hinweisen so11.=*
Das se1l der rechte Grifft, die Schrift verstehen, W1e CS 1n der Em-
maus-Geschichte deutlhlich wird Dıie Jünger kannten die Schrift wohl,
aber S1e sahen eben dieses Zentrum nicht, sahen nıcht, daß alles
darauf ankam, erkennen, dafß Christus hatte leiden und sterben
mussen, um seiner Herrlichkeit einzugehen. „Wo anders gelehrt
Wwird, da WI1SSE, daß nıcht die Wahrheit velehrt wird: denn der eister
selbst E dahin gedeutet.“* Ja daran hängt der Glaube des hri-

un das Christsein überhaupt. „Wer diesen Artikel anerkennt,
der ist ein Christ.
Luther hat S1'  $ W as in der Natur der Sache lıegt, ständıg der
Frage der Auferstehung geaußert. Aber, W as auch ımmer VO  3 iıhm
gelehrt wird, hat seinen Urgrund 1n der Heılıgen Schrift. Er WIr da-
her immer iıhr Ausleger se1N. Handelt CS sıch HDUN un den zentralen
Artikel des Glaubens, steht arten, daß das darüber AÄus-
gesagte sıch SErENg die HI Schrift hält 11d zugleich das Wıe der
Auslegung berühren wird. Luther meınt, 1Aan musse VO  3 dem Ar-
tikel on der Auferstehung ımmer schon herkommen, die Schrift
1W Z 214 vgl Z 375f. — Außer nach (Weimarer Ausgabe) und

VII der Clemenschen Ausgabe) wiırd auch ach Erwin MülhauptLuthers Evangelienauslegung (M.) zıtlert. Hıeraus Au die Übersetzung.
272 untfen DL ben (W, 15, S19

M. 282 S: 527)
130 vgl 354
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recht deuten, un andererseits habe die Schrift eben das Zeug-
1115 on der Auferstehung Mittelpunkt SES 1SE ein Prophet
der VO  n} Christus gesprochen hat der cht auch von der Auterste-
hung gesprochen h  atte c Deshalb annn 1er 7zweiıfellos das bloße
Kennen der HI Schrift nıcht gENUSCNH, sondern eSsS mu{fß noch Cin

7 W e1ites hinzukommen. Was 1St das? „Es reicht icht INan s

„Die Schrift 1ST e1inDUr liest 6S mu{f Offenbarung hinzukommen
solch Buch dem iıcht NUr Lesen 1ST sondern Offenbarung

CCH Hasdes heiligen Geistes „Es lıegt Ausleger
M1 IST aber nıcht gesagt da{f(ß die Kenntni1s der Schrift gleichgültig
WAare un damıt auch das Geschehen der Auferstehung, WI1Iie C die
Schrift berichtet, also das historische Ereign1s sekundäre Bedeutung
erhielte., Vielmehr 1SE 6S daß jer dieser merkwürdige Zirkel sıch
vollzieht dafß WIL ohl Aaus der Schrift die Kenntniıs des CGanzen B
W1NNCeH un doch dieser Kenntn1ıs NUur gelangen auf Grund der
Offenbarung, der Auslegung, die 1aber wiederum sıch auf die
Schritt stutzt.
Es wiırd siıch NUu  3 darum andeln, deutlich machen W IC Luthers
Aussagen das rechte Verständnis der Auferstehung Jesu Christı
4ans Licht bringt Luther stellt AazZu INIL großer Umsicht die Berichte
der Evangelien Schon e1iINECIN früheren Sermon VONN

versucht C jer C1INe Harmonie finden 1)as 1SEt bekannt-
lich ıcht leicht da 65 den einzelnen Überlieferungen iffe-
FENZEN gibt® ber auch den Predigten steht z

Anfang SI6 sehr Jlebendige Darstellung der Vorgänge, daraus
die Deutung des Geschehens selbst SCWINNECNI Das Historische
1ST die Voraussetzung für den Glauben. „Nam antfe fidem OpoOrteL

historiae adsıt. c“ „Denn VOr dem Glauben mu{ß Nan erSsSt
die Hıiıstorie wI1ssen.  <10 Dabei steht für Luther die Historizıtät des
Auferstehungsgeschehens außer Z weitel Dennoch oilt hıer,
näher hinzusehen.

Z 116) S  S vgl arl Barth K. I1 593 —598
6 326, 2727 ü  ü 118

349S 53—58 262—7268



DIE AUFERSTEHUNG JESU CHRISTI .DIE AUFERSTEHUNG JESU CHRISTI.  3  „Das erste, was zu der Erkenntnis der Historie folgen soll, ist, daß  wir die Auferstehung Christi recht christlich verstehen und ansehen.  Denn der größte Teil der Leute hört die Auferstehung Christi an  wie eine Geschichte vom Türken und sie ist ihnen wie ein Bild an  der Wand.“* „Der Papst und die Gottlosen glauben wohl, daß  Christus auferstanden ist und bekennen alle Artikel des Glau-  bens.“? Das würde heißen, daß man durchaus nicht das „daß“ der  Auferstehung zu leugnen braucht und dennoch auf falschem Wege  wäre. Denn der Kernpunkt der Sache liegt darin, daß wir erkennen,  daß die Auferstehung uns angeht, daß sie für uns geschehen ist.  Luther nennt das die Frucht oder das Werk der Auferstehung. „Es  ist nicht genug, die Geschichte der Auferstehung zu erzählen, son-  dern man muß auf die Frucht der Auferstehung kommen.“** Es ist  zu beachten, daß Luther erst von da her ein rechtes Verstehen der  Auferstehungstatsache als  möglich ansieht.  „Man versteht die  Historie, wie Christus auferstanden ist, nicht, wenn man nicht auch  die Frucht und den Nutzen versteht, die er damit erworben hat.  Wenn allein die Historie erzählt wird, so ist’s eine nutzlose Predigt,  denn die Historie wissen, lesen und verstehen der Teufel und die  ;  Gottlosen auch. Aber wozu die Historie dient, das erst ist die wahre  geistliche Erkenntnis‘. Das wahre Verständnis der Historie voll-  zieht sich mithin auf der geistlichen Ebene. Das bedeutet aber, daß  dieses Verständnis als dem Glauben zugeordnet erscheint. Denn  nur dem Glaubenden ist es erschlossen, während es dem Unglauben  verborgen bleibt. Es bleibt ein Geheimnis®. Vom Glauben. aber  heißt es, daß er das Ding ansieht, wie es ist‘. Sahen doch sogar  die Jünger das Geschehen an wie ein „Märlein“. (Darüber weiter  unten.) „Darum muß man die Auferstehung mit anderen Augen  E OE SS HN E N A  ansehen als nur mit leiblichen, weil man sonst keinen Trost von ihr  hat. Da muß man die Augen des Herzens auftun.“” Es gibt mithin  hier nicht ein neutrg.les Davorstehen, in dem man sich sein Urteil  HCE 125 M 351  15 M. 273 (W. A. 15, 519)  12 M. 273—274, W. A. 15, 520  16 M. 278 (W. A. 15, 524)  13 M. 305, (W. A. 17. I, 96)  17M. 353 (Cl. 126)  . “M 296 (W. A. 17. I, 86—87)S 9)Aas e  9 W as Zu der Erkenntnis der Hiıstorie folgen soll, ist; dafß
WIr die Auferstehung Christı recht christlich verstehen un: ansehen.
Denn der yrößte e1] der Leute Oort die Auferstehung Christi
WwW1e eine Geschichte VO Türken un s1e 1St iıhnen WwW1e ein Bild
der Wand. “ „Der aDs nd die Gottlosen glauben wohl, da{(ß
Christus auferstanden 1St un:! bekennen alle Artikel des ]au-
bens.  «12 Das würde heißen, da{ß INan durchaus ıcht das „daß: der
Auferstehung leugnen braucht und dennoch auf alschem Wege
ware. Denn der Kernpunkt der Sache lıegt darin, daß WI1r erkennen,
dafß die Auferstehung uns angeht, da{ß sie für 1Ns geschehen ISt-
Luther nNneNNt das die Frucht oder das Werk der Auferstehung. „Es
iISt nıcht SCHUS, die Geschichte der Auferstehung erzählen, sSon-

ern 1NAan mu{fß auf die Frucht der Auferstehung kommen.  «13 Es 1St
beachten, daß Luther erst Von da her e1in rechtes Verstehen der

Auferstehungstatsache als möglıch ansıeht. „Man versteht die
Historie, wie Christus auferstanden LSt, nicht, INan ıcht auch
die Frucht un den Nutzen versteht, die damıt erworben hat.
Wenn allein die Hıiıstorie erzählt wird, 1St'Ss eıne nutzlose Predigt,
enn die Hıstorie wıssen, lesen un verstehen der Teuftfel und diee H z U A E e Gottlosen auch ber WOZU die Hıstorie dient, das erst 1St die wahre
geistliche Erkenntnis!t. Das wahre Verständnis der Hıstorie voll-
zieht sich mithin auf der geistlichen Ebene Das bedeutet aber, dafß
dieses Verständnis als dem Glauben zugeordnet erscheint. Denn
ln dem Glaubenden 1St 6S erschlossen, während 65 dem Unglauben
verborgen bleibt. Es bleibt ein Geheimnıis®. Vom Glauben. aber
heißt CS, daß Gr das Dıng ansıeht, W1e 65 Pn  ist!e Sahen doch
die Jünger das Geschehen WI1e eın „Märlein“. (Darüber weıter
unten.) „Darum muß INa  — die Auferstehung MIt anderen Augen
ansehen als NUr mMit leiblichen, weil 199008  3 keinen Irost von iıhr
hat Da au{ß Inan die Augen des erzens auftun.  17 Es z1bt mıthın
hier ıcht ein neutrg.les Davorstehen, in dem INa  z} sich se1n Urteil

11 E25; 351 DL Ta 52
12 273—274, I3 520 278 IS 524)
13 305; 5 96) 353 CC 126)
14M 296 L, 836—987)
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darüber bıldet un! daraufhin Entscheidung tällt vielmehr 1St
der Mensch MI1t dieser Auferstehung selbst gemMEINT und M1t-

hineinbezogen dieses Geschehen Nur Wer das weiiß un sieht
der weiß un sieht auch das Wirkliche iM diesem Geschehen der
sieht un weıf(ß W as sıch 1er zwirklich ereıgnNel hat der wei(ß un
sieht endlich allein die Auferstehung Jesu Christi S WIC SIC 1SE
Indem das Werk der Auferstehung uns gyeschieht und WITr dieses
Werk unNns geschehen lassen, wırd das Ereijgn1s der Auferstehung
verstanden. Das glauben ISE sehr schwer y} 1ST 1e5 Werk

ihm selber 1e] hoch un zroiß daß 65 diesem Leben N1ie-

mals begriffen werden kann, auch wenn der Glaube ganz
stark und ohne chwachheit die spruch habens sıch C188

Die Juden haben erreicht, daß das rab verschlossen wurde „Das
iSt geschehen, daß die Auferstehung desto wunderbarer wäre  «19
Gerade deshalb aber hätten S1C davon überzeugt 5 daß
S1C geschehen sel ber S1C wollten nıcht gzlauben 1Iso 1IST der
Vorgang selbst Geheimen geblieben Als der Engel om Hımmel
kam, da WAar Christus bereits auferstanden 3997  Is das Erdbeben
schah 1ST SC1MN Leib ausgefahren Als WCS W ar 1ST der Engel me
kommen “ „Die Evangelisten gehen CZ MIL der Geschichte
u enn ihnen 1ISTt CS mehr darum tun, daß die Auferstehung g‚.‚
schehen und offenbar geworden 1ST cc22 < Zu der eIit kam der Engel
VO Hımmel Der Herr aber War schon hinweg, enn WIe der Text
Sagt, be1 dem sroßen Erdbeben 1ST aufgefahren. Nachdem der
err MIt SC1HNEIN verklärten Leibe durch den Stein hindurchgefahren
Wafr, da Eerst 1ST der Engel herabgekommen. 23 uch das Fortwälzen
des Steines geschieht nach der Auferstehung Das Erdbeben
iındes 1ST lediglich Begleiterscheinung für die Auferstehung Es so ]
MeINTt Luther, damıt deutlich gyemacht werden, daß Großes
geschieht, auch dies, daß die rTeatur dem Geschehen An-

IC} 129 u 21,; 205 29 333
19 M 268 IS 516)
20M 269 (W 15 516—9517) 22 M 378 (W 116)
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teil IMMME, Außerdem wird 1er angezeıigt daß das Evangelıum
inmer der Welt Unfrieden nd Rumor anrıchtet
Miıt dem Dargelegten erhält un der Charakter des „Historischen
GCNICH besonderen Akzent Gewiß 111 Luther, er davon spricht,
dafß CS sıch eiNnNe „Hıstorie” handelt bekunden, dafß CS Ce1n (ze=
schehen iIST dem wirklich Tatsächlichkeit 7zukommt Es 1ST keines-
talls daß es sich um 1Ne WIC auch Fiktion han-
delt nıcht daß 65 sich lediglich unnn C111 siıch der Verkündigung
vollziehendes Geschehen handelt sondern eLW  5 dem jedem
Falle objektive Realıität zugesprochen werden mu{ß Dennoch sieht
Luther darın Besonderes Er sıeht darın Ce1iN Ereign1s das on

allem andern auch der Geschichte Jesu Christi grundlegend
unterscheiden 1ST )as Geschehen der Auferstehung hat sıch völlig

Verborgenen vollzogen Kein Zeuge iSTt ZUSCRCH die Wiächter
sınd Boden STUCZLT, un der Engel erscheint erst nachdem
Christus bereits VO  3 den Toten auterstanden ISE. Das wiırd VOIL allem
auch darın deutlich, WI1e dieses Ereignis on den Frauen nd den
Aposteln aufgenommen wıird „Aber als der Engel kam MI leuch-
tenden Kleidern, da können S1e’s nıcht 3 dennoch gylauben
S1E nıcht Es INUusSsSen stark verstockte Leute SEWESCH SC1IN, die sol-
chen Puft aushalten un darnach dennoch leugnen un eld dafür
annehmen. “* SO von den Wächtern. ber eigentlich noch schlim-
HOF steht N MIt den Frauen und MIt en Aposteln. Dıie Frauen
gehen Z rab un finden es leer. Da wiırd ihnen nichts CGutes
eingefallen SC1IN, sondern S$1C werden gedacht haben die Juden
fürchteten, WILr würden den Toten wegnehmen, darum haben S1C

selber WEZESCNOMINCNH. C226 Auch die Erscheinung des Engels un
dessen Verkündigung haben S1IC nıcht Zr Erkenntnis gebracht,
ß Christus auferstanden 1ST Dafi das rab often se1 das hätten

HUn die Apostel ohl ylauben können. ber daß ebt das
ST ihnen ein Märlein WI1e Lukas spricht (Luk 11) Luther
4 M 297 350
5 M 350 120 121)
6 M 350 (CI 122)
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fügt hinzu Ich denke ıhr se1id Törinnen un alberne Dohlen
ber wiewohl alle Frauen das Sagten, glauben ıhnen die Jünger

doch nıcht Da lassen auch die Weiber selber davon aAb und denken
auch selber, s SC C1MN Märlein un S1e hätten sıch getäuscht Auch
Marıa Magdalena klagt ach Johannes „Sie haben NEe1INEN
Herrn hinweggenommen DPetrus aber vollends der die Tücher 1111
rab sıieht auch daß die Juden ihn ohl fortgetragen haben
„50 kommen S$1e elter hınein en Unglauben
Luther hat dafür C11Ne eintache Erklärung Eınmal kamen die Frauen
un die Jünger nicht ZUu Glauben deshalb weiıl S$1ie die Schrift icht
kannten und nıcht das dachten, WAas Jesus ihnen SgeESagT hatte
Zum andern aber SIC NUur auf das Geschehen des Todes
„Die Apostel können en lebendigen Christus icht sehen, e1]
das Bıld des Toten un: Begrabenen fest ıhnen 1ST CC D' Daraus
erhellt daß auch die ersten Zeugen VON der Auferstehung da-
VOL standen WI1e VOT Rätsel Sı1e konnten das Geschehene
nıcht 111 iıhr natürliches Denken einordnen ber das gerade wollten
S1IC S1ie wollten cn ansehen, WI1e INan auch andere „historische“
Ereignisse ansıeht Darum der Versuch L1LUN das Ganze erklären
wollen, WI1e InNan auch anderes der Welt erklärt Sıe haben Nach-
folger gychabt bis auf den heutigen Tag Man wırd och Sanz an-
ere Hypothesen autfstellen als diese Am Ende dieses Weges steht
WI1IC sollte 65 anders SCIN, die schlichte Feststellung: „Märlein!“
Noch C1N anderes wırd l1er deutlich. Dıe Tatsache der Auferstehung
ann OIrt nıcht ı Sıcht kommen, der Mensch allein das Biıld des
Todes ı sich CEINgeEPragt hat Da sıeht 1: dem Sterbenmüssen und

Grabe die letzte Wirklichkeit ber die hinaus alles andere un-
wirklıch SC1inNn mu{fß Darum fallen 1er eben die etzten Entschei-
dungen Deshalb wiırd dieser Artıkel Von Luther als der höchste Ar-
tikel des christlichen Glaubens überhaupt aufgefaßt, als der Brenn-
punkt, 1 dem alle Lınıen zusammenlaufen. Von da her WIr  d auch
ein Licht auf das Sterben tallen, auch auf das Sterben Jesu Christi.
97 und vorstehende Zitate: 35 352 CI Z 127)
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Es handelt sich für Luther nıcht eine Zurücknahme seiner heo-
logie des Kreuzes, sondern gerade umgekehrt deren rechtes
Verständnis.
Schließlich wird j1er dem Verhalten der Frauen un der Jünger
eutlich, daß es durchaus „natürlich“ iSt, die Auferstehung
zusehen, Ww1e s1e N Eu  e} Nun erklärt 6S sıch, dafß die Auferstehung
Jesu Christı miıtten 1n dieser Welt siıch ereignet hat un dennoch
den Rahmen Ssprengt, 1ın dem WI1r historische Ereign1sse einordnen.
Die Feststellung wird aber unterstrichen, daflß der Vorgang selbst
ohne Zeugen und ohne jegliche Mitwirkung anderer sıch vollzogen
hat
Damıt 1St behauptet, da{i die Auferstehung Jesu Christı, obwohl 1
Raum des Irdischen geschehen, dennoch VO  $ allem Irdischen mC
schieden un unterschieden ISt. Das erhält seine letzte un! tiefste
Begründung durch die Sache selbst. Denn 1n der Auferstehung hat
Jesus Christus Sünde, Tod un Teuftel überwunden. Hıer ISt
nächst festzuhalten, daf ESUS die Sünde der Welt auf siıch nımmt.
Damıt aber begibt er sıch 1n die Gewalt des Teufels und des Todes
„Aber Christus besiegt NUu  w den Teufel.“ Luther rekurriert 1er auf
Gen „Aber Jetzt, da s1e meınen, ware besiegt, reißt der OoOWe
durch Sünde, Tod, Hölle und Teutelsrachen un zerreißt ıhm die
Zähne.“ Da iSt der Weibessamen, der der Schlange den Kopf Zer-

tretifen hat un spricht: Tod, du sollst sterben, Hölle, du sollst er-

liegen. Hıer 1St der Sıegmann.  «28 Christus 1St dem Tod her-
vorgekrochen un hat Sünde un: Teutel seine Füße getreten”.
VWıe 1St das un verstehen? 7 wel Linien zeichnen sich 1er aAb
In einer Predigt ber Gen oibt Luther 7zunächst folgende Begrün-
dung: Weıl Christus Vvon der Jungirau Marıa durch den Heıilıgen
Geıist geboren 1St, darum 1St auch 1n seiner enschheit unschul-
dig geblieben. „Denn WenNn seine entpfengn1s un geburt were

rein SCWESCH, WI1e aller menschen, hat e uDS$s nıcht von sünden un!

353 (GI 127)
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todt können helften. Denn ein sünder oder dieb kan dem andern
nıcht VO Galgen helffen, es INUus ein trommer unschuldiger thun.“%
Als dieser Reıine WIr  d der Schlange den Kopf ZEYIFELCN, den
Teutel besiegen. Weıl u  w} die Sünde ein Recht ıhm hat, weıl
NUun der Tod als Folge der Sünde ihm se1ne Macht verlor, darum
wurde sS1e überwunden. „ FOd: du Aast keine Gewalt 4an mich, enn
ich bın eine unschuldige Person.  «51 Darum steht hinter dem allen
der Kampft zwischen Segen un Gerechtigkeit einerseıts un Fluch
und Tod andererseits.®?
ber Luther sıeht e5 noch Von einer anderen Seite. In Öhristüs, das
heißt in seiner Person, sınd die beiden aturen vereıinigt: wahrer
Mensch un wahrer Gott. Auf dieser Person lıegt nun die Sünde der
Welt ber die Sünde hätte diese Person leicht überwunden, wenn
allein die Menschheit 1n ıhm SCWESCH wäre® Weıl dieser Mensch
Jesus Christus wahrer Gott ist, darum konnte Sünde, Tod un:
Teutel keine Macht ber ıhn haben „Dann dieser mensch Christus
ist rechter WLG Gott, der ıcht 1m tod-_kan bleiben, sonder US
wieder erfür, aufterstehen und leben nnd den teutel also fangen.  <c34
„Ware q ıcht Gott SCWESCH, hätte CS iıcht können Ende
tühren.“ SO gılt hier beides „Christus 1St LOL un 1St nıcht tot. “
SO liegt der Grund der Möglichkeit des Sıeges Jesu Chriüsti in eınen
Z W el aturen. Aber es 1SEt doch 5 dafß Jesus selbst den Tod über-
wunden hat Jesus W ar zugleich ein sterblicher Mensch nd doch
unsterblich?®. Denn: „sol Cr aber ein Herr der Süunde n d des ods
se1n, en Teuftel sıch werften un: uns Aaus seiner gewalt reißen,
da gehöret ein gyöttlıche, allmechtige gewalt Darumb tolget,
das er größer gewalt haben, weder alle Creaturn, auch alle
Engel haben Das kan nıemand denn Gott selbs, der Herr ber alle
Creaturn se1IN. CC 37 Darum 1St Christus auch miıt seinem Leibe auf-
erstanden, weil der Tod diesen Leib nıicht vernichten konnte.
30 20, 330 20, 235
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Luther bringt den SanNzch Vorgang 1n einem sehr plastischen Biılde
Zzum Ausdruck, das den 1m mittelalterlichen Mysterienspielen (r1sus
paschalis) häufig vorkommenden Gedanken, der Teutel se1l geprellt
worden, ZzU Gegenstand hat Gott verbirgt N dem Teufel, da{fß
ESUS (Gsottes Schn 1St. Er LULt WwWie ein Fischer, der, umnm einen Fisch

fangen, der Angel eın Würmlein anbringt, in das der Fisch
einbeißt, weil meınt, hätte einen yuten Bıssen Ergattert. ber
unter dem Wurm iSt der spitze Angelhaken, der fährt dem Fisch
in den Hals; un der Fiısch WI1r damıt gefangen. Jesus 1St ein
Mensch geworden. Der Teuftel meınt, NUuU  $ könne ıhn Ww1e alle
andern Menschen vernichten. ber hinter dieser Menschheit VeOI-

birgt S1C!} die Gottheit. hebt trıst den Christum und V1 -

schlinget In, aber Cr bekompt 1M, WwWI1ie dem hund das Sras Denn der
Christus bleibt 1mM hals stecken nd INUs 1n wieder speıen, Ww1e der
walhfisch den Propheten Jonas, und eben Nn1it dem fressen ermordet
un erwurget sıch der teutfel selbst nnd wırd on Christo

cgefangen.
Freilich geht AaUus dem allen hervor, dafß die Auferstehung eine Tat
Jesu Christi 1St. Jedoch heißt 65 auch wieder bei Luther, dafß Gott
ıhn auferweckt hat und CS Cottes Werk also IsSt „Indessen ELE
die CGuüte (sottes heraus und Zertritt den Teuftel mMit all seiner Bos-
heit. Denn die göttliche Majestät konnte A2ZUu nıcht ja SapcHN ...
Weil CS Gott nıcht leiden konnte, WAar Zeıt, dafß BT 1U se1ine
Macht zeigte un e Teuftel sprach: Teufel, du AaSst mM1r alles Oose
erzeigt, aber ich werde dennoch leben Das 1St das Wunder Gottes,
das 1n der Person Christi erzeigt.  «40 Darum 1St für Luther das
Tröstliche dieses, daß Gott 65 ewollt hat! Luther unterläßt es

aber nıicht, in diesem Zusammenhang, WenNn auch 1n einer anderen
Predigt, ausdrücklich auf die Trınıtät hinzuweısen“, womıt der

Sachverhalt erst 1Ns rechte Licht gerückt WIr  d.

38 Z 334, 335 41 279 1 9 525)
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Das 1sSt der letzte Grund dafür, daß das Geschehen selbst sıch
dem Blick des Menschen entzieht un entziehen mu{ Denn 1:

z
A

ISt. deutlich geworden, dafß jer (Jottes Welt, die Welt des Lebens,
1in 19588 Welt, die Welrt des Todes, eingedrungen iSt nd diese
Welt mMIit der 'Tat durchbrochen hat Der siegreiche Kampf Gottes
MmMit Sünde, Tod und Teutel aßt siıch sSOmıI1t als das allem Irdischen
völlig Entgegengesetzte icht mehr in Irdisches einbauen. Luther
zeigt das Hand des Schriftberichtes VvVvon der Begegnung Jesu mMIit
Marıa Magdalena. Nach Johannes Sagt Jesus iıhr: „‚Rühre mich
nıcht an!  c (Jo  47 Marıa Magdalena meınt, Christus würde
Au wieder 1n dieses Leben zurückkehren. ber EeSUS widerspricht
dem. „ES 1St eine Scheidung geschehen 7zwiıischen Christus nd die-
ser Welt WI1r sind geschieden.  43 ich bın un abgesondert vVvon

euch aut Erden, bın eın ander, nıcht mehr sterblich, sondern eın Herr
über den Tod und alle Macht des Todes.“M Jesus richtet hier also
den Abstand zwıschen sich un! der Welt auf. Dıie Auferstehung
1st das völlıg Neue in dieser Welt
Dennoch bedeutet das nıcht, dafß Jesus Christus die Auferstehung
für sich getan hat Luther W11  d nıcht müde betonen, daß der Sınn
der Auferstehung Jesu Christi siıch eben darın erfüllt, daß dieses
Werk UunNsS, em Menschen oilt, allerdings nıcht in dem Sinne, daß
S1e erst überhaupt sinnvoll würde, sondern S daß 1er Gottes
Freundlichkeit un Barmherzigkeit offenbar ward.. daß also esus
Christus 115 die Frucht eıiner Auferstehung onädig zuwendet.
Das 1St gemeınt, WECNnN Luther VOon dem er der Auferstehung
spricht. Dıieses „Werk“ der Auferstehung besteht darin, da CL en
Kampf SCHCH Sünde, Tod un Teutel für 1Ss sıegreich bestanden
hat Daher „Man coll s1e ansehen, daß s1e unNnser 1St un miıch
und dich angeht. Wır sollen nıcht allein ansehen, WI1e die Auferste-
hung geschehen 1St, sondern du sollst anerkennen, daß sie für dich
gyeschehen 1St, W1e Christus auch den Seinen spricht Joh

6gyehe hiıin meıiınen Brüdern. 22 spricht S meınen Brüdern!
68 (GE 143) 271 {5: 518)
370 (CI 145) 3572 (CT 126)
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In diesen Worten steht die Frucht der Auferstehung, da taßt er
hauf un schenkt’s uns.  47 In diesen orten also stellt EeSUS sıch
ganz Uuns, nımmt uns als seine Brüder Und indem das
ern geschieht CS, da{ß 671 alles MIt uns gemeinsam haben 111 „Wenn
Christus meın Bruder iSt, annn wollt iıch wissen, W 4s 115

tehlen sollte. Brüder haben gemeinsamen Besıtz, einen Vater und
eın Erbe, wären’s keine Brüder.“* Damıt gyehört das ZaNzZl
Werk der Auferstehung uns, aber die UÜberwindung VO  $

Sünde, Tod un Teutel. Denn w 1e Karfreitag UNSCIEC Sünde auf
ıhm liegt „Du mufßt se1in rab ansehen, dafß meıne Sünde
und meın Tod iıh reißt un drückt“%8 S! hat er für N5 dıe
Sünde nd den Tod überwunden un dieses Leben gehört un:  n

„Aber da iSt eine andre Person, die nımmt meıne Sünden auf S1'
2R88! stillen Freitag liegen S1ie alle auf seinem Hals, aber Ostertag
hat 8 keine mehr.  «50 Luther gebraucht auch das Biıld VO  $ Braut
und Bräutigam”. Indem Christus MIt 115 eine ENSC Verbindung
vollzieht, Andet der fröhliche Wechsel vgl AazZzu „Von der
Freiheit eines Christenmenschen“), in welchem SR NS sein Werk
übereignet. arum oilt CS, die Auferstehung nıcht NUur für sich
betrachten, sondern Ss1e anzusehen, w 1e sie ist, als das Werk Christı
für un  N „Wenn du 1esest Y iSt auferstanden‘, annn hinzu
A nıt ihm, du mıiıt ihm‘, damit solche Auferstehung auf Y5 be-

52werde un: WI1r auf sıe.

Es iISt ohl beachten, da{ß Christus dieses Wort VO  $ den
„Brüdern“ erst Sagtl, nachdem A das „nolı LG tangere“ BE-
sprochen hat, MI1t dem, WI1e Luther meınt, der Abstand zwiıschen uns

und ıhm aufgerissen wiıird Damıt 1St ZEeSART, daß diese Zuwendung
der Frucht der Auferstehung in jedem Falle ein besonderes Werk
darstellt, das als ein Wunder bezeichnen Mu Luther kann
daher CN. AI 1St eın orößerer Spruch in der Schrift finden

M. 302 1, 90) 355 (C} 132)
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als dieser: gehe hın un! Sapc meinen ’ Brüdern.  53 Ünterstrichen
wird das noch dadurch, dafß Luther immer wıieder von dem „ Thesau-
Frus  I spricht on einem Geschenk, mit dem WIr beschenkt werden®?.
Es 1St also iıcht ULr die Bekundung einer Tatsache, sondern deren
Austeilung und Wirksamkeit. 22 ° daß nämlich der Herr das Werk
se1iner Auferstehung allen Predigern 1in Mund un Hand S1bt.
„Darum 1St die Auferstehung tür uns veschehen, dafß s$1e öffentlich
bekannt würde. Das heiß ıch die Auferstehung austeilen, daß S1e
nıcht 1n se1ner DPerson verborgen Jeibt, die iıhrer iıcht bedarf, SON-

ern uns ZUgute kommt, die WIr in der Sünde stecken. Damıt schüttet
seine Person AauUsS, sSOWeIlt die Welt iSt; nd 5ßRt predigen, daß er

den Tod und die Sünde überwunden hat, nıcht seliner Person,
sondern unsertwillen. Das heißt die Auferstehung Christi AaUuS-

teilen und der Welt anbieten, die in Sünde un Tod steckt. Darum
sıehst du, wI1e 65 2.Ch der Auferstehung geht. Es 1St die Aufer-
stehung tun, die durchs Wort geht. Diese Kundmachung 1St aufs
Wort gestellt, aufts Evangelıum. Es 1St die Predigt Von derAuf-
erstehung. Du siehst das alsbald, nachdem 6T1: auterstanden 1St. Der
Engel kommt und faßt 5 alsbald 1NSs Wort, einem Zeichen dessen,
daß die Auferstehung 1Ns Wort gefaßt und der Welt öftentlich Ver-

kündigt werden so11. “ Luther geht also 1er Von dem historischen
Ablauf der Ereignisse Von ÖOstern U, Dıie Frauen kommen ZAT
Grabe un finden OIrt einen Engel. So ach Matthäus un Markus.
Nach Lukas sind C555 Zzwel Engel ber daß die beiden ersten Evange-
listen nur Von einem Engel sprechen, lıege daran, weıl dieser e1n
Amt hat. Denn Engel sind „Mundboten Gottes“*“ So richtet die
Botschaft AauUsS, dafß Christus lebt. Er verkündigt das Wort. Das be-
deutet also, daß niemand Von der Auferstehung erfährt, un ZWAar
NnUu  — Sanz pragnant VO  a dem Werk der Auferstehung ohne das
außere, gepredigte Wort. Denn: „Dies Werk der Auferstehung
des Herrn iSt verborgen, daß 65 nıemand erfährt bedarf

370 (CI 141 56 333 Za 1138, 119)
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der Engel VO Hımmel CFE  «58 Denn das Evangelıum 1St der
„Wagen un das Mittel, dadurch solche Erkenntnis kommt.“ Es ent-
spricht der schon erwähnten Tatsache des völlig Neuen und
deren 1m Auferstehungsgeschehen, daß Luther einen besonderen
Nachdruck darauf legt, daß es ZUeTrStEt durch den Engel : verkündigt
wırd. „Dieser Engel kam VO Hımmel, ıcht Von der Erde.“ Er
stellt ausdrücklich fgst_‚ dafß 65 ıcht die Apostel :3 die die Bot-
schaft ausrichten®. So und 1Ur erhält dieses Wort den Akzent
der Gewißheıit. 9DASs Wort 1STt mächtig, zew1ß und sicher, weil’s ein
Engel geredet hat.“% Hiıer iSt 1U  w der Ausleger da, der ZU Ver-
ständnıis der Schrift nötıg ist, WwW1e€e WIr sahen.: ber auch das nımmt
Gott alleın 1n seine Hand Prediger mussen, meınt Luther, auch
heute och VO Hımmel gegeben werden. „Eın Prediger au ß enn
Zewnß se1n, da{ß Gott au  N seinem Munde spricht. SOnst ist’s Zeıt,
dafß er schweige.  <c62 ES hat darum einen tiefen Sınn, WE Luther
eine Predigt der rage des Amtes wiıdmet®. In der Predigt
des Evangeliums wirkt Gott, 1n der Taufte und 1M Sakrament des
Altars wiıird die Auferstehung ausgeteilt. Denn das geschieht iıcht
ohne den Heiligen Geıist, der dritten Person 1ın der Trınıtät. „Nıe-
mand annn Christus erkennen, WeNn der heilige Geist 65 nıcht often-
bart.“*% 1as bedeutet NUN, un darın sieht Luther den Sınn der
Christus-Erscheinungen ach seiner Auferstehung, dafß 1er hrı-
Stus selbst gegenwärtig .  SE „Niemand ann das Wort Christi Pre-
digen, er s nıcht oibt. 1emand empfängt, er s nıcht
Sibt: Und „So bleibt’s heute eın Märlein, nıcht Christus
selber sich dargıbt un hören Aßt. C Das Verstehen der Aufer-
stehung Jesu Christiı 1sSt SOMI1t, weil das Wort gebunden, NUur dem
zugänglıch, der von Christus selber angesprochen iSt, und das heißt
dem Christen. Luther betont daher ausdrücklich, esS sel eine Bot-

Osterdienstag 1529 146—15158 M. 35/ (C1I 134)
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schaft nıcht für das olk un tür die Gelehrten, sondern für den,
den 6S angeht nämlıch den Christen 1ST, daß 1Ur
der Christ N versteht un verstehen vVeLMAS Es 1ST jler WIC
immer dafß das Verstehen des Evangelıums NUur durch die Predigt
ermöglicht wird und dennoch NUr verstanden wırd VO  —$ CINCM, der
dieses Evangeliıum aufnımmt.
Das führt der rage, W ds denn 19888  3 geschieht und geschehen
mu{fß Wenn dieses Evangelium den Menschen trifit „Unsre Predigt
1IST nıcht juristisch un nıcht medizinısch, sondern C113 Schatz.“®
Damıt trıfit Luther die Feststellung, da{fß jer Neues sıch voll-
zıecht weil 1er iıcht Von Voraussetzungen AaUus  en wiırd WI1e
W.ILr S1C SONST der Welt kennen Das bedeutet dafß durch das Auf-
erstehungsgeschehen ein radikales nd uneingeschränktes Neın
allen menschlichen Wegen, Sünde, Tod un Teufel überwinden,
ausgesprochen wiırd Indem die Botschaft on C1NeIN Engel SC-
richtet wiırd wiıird Ja schon dokumentiert daß 1er nıcht mehr
Menschliches angeknüpft werden kann und daß der aut talschem
Wege SE der ON dennoch versucht.
„Das Wort 1STt die Predigt des Evangelıums, weıl Christus nıcht
INIt Werken gefunden wiırd, sondern durch Hören des Wortes, ıcht
INITL Nachdenken sondern durch die Predigt 7U Das Wort kommt
vVon außen auf uNns “ A N hat daher SsScCc1iNnen Ort außerhalb unNnser selbst
und das darum, weil Wort uns die Auferstehung Jesu Christi
und Also der lebendige Christus selbst kommt. Ist doch das Werk

Dasder Auferstehung den Predigern 1 Mund und Hand gyegebe
AIt aber werden WIL der Begegnung MmMIt dem Wort dem Cje-
schehen der Auferstehung selbst konfrontiert Das 1ST deshalb vVon
entscheidender Bedeutung, weil ann MI em Verhältnis der Auf-
erstehung Jesu Christi 115 auch das Verhältnis des Wortes zUu
1Ss un umgekehrt fest umriıissen 1ST

135 70M 358 (C1 135)
69 256 K& 133) 71 377 (C] 150)
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Wenn, W1e dargelegt, Christus Sünde, Tod un: Teufel besiegt hat,
annn sind damit alle anderen Wege, diesen S1eg zZzu erlangen, 4aUuS$S-

geschlossen. Denn das würde heißen, einmal die Größe der Sünde
und die Macht des Todes und des Teuftels gering achten WI1e auch
die Größe des Werkes Christ] schmälern. Ja, dann ware auch seine
Passıon wertlos. „Denn, ich die Sünden hinwegnehmen
könnte, ann hätte seine Ehre verloren: un WEeNN die Ehre
verloren hat, annn hat C1: auch die Passıon verloren. SO mu{(ß PE  $

vVvVon seiner Herrlichkeit predigen, also 1St alles Unsere nichts. Die
anders predigen, lästern (Gott un verleugnen die Gnade.“”? SE
Christus, bist du’s nicht, außer du 1St Zzut nd stark als
Christus. Das ISt der Zzewısseste un beste Weg, daß du aut Christi

_ Gerechtigkeit FfFraust und nıcht auf deine Stäiärke. “ Damıt wırd
alles Unsrige, un: Luther hat 1er das eıgne Werk un! die Vernunft
1m Auge, für nıchtig erklärt. Man beachte wohl, daß das durch die

Botschaft von der Auferstehung geschieht, die uns en Einbruch des
Lebens 1n die Welt des Todes kundtut. 39  1€ Auferstehung aber
greift mich und spricht), da{fß alles Unsre nıchts se1l.  «C74 Von hıer
also tällt e1n Licht auf die Passıon Jesu, auf den Karireitag, aut dasDIE AUFERSTEHUNG JESU CHRISTE: Z  15  Wenn, wie dargelegt, Christus Sünde, Tod und Teufel besiegt hat,  dann sind damit alle anderen Wege, diesen Sieg zu erlangen, aus-  geschlossen. Denn das würde heißen, einmal die Größe der Sünde  ‚und die Macht des Todes und des Teufels gering achten wie auch  _ die Größe des Werkes Christi schmälern. Ja‚ dann wäre auch seine  Passion wertlos. „Denn, wenn ich die Sünden hinwegnehmen   könnte, dann hätte er seine Ehre verloren; und wenn er die Ehre  verloren hat, dann hat er auch die Passion verloren. So muß man  _ von seiner Herrlichkeit predigen, also ist alles Unsere nichts. Die  anders predigen, lästern Gott und verleugnen die Gnade.“* „Ist’s  Christus, so bist du’s nicht, außer du bist so gut und so stark als  _ Christus. Das ist der gewisseste und beste Weg, daß du auf Christi  — Gerechtigkeit traust und nicht auf deine Stärke.“® Damit wird  alles Unsrige, und Luther hat hier das eigne Werk und die Vernunft  im Auge, für nichtig erklärt. Man beachte wohl, daß das durch die  __ Botschaft von der Auferstehung geschieht, die uns den Einbruch des  Lebens in die Welt des Todes kundtut. „Die Auferstehung aber  __ greift mich an (und spricht), daß alles Unsre nichts sei.“* Von hier  _ also fällt ein Licht auf die Passion Jesu, auf den Karfreitag, auf das  —__ Kreuz. Von hier aus wird also die Kreuzestheologie Luthers ihren  _ tiefsten Sinn erhalten, weil nun deutlich wird, daß Karfreitag seinen  Sinn erst von Ostern her erhält, aber auch umgekehrt. Es fällt hier  ein Licht auf jenes wunderbare Wort der '"These 93 aus den  95 Thesen: „Den Propheten aber müsse allein es wohlgehen, die  da sagen zur Gemeinde Christi: ‚Kreuz, Kreuz‘, und ist doch kein  Kreuz.“® Denn damit wird der Tod nicht im Sinne des modernen  Nihilismus als das alles Nichtende verstanden, sondern als Durch-  gang zur Herrlichkeit und damit als das Überwundene”. Schließlich  _ wird das Nein zu allem „unsrigen“ eben ein heilsames und selng  machendes Nein sein, und zwar deshalb, weil es uns auf Christus  . gllein weist.  * M. 282 (W. A. 15, 528) vel. M. 339 (W. A. 2i‚ 121—129)  3 M. 340 (W. A. 27, 122)  7 Münchener Ausg. Bd. 1 S. 38  4 M. 272 (W. A. 15, 519)  © M 281 (W. A. 15, 527)Kreuz. Von 1er Aaus wiıird also die Kreuzestheologie Luthers ihren
tietfsten ınn erhalten, weil NUun deutlich wiırd, daß Karfreitag seinen
Sınn erst on Ostern her erhält, 1Aber auch umgekehrt. Es fällt l1er
eın Licht aut jenes wunderbare Wort der These 923 aus den
95 Thesen „Den Propheten aber musse allein 6S wohlgehen, die
da Sagen Z Gemeinde Christi: ‚Kreuz, Kreuz‘, und ıst doch kein
Kreuz.  75 Denn damıt wird der Tod nıcht im Sınne des modernen
Nıhilismus als das alles Nıchtende verstanden, sondern als urch-

ZUr Herrlichkeit un damıt als das Überwundene?®. Schliefßlich
wird das Neın allem „unsrıgen“ eben eiın heilsames un selig-
machendes Neın se1N, und ZW ar deshalb, weıl e$s 11S auf Christus
allein weıst.

2872 15 528) vgl 339 I7 {121—129)
$ M 340 E 122) Münchener Ausg. 38
4M 15;519) 281 13; 327)



BRUNO JORDAHN
Es 1st 19888  w nötig, daß WIr Aaus unNnserm „Eigenen“ un: AaUus uUunNnsSs

selbst herausgehen. E1n jeglıcher soll aUus seinen Gedanken VOIN
sıch gehen nd nıcht ber sıch urteilen, W1€e GE fühlt.“” „Es 1St
ein hohes Dıng, einen Menschen AUS seiınem Leben führen, Ja
auch Aus dem besten Leben, daß sıch alleın halte den, der Von

en Toten auferstanden 1St.  S ]J)as schließt ein, daß der Mensch
1U verzichtet, MmMIiIt dem Werk oder MILt der Vernunft Jesus
kommen. Beides gehört usammen. Denn: „Unsere Vernunft hat
Lust, Christus mıiıt den eignen Werken suchen. c7

Dıie Vernunft hält sıch nämlıich das Sichtbare oder, w1e Luther
häufig SagtT, das „Fühlen“. Hıer aber oılt C® NUN, sich allein
das Wort halten, weil das Wort ber das „Fühlen“ hinausgeht,
ja das Wiıderspiel davon ISEt. „Wenn man’s nıcht 11] 1mM Wort
lassen bleiben, annn ist es der Vernuntft unmöglich, dafß s1e
gy]laubt USW., weıl CS die Erfahrung und Fühlen der Vernunft
ist, dafß die Vernunft nıcht darüber hinwegkommen kann, weli  1
die Vernunft sieht, daß einer Kreuz verfault, den die Wuüurmer
fressen.“ „5So Sapc ich vielen, dafß iıhr euch hütet VOrL dem ‚quare‘,
nämlıch dem Nachdenken... Du bist 1m Paradıes, du nıcht
hörst jenes ‚quare‘ un: hängst NOrg Das aber 1St. das f  ur
den Menschen Erschütternde, dafß, WEeNnNn er sıch auf das Werk un
aut die Vernunft verläßt, 1n dem Kampf mıt Sünde, Tod un
Teutel allein bleibt.“ So halten‘ S1e NS Tod un Sünde
und heißen uns miıt UDNsSsSern Werken dagegen kämpfen. Sıeh IS
WwW1e sie den Tod ansehen lehren, denn da sind die Sünden estärk-
sten und regiıeren in meiınem Gewissen. Da ühren s1e miıch elenden
Menschen den Teufel. Wıe jJiämmerlıch einsam 1n ich da'«sl
Hıer wiırd die Sache für den Menschen, auch für den heutigen Men-
schen, Sanz aktuell. Wll er das Faktum, das ıhm 1m Evangelıum
selbst zuteil wird, MLTt der Vernunft ergründen, 111 a den Versuch
annn unternehmen denn das 1St die notwendige Folge davon
77M 356 (CI 132) 29 S20 229
8 359 (CI 135) 81 128
79 358 (CI 135)
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6S MITt CISNECr Kraftt versuchen, annn wırd Cr entscheidenden
Moment allein gelassen un bleibt e1iNsamı einNnem aussichtslosen
Kampf ES IST un C1Ne ernste rage auch en Prediger der
Gegenwart ob er dieses Entweder—Oder sieht VOT das ıhn Luthers
Predigt Von der Auferstehung Von den Toten stellt Es geht auch
ier den Artıkel MIt dem die Kirche steht un! fällt die
Rechtfertigung des Sünders Wenn S1E Xs lehren, daß WI1r durch

Werke gerechtfertigt werden, ann reißen SiIie uns 1€eS$ Biıld
(nämlich des auferstandenen Christus) A42us dem Herzen nd Astern
Christus c 82 Denn ohne Auferstehung Christi 1SEt die Rechtferti-
SUunNn$s sinnlos geworden So gılt 1er das Doppelte „Wenn das
Evangelıum angefangen hat wirft CS alles Unsre hinweg c 83

Und „Das Evangelium predigt den gestorbenen nd autferstande-
Nnen Christus: fürchtet euch iıcht CU! Heıland ebt c 84

Luther findet auch jer wieder alles 881 der Hıstorie VO  w) der Auf-
erstehung Wır fassen das Ganze E: Die Frauen
kommen ZUuU Grabe S1e kommen als Leute, die s icht xylauben,
Was geschehen IST. ber S1e kommen A4US Liebe Z Jesus
Grab, wünschen, C4 möchte leben S1e bringen Spezereıen, S1IE
wollen durch ein Werk Christus kommen®. Nun finden
S1ie den Stein un haben NnUur den C1inNnen Gedanken, wWer diesen Stein
iıhnen fortwälzt. Luther sieht dem Stein C1in sehr gewichtigesBild Die Predigt, daß durch Werke gerecht wird, das böse Ge-
1ssen, Vor lem aber das (Gjesetz. Denn das alles treNnNt uNs Von
Christus. Das Gesetz legt NS schweren Zwang auf, eLWAaSs
Cun, W as WIL nicht fun können Miırt alledem aber tOten WIrLr hri-
STUS lassen 11 Grabe W1e die Juden CS vorhatten Ja WIr sSind
selber TOL. ber sollen WILE Christus nıcht suchen. Der Engel
wendet sıch die Ffrauen. „50 werdet ihr iıh nıcht finden Der

ngel straft ihr Suchen.“ So suchen WILr Christus be] en Toten,
Wenn WIrLr ıhn Werken suchen®®

355 (CI 132) 85 M 273 2350 f 522)8‘)M 275 15, 522) SGM 358 (GIl 135)
274 I> D21)
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ber der Stein 1St weggewälzt und das rab zsE leer „S51e mußten
also bekennen das rab W ar leer, Stein un Sıegel VOLI-

handen, aber der Tote War hinweg CcC87 Und dennoch wollen S1C

keinen Umständen die Tatsache der Auferstehung bejahen
Denn NUu.  en) beginnen die ben erwähnten Deutungsversuche, die
der Sache selbst vorbeigehen Luther sieht den Hütern die
Mönche der auch die Priester, die das (jesetz predigen die CS eC11-

fach ıcht wahrhaben wollen, dafß das (zesetz NnUu  $ aufgehoben 1SE
und S1C darum Christus Denn ann 1ST auch der Christ LOL
Nun sieht Luther dem rab abgebildet die HI Schritt Wenn
WIr MItt der Vernuntft Christus suchen, Anden WIr das leere Grab®
Das gleiche gilt von den Werken Und das heißt die Schritt bleibt
leer „Zuvor haben S1Ie Christus getLOLeEL die eigentliche
Meınung der Schritt ausgetilgt daß S1e nıemand mehr recht Ver-

stand Das heißt Christus und 11S rab legen 91 Wenn aber
durch das Wort Christus als der Lebendige gepredigt un geglaubt
wird un! das heißt, WenNnNn Christus selbst die Schritt deutet WIC r

N auf dem Wege ach Emmaus tat dann wird die Schritt plötzlich
ZU Zeugnis von der Passıon un der Herrlichkeit Christi
VO seinem Tod un VO  3 einer Auferstehung Denn Christus

cselbst hat SIC dahin SCZOBCN
SO 1ST enn die Tatsache der Auferstehung Jesu Christi Von den
'Toten 1Ur dem deutlich der sich durch die Predigt un: mMu Nnu  3

noch hinzugefügt werden, durch die Sakramente dem leben-
dıgen Christus hintühren aßt oder besser iıhm darın begegnet Das
aber geschieht nıcht ohne die Schrift sondern NUr durch S1C, dıie uns

der HI Geist durch das gepredigte Wort auslegt Es geschieht ann
S daß WIL Christus „gleichförmig werden, 6S geschieht der
Neuwerdung des alten Menschen Es geschieht S iındem der
87 M. Z 91)
88 M. 273 15, 520); 263 (CI 138); 2364 (CI 139)

C1 134
%» M 263 (CI 138 92 M 282 527)
DIM 273 520) » M 517 518)
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Mensch selber gefordert wird, cselbst ANSCSHANSCH WIr  d und dafß
diese Auferstehung eben sich im Menschen wirksam erwelst, un:
ZWAar 1er und jetzt. Das ann nıcht weıter ausgeführt werden. Nur
soviıel se1 ZU Schluß SESABT, da{fß Luther jer von der „Gleich-
förmigkeit mıiıt Christus“ spricht, die einmal en Menschen 1Ns
Sterben und Auferstehen ın seiınem gegenwärtigen Leben führt
un: andererseits die Gewißheit des ewıigen Lebens 1m Miıt-
leben miıt Christus verheißt. So wird enn auch das gegenwärtige
Leben des Christen diesen Aspekt der Auferstehung gyerückt,
eın anderes, Leben, ein Leben in Frieden un eın Leben 881
der Freiheit.

lei WIe ri[tus aQuUSsS Dem Yerfür Ewifcht ıf mit großen
°rDURDEN; alfo ı[t Au YeEUtIgeS ages N0 unß WwWird allzeit fÜr unDß fur
in DEr Welt 1n umult und Betümmel fein und vbleiben, Wennr
ehorfam, Meiligteit unß 12n geprediget, gepreifet unß WILD,
Daß RLT alleın unf[er Peiland ilt. ber folcH en ift ommen, go{{-
gligen Jerzen Yeilflam und uftiger zUu und YOoren, gnn Daß us
im vrab Ääge unßd ruyte: WeEeNN SLIEDE unßd in DEr ChriftenYeit ı[t,

Martin Luther,(0 [t’s ein vOSs zeichen.
ischrede: 6, 6645



UufYeUS a  tgedanten ber Üriaria, DOIE Yiuttfer DES Peren
VO  3 Horst-Dietrich Preuss, Laatzen bei Hannover

1 )Jıie der römisch katholischen Theologie und Kırche stärker
betonte und mehr ausgebaute Mariologıe stellt unsere

evangelısche Kirche die nicht mehr überhörende rage, ob es

auch eine evangelısche Mariologie geben könne Es 1STt bereıts vVvon

verschiedenen Seiten versucht worden, C116 solche evangelische
Mariologıe entwerten Be1 solchen Versuch wırd es5 sıch
ZCISCN, ob WIrLr „evangelısch“ wirklich noch Sınne Luthers MI1

„biblisch“ gleichsetzen un: nıcht aus dem „evangelısch“ ein

„protestantisch‘ dem atalen Sınne machen, dafß WITL

hinterher Neın dem W as die römisch-katholische Kirche
uns vorgemacht hat Wenn 11a VO  —$ der Feststellung ausgeht die
römisch-katholische Mariologie se1l unbiblisch und ZWAar schon 111

ihrem Ansatz un: nıcht erst 1 ıhrer heutigen Auspraägung, WIr d
INa  $ sıch ec1in biblisches Marienbild bemühen haben Wır
sollten nıcht C1Ne der schönsten Fıguren der Bıbel allein der katho-
lischen Kirche überlassen. Die Hauptanliegen der katholischen Ma-
riologıe als Stückes der katholischen Theologie un Frömmi1g-
eıt scheinen IN1IL Marıa 1ISTt rototyp e1NeESsS wahren katho-
lischen Christen da sie Erlösungswerk (sottes IT
Anteıl hat Als solche 1STt S1iIE annn das Urbild“ der Kirche, die Ja
heilsnotwendige und miterlösende Funktionen hat Al 1es wıird
Z War durch stark betonte Theologie der Gnade abzuschirmen
versucht, jedoch ann hierbei das katholische Verständnis der
Gnade ıcht als biblisch bezeichnet werden. Der einzelne Christ
wırd cschr die Kırche und gefesselt Sie biete ıhm
das, W as SC1IHNCI Erlösung brauche. In Marıa findet sıch die

Hıngewiesen 5C1 auf Lamparter, Die Magd des Herrn Metzıngen 1949
Asmussen, Marıa die Mutter Gottes; Aufl Stuttgart 1951 Künneth

Christus der Marıa; Berlin 1950 Valeske, Evangelisches Marien-
jahr; Gütersloh 1954 Man vergleiche auch Asmussens Buch das Gespräch
zwischen Asmussen llfld ünneth ı der Ev.-luth-Kirchenztg. 1951
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katholische Kırche als WI1ie jeder einzelne katholische Christ
wieder, un daher IST s verständlich da{fß die Marıenfrömmigkeit

stark gefördert wırd un: auch starken Anklang tindet. Dafß damıt
ıcht alles ber ıhre Motive der Sar ber ihre Entstehung gesagt
sC1iNn soll, 1STE klar
Kann inNnan NnUu als evangelischer Christ andere, biblische Stel-
lung Marıa einnehmen nd WIie muüßlßÖte diese aussehen? Auf diese
rage wollen WIL uns 1er on Luther antworten lassen, un ZW AAar
sollen unNns die Hauptlinien seiner Stellung Marıa beschäf-
tıgen Es soll hier also icht der Versuch TT evangelıschen Marıo0-
logıe gemacht werden, sondern es$s soll dargelegt werden, WIEe Luther
diesen Versuch für siıch selbst; W 4s Hauptgedanken angeht,
NtiternomMMeEnN hat?
Als These SC1 tolgende Aussage den Antang vestellt Be1 Luther
ST die Mariologie Cih subsidiärer Bestandteil sCcCHNEF Christologie
nd Von daher wesentlich IMIT der Botschaft VO  —$ der Rechtfertigung
des Sünders allein Aus Gnaden verbunden Um Mifsverständnisse

vermeiden, SCl ausdrücklich ZESAaAQT daß Luther allerdings och
manches mıiıttelalterliche Theologumenon unassımıliert seiner

Mariologie MILLragt Jedoch 1ST die oben aufgestellte These der
Hauptinhalt un: das Hauptanliegen CIr Mariologie auf die hın
seiNe Stellung Marıa sich auch entwickelt hat
Wenn INnNan Aun die aufgestellte These näher betrachtet wird sich
schlecht bestreiten lassen, dafß ihr Inhalt biblisch 1St. Da Luthers
Mariologie ein subsidiärer Bestandteil SC1LI Christologie 1ST, 1SE
Zzuerst tür Luther klar, dafß Marıa verehrungswürdig 1SEt nd bleibt.
Schließlich iISt S1C Ja die Multter Christi, des menschgewordenen

Zur ausführlicheren Beschäftigung INIT Luther SCcC1 VOL lem auf Aus-
legung des Magnifıcat hingewiesen.
Als ausführliche Darstellung der Mariologie Luthers, 111 der sıch aucı die Be-
lege un: Einzelheiten finden, möchte iıch auf Schrift «Marıa bei Luther»
(Gütersloh, Bertelsmann, hinweisen. Dieser Autsatz 1ST 4© Zusammen-
fassung der wıchtigsten Gedanken der Schrift. Zu 1ST noch De-

lius, Luther un die Marienverehrung; 111 * Theol. Eit Zeıtg. 954 (79 Jahr:  ))Nr 7—8, Spalte 409— 414
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Gottessohnes, un tragt tolglıch auch den Tıtel „Gottesmutter“
Recht Diese Einbeziehung in die Christologie un in das Christus-
geschehen bleibt für Luther DU  $ immer bestehen. Marıa hat keiner-
le1 Würde ın sıch selbst, sondern s1e erhält ihre besondere Stellung
un Würde alleın VON Christus, un VO  $ Gottes erwählendem
Ratschlufß her, der gnadıg un frei ISeE Marıa wırd n1ıe losgelöst von
Christus betrachtet un empfängt ıhre Würde, CS zugespitzt
9 auch ıcht ein für alle Male VO  a} un durch Christus, sondern
immer wieder in ACTIU. Marıa 1St nıcht tür uns gestorben; daher ISt
S1e als Mutltter Jesu NUr seinetwillen ehren. „Man INaAas die
Multter ehren, aber um des Sohnes wıllen.“ 4,634; Predigt

Der Hauptgrund einer Verehrung Marıas ist nicht, daß LE
uNns Christus geboren hat, sondern daß S1e uns Christus geboren hat
Man oll S1Ee ehren, W1e S1e selbst es wollte un 1m Magnificat aus-

gedrückt hat. Darın obt s1ie selbst Ja Gott tür se1ne Taten. Wıe kön-
HE  $ dann WIr Menschen die Marıa loben? Maria 111 nıcht, dafß WIr

iıhr kommen, sondern durch s1e (CSÖF$t: Dıieses „durch“ 1St aber
DU  —$ gerade nıcht im Sınne einer Vermittlung gemeınt. An Marıa
demonstriert vielmehr Gott die Art un Weıse se1nes Handelns mMi1t
nd der Menschheit. Marıa 1St exemplum des gnädigen Handelns
Gottes.
Miıt dieser Aussage stehen WIFr bei einem der Hauptgedanken der
Mariologıe Luthers. Wenn vorhin ZeSagtL wurde, daß Luthers Marı-
ologıe wesentlich mıiıt der Botschatt VON der Rechtfertigung des
Sünders alleın aus Gnaden verbunden iSt, annn 1es 1er nu

enttaltet werden, da gesagt WIL  d: Marıa 1St für Luther seine VeLr-

körperte Gnadenlehre. Luther hat Marıa se1n Verständnis der
Rechtfertigung un der Gnade enttaltet. Wiıe 1St das verstehen?
Gott hat 1n Marıa eın VOLr der Welt verachtetes nd unansehnliches

a N DMägdlein erwählt und darın eın Beispiel se1ines Handelns gegeben.
Denn Gott geht immer den Weg der Niedrigkeıit, erwählt das VO
un VOTL der Welt Verwortene un zeıgt gerade darın seilne Gnade
und Gute: Er fragt nıcht ach Verdienst un Würdigkeit, dafß
Marıa auch dankbar betonen kann, Gott habe gerade ihre Niedrig-
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eit (Luc 48) angesehen, wobei iıcht unwesentlich für die heo-
Jogıe Luthers un: für Entwicklung ISTE da{fß humilitas ıer
mMIit „Niedrigkeit wiedergegeben hat So lehrt uns Marıa (sott
recht erkennen Im VWesen dieser ‚Lehre“ lıegt 6S 8808  3 aber daß S1C

ZU. Trost für uns wird un werden kann, ennn WIC Gott
Marıa gehandelt hat, handelt e allen Menschen Marıa
Sagt „Irost un Exempel sol] INne1N Elend SC1IMN allen denen, die aut
Gott hoften werden: hat ST miıch ANSCHOMMCN, wird Auch
dich nıcht verstoßen (W.A 41 2365 Predigt Sıeht INan

Marıa A ann Inan sicher SC11, dafß Gott auch uns CGutes ftun
wırd un: will, „dafß also AUS dem Gesicht du bewegt werdest dıch
alles versehen solchem Gott der SCI1INSC verachtete, nıchtige
Menschen gnädiglich ansıehet un:! NL verschmähet, da{fß also
eın Herz Gott Glauben Lieb un Hoffinung gestärkt
werde (W.A 7.569 Magnıiıfıcat Auslegung.) Der Ton liegt 1

Luc 1.48 daher aut SCr hat angesehen un nıcht aut dem Worte
Niedrigkeit

In diesen AÄußerungen Luthers über Marıa, die SIC als TIrost für uns

un als Exempel des Handelns Gottes darstellen, Ainden WIL den
eigentlichen Hauptgedanken und den Schwerpunkt der Mariologie
Luthers Hıer begegnet uDns der Reformator MIt sC1iNemM aupt-
anlıegen, der Rechtfertigung allein AaUus Gnaden Marıa 1S5T für ıhn
ein Beispiel dieser Gnade Gottes, und e 1STt nıcht einzusehen, W ar-

Inan Luther diesen Gedanken ıcht abnehmen sollte Der 56
danke 1STt an sıch biblisch un: auch an die Gestalt der Marıa keines-
WCECBS herangetragen. SO könnte uns die Gestalt der Marıa helfen,
unsere oft lehrhafte nd trockene Predigt ber die Rechtferti-
5 persönlıcher un! tarbiger gestalten.
Ist Marıa für Luther autf der einNnen Seite e1in Beıispiel für das
Handeln Gottes Nıt den Menschen, IST S1e aut der anderen Seıte
das Beispiel tür 115 Menschen, WI1e WITL uns Gott gegenüber Vver-
halten haben (exemplum PrO nobis) Dieser Gedanke Luthers 1STt

Zur Frage der Bedeutung Vo  z} <«humilitas» Luthers Theologie siehe Kurz,
Die Heilsgewißheit bei Luther Gütersloh 1933
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SOZUSagEenN das Korrelat dem ZuUerst dargelegten VO Handeln
Gottes Und ZWAar 1STE Marıa NUun für uDs ein Beispiel der Demut un!
des Glaubens
Marıa wurde on Gott gewürdigt Multter Christ] werden Damıit
wurde IC der größten Ehre teilhaftig, die JC YTau zuteil Wer-
den konnte trotzdem aber wurde S1C nıcht hoffärtig der SC-
bılder un! erhob sıch nıcht ber andere Menschen S1ie beginnt
ihren Lobgesang, das Magnıfıcat, ıcht MIL Lobpreis iıhrer
selbst sondern S1Ee lobt CINZ1IS un allein Gott der gyrofße Dıinge

ıhr AT- SO sollen WITF dieses Exempel der Demut ohl be-
achten un die erstien SCIN wollen e1ım Lobe Gottes Ihn allein
gılt 65 verherrlichen, sind WIr doch ein Dıng, „da der Teutel
den Hıntern Aan wischt“. (W.A 208 Predigt.) SO sollte ein
Christ auch 17 Demut von allem absehen, W as GE selbst 1STt un:
SC1IN y]aubt, un WIC Marıa NUur Gott die Ehre geben, selbst dann,
enn Gott Großes durch n der ihm hat Denn
ecNn C1inNn Fürst CcC1Nem Bettler die Hand reicht, annn IST nıcht der
Bettler un SC1LNE Niedrigkeit, sondern der Fürst und SC1LNEC Gnade

loben
Schliefßlich uNs Marıa auch noch, WI1e ein rechter christlicher
Glaube beschaffen Zzu se1in hat Hierbei spielt die Szene der Verkün-
digung der Geburt Jesu Marıa durch den Engel Gabriel (Luc

‚26 für Luther C1iNe besondere Rolle Die Botschaft, dafß
Jungfrau schwanger werden solle, S1NS und geht Ja vollkoamme

die Vernunft. ber Marıa glaubte dennoch der Verkündi-
SUung des Engels un beanspruchte keine WeIiIt Stütze für iıhren
Glauben als 1Ur das Wort Gottes. SO 1ST der wahre große Glaube,
der allein autf das Wort geht un ıcht ach der Vernunft urteilt
Sıe gylaubte die Geburt Jesu obwohl Sie nıcht verstand WIie 1es
zugehen sollte „Derhalben diese Geburt uns soll kom-
iInen un das Herz wandelbar machen, INussen WIr das Exempel der
Jungfrauen das Herz bilden und iıhr nachfolgen, enn CS iST. keine
andere Weise dazu, CS mu{fß unNnsern Herzen auch also zugehen,
WI1Ie s iıhr geschehen ISE: Eın jeglicher mufß sıch des Kindes



LUTHERS HAUPIGEDANKEN UBER AB

nehmen, da{fß 5d4$ un gylaub das ınd se1i WI1Ie die Jung-
frau tat 189 Sermon VvVvon der Geburt Christi.) Heute
würde eline Jungfrau ihr eine solche Verkündigung zuteil würde,
höchstens lachen, enn den (eist der Marıa findet Inan heute leider
DUr den Menschen So sollen WIL durch die Erzählung
VO  w der Verkündigung der Geburt Jesu und dem Glauben der
Marıa ebenfalls solchen Glauben SCICIZT werden, enn
dieses Evangelium hält uns VOr Lehre und Vermahnung In
diesem Sınne wird Marıa Zzu Exempel der rechten evangelischen
Glaubenshaltung
Auf manche AÄufßerungen Luthers Einzelfragen un: auf
Entwicklung SC1INETr Stellung ZUrTr Mariıenverehrung ann 1er icht
mehr CINSCHANSCNH werden Es SC1 dafür nochmals auft ben
angegebene Schrift und auf den Vortrag Von Delius hingewiesen,
welcher allerdings aum 1e] mehr Material bringt Luthers Stel-
lung Marıa wird och sehr gur deutlich AauUuSs sceinen Predigten 4an
den Marientesten Hıer hat CI MI1 der Zeıt alle Feste abgeschafft
die NUuUr 7U dienten, Marıa selbst 111 C1iNer alschen un: unbiıblischen
Weıse verherrlichen S0 werden abgeschafft das est der
Hımmeltahrt Marıa („Das est 1St durchaus päpstlich das 1IST
voll Abgöttereı und ohne Grund der Schrift 681) un
das est Marı Geburt. 1le anderen damals bekannten arıen-
feste sınd nach Luther etztlich Feste Christi: folglich wırd ihre
Beziehung auf Christus deutlich gemacht un S1IC werden beibe-
halten. Marıa Verkündigung 1STE ja an sıch das est der Incarnatıon
Christi! So werden die Feste, welche schriftgemäß sind und siıch autf
Christus beziehen oder beziehen lassen, „christianisiert“: die übrigen
Feste schafft Luther EeLiw2 SeIt 1523 langsam aAb
Die Bedeutungen, welche Luther der Marıa beilegt, sınd, wWwie gC-

wurde, biblisch. inan S$1e siıch macht, INa  5 eine
andere Frage SCIN, denn ecSs ISTt bei Mariologie ja mmer die
Frage, ob und WIieEWEITL S1e wirklich ecC1ine Ur subsidiäre Rolle jiNNer-
halb der Christologie spielt, oder ob SIC ıcht sehr bald die Neigunghat, sıch Zu verselbständigen und VOoO selbständigen Wunder
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neben dem Christusereigni1s sprechen. Man wird sıch 1er autf
dem schmalen Grat evangelischen Christentums bewegen mussen
un ohl beachten, daß AUSs der Sonderstellung Marıas 1ın der
Offenbarungsgeschichte nıcht auch eıne Sonderstellung die Erl5ö-
5Suns betreffend WIr  d. Hıer se1l daher auf einen Aufsatz Ebeling’s
hingewiesen”, in dem ber diese Fragen 1e] Wesentliches ZBEeSaARL
1St. VWer ber die rage einer evangelischen Mariologie nachdenkt,
moge vieles Von dem Ort Gesagten beachten auch be1 einer
Auseinandersetzung mit Luther oder be] eıiner UÜbernahme seiner
Gedanken. Luther selbst hat die Gefahren einer Mariologie gesehen
un vermeıden versucht. Welche Probleme beim Versuch einer
evangeliumsgemäßen Mariologie aufbrechen, spurt jeder, der Hans
Asmussens Büchlein „Marıa, die Mutltter Gottes“ liest un über-
denkt Da N aber bei der Bemühung ein biblisches Marienbild
nıcht nur eine der schönsten un *r eigenes Christen-
leben wertvollsten Gestalten des Neuen Testamentes, sondern
die Lehre von Christus, seinem Wesen nd Werk geht, sollte eıne
intensive Beschäftigung MI1t diesen Problemen schon der Mühe WEert
se1in. Be1 dieser Arbeit können WIr uns Von Luther helfen lassen.

Da{iß Marıa nıemals eine zentrale Stellung 1n der evangelıschen
Frömmigkeit erlangen darf, zeıgen uns auch Luthers Lieder, iın denen
s1e ohl erwähnt, aber nıe besungen wiırd. inter allem Mühen

eine Marıologie stehe somıit immer Luthers Mahnung: Nur
Christus 1STt predigen, nıcht Marıa. Auch durch Marıa 1sSt NUr
Christus predigen, enn Gr 1St das Gold, Marıa aber NUur das Holz,
die Werkstatt Giottes.

EBeling‚ Zur rage ach dem ınn des mariologischen Dogmas; 1n : Zeıt-
schrift für Theologie und Kırche, AREoS 1950? 383



f uthers irfung Z2UfeZ in Broßbritanmien
VON Hans-Herbert Kramm, Lüneburg trüher Lopdon

Es kommt manchmal VOoTr, daß deutsche Theologen ıhre englischen
Kollegen {ragen, ob der durchschnittliche englısche Theologe
Luther in der deutschen Ursprache lese oder 1ın engliıscher Überset-
ZUNg Der Gedanke, dafß der durchschnittliche englische Theologie-
student Luther überhaupt iıcht lıest, 1St für viele deutsche heo-
logen schwer vorstellbar. Doch 1St 65 S dafß 1Ur einzelne spezielle
Interessenten den Theologen ernsthafte Lutherstudien treıi-
ben Die große Mehrheit der Studenten begnügt sıch MIt einer mehr
compendienartigen UÜbersicht ber Luthers Theologie. Man darf
ıcht vVErSECSSCH, dafß die angliıkanische Kirche (Church ot England)
ohl in iıhren Entstehungsjahren starken lutherischen Einflu{fß auf-
wIles. König Heıinrich VILIL,, der den Bruch MIt em Papst vollzog,
WAar bestimmt kein Freund Luthers un hat bekanntlich ein schroffes
Buch ihn geschrieben, das Luther MIt mancherlei außerst
groben Schriften beantwortete. ber schon sein Erzbischof Cran-
mer stand zweıtellos lutherischem Einflufß. Unter seiınem Nach-
tolger Eduard VI wurde der lutherische Einflu{ßß 1e] stärker, teil-
welse 1n der Interpretation Bucers, ber den in der neuestien

englıschen Literatur auch eıne gute Untersuchung z1ibt von einem
ursprünglich Aus Deutschland stammenden anglikanischen heo-
logen‘. Später aber kam der kontinentale reformatorische Eıinfluß,
SOWeIt G sıch überhaupt 1n England auswırken konnte, meıist von
calyınistischer Seıite. Dıie nNnter der römisch-katholischen Nachtol-
gerin Eduards VI (Marıa Tudor) ach dem Kontinent geflohenen
Theologen kamen OFrt hauptsächlich mIit der Reformation Calvıns
in Berührung, wobe]l die Städte ent und Frankfurt eıne besondere
Rolle spielten. Sıe kamen als überzeugte Calvıinisten ach England
zurück Bekannt 1St der Einflufß eines konsequenten Calvinisten auf
Schottland in der Gestalt VO John Knox.

Hopft, «MARTIN AND TITHE ENGLISH RE  TION»,
published by Blackwell in Oxford, 1946
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Es 1St 1er nıcht der Ort untersuchen, WI1e der Einflufß Luthers auf
die englische Theologie 1m Laute der Jahrhunderte schwankte.
Fıne solche Untersuchung würde allerdings interessant se1N. Man
würde dabei auch beobachten können, da{fß die Vorstellung, die man
in Großbritannien on Luther hatte, sich 1im Laufe der eıit oft Vel-

änderte un: siıch weiıthin von dem wirklichen Luther enttfernte. Der
katholisierende hochkirchliche Flügel der anglıkanischen Kirche
sieht 1in Luther einen überspitzten Protestanten, obwohl gerade (Zarı
dinal Newman, einer der hauptsächlichsten Führer der hochkirch-
ichen Bewegung des vorıgen Jahrhunderts, zurückhaltender ber
Luther urteilte. Das puritanısche nd sonstige Freikirchentum sieht
dagegen 1n Luther eiınen Mann, der zZzu konservativ SCeWESCH se1l
und S1 mi1t vielen katholischen Resten un Kompromissen be-
laden habe Schließlich mu{l beachten, daß der kontinentale
tormatorische Einfluß Ja LLUL einer der vielen Eıinflüsse war, die sıch
aut das englısche kirchliche Leben auswirkten. Die miıttelalterliche
scholastische Theologie, besonders Thomas on Aquino, behielten
weıter ihren Einflufß. Selbst da, inNnan ıhre Werke nıcht studierte,
1St ıhre theologische Gedankenwelt in der volkstümlichen kirch-
ıchen Theologie unverkennbar. Das humanistische Kirchen-
Ideal; W1€e CS Erasmus on Rotterdam nahegelegen hatte, beein-
fluflßte die englıische Theologie. Der Gedanke einer Reformation der
Kırche im Sınn der Wissenschaft und der menschlichen Tugenden,
möglıichst nNnier Beibehaltung der alten Verfassung un Form, hat
immer . weiten christlichen Kreisen besonders nahegelegen. Auf der
anderen Seıite veriratfen die Freikirchen eine Gedankenwelt, 1n der
pletistische Eınflüsse, Erweckungsbewegungen, Gedankengut W1€e-

-dertäuftferischer Kreise (selbst ennn die britischen Baptısten mit der
wiedertäuferischen Bewegung der Retormation veschichtlich nıcht
zusammenhängen ollten und besonders rel1g1öse Erfahrungen$  28  ‘ HAN&HERBERT KRÄMM .  Es ist hier nicht der Ort zu untersuchen, wie der Einfluß Luthers auf  die englische Theologie im Laufe der Jahrhunderte schwankte.  Eine solche Untersuchung würde allerdings interessant sein. Man  würde dabei auch beobachten können, daß die Vorstellung, die man  in Großbritannien von Luther hatte, sich im Laufe der Zeit oft ver-  änderte und sich weithin von dem wirklichen Luther entfernte. Der  katholisierende hochkirchliche Flügel der anglikanischen Kirche  sieht in Luther einen überspitzten Protestanten, obwohl gerade Car-  dinal Newman, einer der hauptsächlichsten Führer der hochkirch-  lichen Bewegung des vorigen Jahrhunderts, zurückhaltender über  _ Luther urteilte, Das puritanische und sonstige Freikirchentum sieht  dagegen in Luther einen Mann, der zu konservativ gewesen sei  und sich mit vielen katholischen Resten und Kompromissen be-  laden habe. Schließlich muß man beachten, daß der kontinentale re-  formatorische Einfluß ja nur einer der vielen Einflüsse war, die sich  auf das englische kirchliche Leben auswirkten. Die mittelalterliche  scholastische Theologie, besonders Thomas von Aquino, behielten  _weiter ihren Einfluß. Selbst da, wo man ihre Werke nicht studierte,  ist ihre theologische Gedankenwelt in der volkstümlichen kirch-  lichen Theologie unverkennbar. Das ganze humanistische Kirchen-  Ideal, wie es Erasmus von Rotterdam nahegelegen hatte, beein-  flußte die englische Theologie. Der Gedanke einer Reformation der  Kirche im Sinn der Wissenschaft und der menschlichen Tugenden,  möglichst unter Beibehaltung der alten Verfassung und Form, hat  immer . weiten christlichen Kreisen besonders nahegelegen. Auf der  anderen Seite vertraten die Freikirchen eine Gedankenwelt, in der  pietistische Einflüsse, Erweckungsbewegungen, Gedankengut wie-  _ dertäuferischer Kreise (selbst wenn die britischen Baptisten mit der  wiedertäuferischen Bewegung der Reformation geschichtlich nicht  zusammenhängen sollten) und besonders religiöse Erfahrungen  — (wie bei den Quäkern), perfektionistische Ideale und andere mit  ‚dem alten Calvinismus wetteiferten. Auch eine ernste biblische  _ Theologie war und ist in den britischen Freikirchen zu Hause,(wıe bei en Quäkern), perfektionistische Ideale N: d andere mıt
dem alten Calvinismus wetteıiterten. uch eiıne n. biblische
Theologie WAar und 1St in en britischen Freikirchen Haus‘g.
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Diese Entwicklung tührte dazu, da{ß Luther jedenfalls der
englıschen Theologie (n Schottland Wr csS anders) nıcht gC-
rade eine Hauptrolle spielte
Der chottischen Theologie verdanken W1r C111 fleißiges Sam-
melwerk vVvon CR Bänden AUS der Feder VO  w James Mc Kınnon
Dies stellt der Tat die vorhandene Lutherforschung übersichtlich
tür den englischsprechenden Leser usammen Allerdings färbt Mec
Kınnons CISCHECr Standpunkt von liıberalen un humanıstischen
Bestandteilen ıcht ganz freien Theologie die Darstellung Natürlich
wurde 1€es Werk ıcht NUr Schottland, sondern auch England
gelesen, Wr 1aber nach ILHC1LHEL CISCHNCNH Erfahrung bei den StU-
denten Von Oxftford bekannt.
Trotzdem gehörte 6S ZUr Tradition der englischen Unıhyersitäts-
bibliotheken noch die Jahrhundertwende herum eC1in großes
Mafi deutscher theologischer Literatur bestellen So eLtwa
11} der Bodleiana (Universitäts-Bibliothek Oxford) un 881 äıhn-
lıchen Bibliotheken die Weımarer Luther-Ausgabe nd einzelne
Veröftentlichungen ber Luther, ebenso deutsche theologische ZEit=
schrıiften bis ZU Weltkrieg noch j oroßem Umfang vertreten
Dann bricht durch den Kriıeg die Kontinuität dieser Literatur aAb
und W as 1Nan zwischen den beiden Kriegen bestellte, War schon
WeIt WEN1ISECT als vorher Auch die skandinavische lutherische heo-
logie wurde nıcht allzu großem Umfang berücksichtigt
In den dreißiger Jahren beschäftigte sich DUr ein eil der englischen
Unıiversitätsstudenten noch IN Luther Diejenigen Studenten,
die Reformationsgeschichte als Wahltach trieben, mu{fsten sıch InNI1t
bestimmten Luthertexten beschäftigen, und ZWAar vornehmlich MI1t
den Schriften des Jahres 1520 (An den christlichen del Freiheit

Christenmenschen, Babylonische Gefangenschaft der Kirche)
und den Katechismen. Diese Schriften tür den Studenten
gänglıch ı einem Buch „Luther’ Primary Works“ Von Wace und

McKınnon, James, «LUTHER AN.: IHE RE  "TION>»
London, New York, Toronto, I, 1925 I; 1928 IIL, IL 1 1930.
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Buchheim‘. Dıie Ausgabe Lammte AUs dem Jahre 1896 und WAar
ıcht leicht zugänglich. Das WarLr z1iemlich das einz1ge, was die
Studenten nd NnUur ein e1] VON ihnen Von Luther wußten.
Diese Kenntnis beschränkte sıch NUr auf einen, wenn auch W1|  ch-
tigen Ausschnıitt und vermiıttelte ein völlig einseit1ges Biıld Von
Luther. Die Schriften Von 1520 klıngen Ja in vieler Hınsıcht radı-
kaler als die spateren, mehr konservativen Veröfftentlichungen
Luthers. Eıinige Stellen dieser Schriften erweckten den Eindruck, als
handele es sıch bei Luther und seinen Anhängern eine den
Quäkern nahestehende oder die Grenze des Schwärmertums
rührende unkirchliche ewegung. Wenn INnan von Engländern oft
gefragt wurde: „Gib N in der lutherischen Kirche Altäre, x1ibt 65

überhaupt teste Pfarrer?“ und andere Fragen mehr, sind diese
Fragestellungen ohl zurückzuführen auf die Tatsache, daß mMan
NUur eiınen und A och besonders radikalen Ausschnitt A4US Luthers
retformatorischen Schriften kannte. Dazu kam, daß eine geW1sse
antıi-lutherische, katholische der angliıkanische Polemik einıgen
Stellen in das recht iıgnorante olk gedrungen WAar. Die 1gno-
Fanz der breiten Masse wurde einem sofort klar, wenn inNnNan eLtwa
Kranke ın Hospitälern besuchen wollte un sıch auf die rage der
Schwester als „Lutheran minister“ vorstellte. Dies Wort wurde ZWAar
oft überhaupt ıcht verstanden, und 1n den Krankenregistern
Lutheraner einfach als „Church of England“ eingetragen, da mMan
den Ausdruck nıcht begriff. Manchmal hatte iINan bei solchen Be-
suchen aber auch andere Erlebnisse. Eın Krankenpfleger mir
sofort: „Lutheraner? Oh, ich weılß, daß sınd die Leute, die die Bibel
andern.“ Die Polemik ber die Einfügung des Wortes ‚allein“
1in der Wendung „allein durch den Glauben“, welche Luther in
seiner Schrift OIn Dolmetschen erklärt, WAar diesem schlichten
Mann bekannt yeworden. Wenn INnan on seiner Theologie über-
haupt wulste, kannte iINnNnan die Wendung „PECCa tortiter“,

«LUTHER/'s PRIMARY together wıth his shorter an larger ate-
1SMs.>» translated into Englıish. Edited by Henry Wace, D  5 and Buch-
heim, D., London 1596
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die in der Auslegung verstanden wurde, dafß Luther keinen Wert
autf gute Werke lege, sondern kräftiges Sündıgen empftehle. Bei
der Anfrage der SOS. „Lutheran Hour“* die Britische und-
funkgesellschaft BBC, ob iINan gelegentlich lutherische Andachten
senden könne, erhielt der Frager zunächst die Auskunft, daß dieser
Wunsch unmöglıch sel: Man sende 1Ur die Andachten solcher
Kırchen, die in dem Hauptstrom der christlichen Überlieferung
stünden.
Gewi(ß gab 6S 1er un da gebildetere Kreıise. ber weıthin hatte
sıch unmerklich 1im Laufe der Zeıt eiın yroteskes Lutherbild ent-
wickelt. Aut diesen Boden el die Propaganda des Krieges.
Hatte der 1. Weltkrieg eın Nachlassen der Lutherstudien bedeutet,

brachte der zweıte eine oftene Polemik. Gegen Ende des Krieges
erschien ein Buch eines deutschen Emigranten, Peter VWıener,
mit der Überschrift „Martın Luther, Hıtlers geistiger Vorfahre.“®
Ich möchte den Eindruck vermeıden, als se1l die antı-lutherische Eın-
stellung jeners die Regel SCWESCH den VvVon Hiıtler vertrie-
benen deutschen Emigranten. Im Gegenteıl, viele vVvon diesen, die
Aaus christlichen Kirchen Deutschlands un! besonders Aus der
Bekennenden Kirche kamen, erwıesen sıch auch im Exil und iın der
Isolierung als vorbildlich Glieder der lutherischen Kırche, die
Luthers Glaube 1n Theologie, Bibel un Gesangbuch SCrn f;  ur sich
in Anspruch nahmen un ihre Kinder lutherisch konfirmieren Ließen
inmiıtten einer konfessionell anders gestalteten Umwelt. Eine
größere Schar von Flüchtlingspastoren, die Aaus dem 3. Reıich Ver-
trıeben :3 Sorgten ım Kriege durch Vorträge un! Schriften für
ein besseres Lutherverständnis ın England. Es WAar eher eine Aus-

LUTHERAN HOUR, siehe «The Luthei'a.n Church 1ın Great Brıiıtain, includingfour centuries ot Lutheran history in the British Isles» by Geo. Pearce, VOI-

ternational Lutheran Hour».
öftentlicht durch Evangelical Lutheran Church of England, 3E Seıte GE II'I‘

5 «MARTIN ITLER/’s SPIRITUAL ESTOR» by VWıener,
Hutchinson Co (Publishers) London New ork Melbourne Sydney.Ohng Angabe der Jahreszahl.
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nahme als die Regel jemand Aus diesen reisen nach eineNn

Übertritt ZUur Church of England sich ausgesprochen antıluthe-
risch betätigte Immerhin stand nıcht Zanz isoliert da und hatte
CIN1SC Unterstützung seinen CISCHNCN reisen un darüber hinaus
mächtige Bundesgenossen der anglıkanıschen Kirche Der PCI  —_
nierte Ompropst Von London, Dean Inge, untferstutzfe
Wıeners Publikation un! schrieb Artikel Luther der Tages-
Presse Folgende Absätze SCHUSCNH, Dr nges Publika-
t10N charakterisieren
Wenn WIL den Sündenbock finden wollen, aut dessen Schultern WI1ITr

das Unglück legen können, das Deutschland ber die Welt vebracht
hat vielleicht keine Sanz wissenschaftliche Art, Geschichte
schreiben 1n iıch mehr und mehr überzeugt, daß der schlimmste
üble Gemn1us 1ı Landes nıcht Hıiıtler oder Bismarck der Friedrich
der Große ıIST, sondern Martın Luther. .
Es äßt sıch Gutes für diesen rohen, schimpfenden
Führer Revolution Es 1STt ein wirkliches Unglück für die
Menschheit dafß gerade 11 der Krise der christlichen Welt erschien.
Selbst handtester Verteidiger des Glaubens (gemeınt 1ST

König Heinrich WAar eın schlechterer Mannn un richtete
WEeIL WEN1LSCI Unglück Wır ussen hoffen, daß das nächste Aus-
schlagen des Pendels den Einflufß Luthers ı1 Deutschland Ende
bringt.“

ß  C „1t wish find SCAPCZOAT whose shoulders MaYy lay the IN1Serı1eSs which
Germany has rought uDON the world NOT, perhaps, VeCry scıentific WaYyY ot
WTrıUNg history ainı and convınced that the vıl SCHNLUS of
that COUNLErYy 15 NOL Hıiıtler Or Bismarck Frederick the Great but Martın Luther »

«There 15 VeEry little be saıd tor this COATSEC and toul-mouthed leader of VO-
ution It 15 real misfortune for humanity that he appeared JUSt Aat the CT1S15 11
the Christian world Even OUT urly Detender of the Faiıith Was nNnOL INan,
nd did tar less mischieft. We IMUST hope that the OE SWINg of the pendulum will
DPUut nd to Luther’S influence ı111 Germany.
VERY Rev INGE, (ın the <:Church of England Newspaper», August 4!
1944
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1eners Buch War Lord Vansıttart gewidmet, welcher 1n besonderer
VWeıse die deutschteindliche Propaganda während des Krieges be-
trieb; jetzt soll nach Pressemeldungen ohl nüchterner ber
Deutschland denken.
Das Buch cselbst enthielt die alten Vorwürfe, die InNnan 1er NUr A}
deuten ann. Luther isSt ein schlechter Charakter. Er lehrte, daß csS

NUr auf den Glauben ankäme, aber völlig gleichgültig sel, W as der
Christ tate un! welche Folgerungen Gr A4US dem Glauben zoge. Das
antınomistische Mißverständnis der Rechtfertigungslehre AaUus dem
Glauben 1St 1er 1n plattester und demagogischster Weıse wieder-
holt. Luthers Ehemoral wiıird einer einseitigen Kritik unterzogen,
wobei dem Verfasser viele ungeschützte un umstrıttene uße-
IUNSCH Luthers Gebote stehen. Weiıterhin wird der Versuch SC-
macht nachzuweıisen, daß Luther c5 mit der Wahrheit ıcht
nahm, wobei der Beichtrat Philiıpp VO Hessen eine Rolle spielt,
den Luther anläfßlich der Doppelehe dieses Fürsten gegeben hat
Dann wird der politische Einfluß Luthers untersucht: Für Wiıener iSt
eın Nationalıst, der die Deutschen Angriffslust un nationalem
Größenwahn hetzte, den Krıeg verherrlichte, die Kirche dem Staat
unterwarf, das deutsche olk - ungebührlichen Sauten un
eine grofß - angelegte antisemitische Propaganda entfaltete, wobei
Wiıener geflissentlich die relig1ösen Auseinandersetzungen des
16. Jahrhunderts gleichsetzt mMIit dem rassıschen Antisemitismus des
Dritten Reiches. FEın Holzschnitt VO  —$ Lucas Cranach, der ein
sprechendes Bild von Martın Luther darstellt, wırd abgedruckt
neben einer schauerlichen Wiedergabe der Sso  en Toten-
maske von Fortnagel mit der Unterschrift „Luther, W1e iıh die L
gende sieht“ un „Luther, WIe wirklich war“. Von der 7zweıtel-
haften Echtheit der erwähnten Totenmaske scheint Wıener ıcht
1el WI1ssen.
Dieses Buch, das INnan den übelsten Entstellungen der Luther-
Polemik zählen kann, hatte das un  te Verdienst, weıtere
Kreise Englands ZzZUum Luther-Studium anzuregen. Man wollte wissen,
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W as5 U wirklich 4an Luther ran se1l Nach dem Wienerschen Buch
S1N:  d für englısche Verhältnisse viele Neuerscheinungen herausge-
kommen
Gleichzeitig entdeckte INan England dafß das Luthertum nıcht
NUurL, Wie VWıener behauptete, e1iNne fast deutsche Angelegenheıit
Wr Es gab starke Proteste Aaus Skandinavien und Amerika Die
dortigen Lutheraner betonten, daß S1IC ireu Schüler Luthers SCICN,
sıch aber verbäten iırgendeiner VWeıse INIL Hıtler gleichgesetzt

werden autf Grund der grotesken Entstellungen j1eners Buch
Danach trat derjenige Theologe auf en Plan, der seitdem mehreren
dankenswerten Arbeiten Luther England bekannt machte, der
methodistische Pastor un: Jetzige Ozent Gordon KuppD Sein Weg
tührte A4uUus dem Ptarramt über Dozentur amı Methodist College

Rıchmond Z dem NnNeu errichteten Lehrstuhl für Reformations-
geschichte 1881 Cambridge Daiß 65 solchen Lehrstuhl bısher
icht gab, ISTt ebenso typisch W1e die Tatsache, dafß CFE ach dem

Weltkrieg aller Schwierigkeiten errichtet werden konnte
Man scheint Jangsam einzusehen, daß der englische Theologe sich
stärker MItL der Reformationsgeschichte beschäftigen au{ß Wenn
auch die Aufgaben dieses Lehrstuhls keineswegs auf Luthers Re-
formatıon beschränkt sind und die anderen Reformationen MITt

fassen 1ST 6S doch bemerkenswert, dafß C1in ausgesprochener
Lutherforscher diesen Lehrstuhl erhielt Ebenso IST. beachten, daß
gerade die Methodistenkirche besondere Verdienste in die Luther-
forschung 1 England ı den Jahren nach dem Weltkrieg erwirbt.
Davon untfen noch mehr.
Gordon Rupp schrıeb zunächst ein ıcht sehr umfangreiches Buch

Ist Martın Luther dieals AÄAntwort aut Peter jeners Angrıff
Ursache für das Auftreten Hıiıtlers oder die Heilung VO Hıtler-
fum?“7

«MARTIN LUTHER HITLER/’s AU: CURE?» In reply Peter
Wıener by Gordon Rupp (Lutterworth Press, London nd Redhill
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Dieses Buch WAar eine ylänzende Erwiderung, die wissenschaftliche
Kenntnıiıs MIt einem satırıschen Stil vereıinte un die vielen histo-
rischen Unrichtigkeiten und Fälschungen in Wiıeners Buch nachwies.
Derselbe Verfasser schrieb seitdem noch Z7wel weıtere Bücher, eın
Buch ber den jJungen Luther, das vielleicht keine yenlalen Neuig-
keiten enthält, aber doch in sauberer Arbeit die Ergebnisse der
Forschung zusammentragt un: durch eigene Studien vermehrt‘,
SOWI1e einen weıteren Band Luther-Studien, der weıtestens aut eigenen
Forschungen beruht?
Ebenfalls aus der methodistischen Kırche stammt Philip Watson,
Protessor AInı Handsworth College 1n Bırmingham. Er schriebh ein
weıt beachtetes Buch „Let God be (S6d10 Es 1St 4258 ıcht leicht,
diesen Tıtel übersetzen. Man könnte SCNH; „Gott soll Gott
bleiben“.
Dieses Buch bearbeitet Weitgéhendl die skandinavische Theologie,
besonders Aul  en un Nygren, ebenso die äaltere deutsche Luther-
forschung Aaus der Zeıt Von Harnack, Holl,; Loofs, Troeltsch etcC. Diedeutsche Lutherforschung der letzten Jahre scheint MIir nıcht AaUuSs-

reichend berücksichtigt se1n.
Das Buch Von Watson iSt aber zweıtellos von großem VWert, be-
sonders 1m englischen Raum. Das Verhältnis Luthers der in Eng-
land beliebten Scholastik, besonders Thomas von Aquin, wird
ernsthaft behandelt. Dıie völlige Verschiedenheit der Gedanken-
welt Luthers im Gegensatz den Scholastikern wiırd als „Luthers
kopernikanische Revolution“ bezeichnet. Dıie Frage der Oftenba-
Iungs, der Theologie des Kreuzes, des Verhältnisses  zwischen Ge-
SGEZ und Evangelium und die „‚Lehre VO Wort“ wiırd mMIt einer

«LUTHER/'s GRESS TITHE DIET WORMS 1521» bei Gordon Rupp(SCM Press Ltd.; London,x
«THE RIGHTEOUSNESS GOD.» LUTHER STUDIES by Gordon Rupp.(London, Hodder and Stoughton,

10 «LET GDB GOD!» INTE  ATION THE
ARTIN LUTHER by Philip Watson, The Epwo;th Press, Lond 47)
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Tietfe und Gründlichkeit behandelt, die ftür den englischen Raum, 1n
dem gerade diese Fragen bisher nıcht ausreichend Worte kamen,
erstaunlich IR Selbst die deutsche Lutherforschung annn Aaus diesem
Buch mancherle; lernen. Es 1St schade, daß der Raum verbietet, näher
auf 1€es Werk einzugehen, welches auch 1m Luthertum von Über-
SCC ernstha{it beachtet worden 1st
Be1 den Artikeln von Rupp un Watson geht CS also un luther-
freundliche Methodisten. Watson versucht ausdrücklich nachzu-
welsen, daß der alte ursprüngliche Methodismus mMı1ıt der Theologie
Luthers in allen wesentlichen Punkten identisch @1, Es geht, WENN

INan darf, eine „Lutherbewegung“ innerhalb des CNS-
liıschen Kirchentums. Dabei sınd ZW ar die Methodisten führend,
aber ach Ansıcht der Freunde von Rupp und Watson werde eine
solche theologische Lutherbewegung keineswegs autf den Methodis-
INUuSs begrenzt bleiben. Es 1ISt Ja deutlich spuren, da{fß beim Ent-
stehen auch anderer Freikirchen, Ja der anglıkanischen Kirche,
Luthers Theologie eine Rolle gespielt hat Es 1St Von dieser Seite
ıcht etwa beabsichtigt, eine eigene lutherische Kıiırche nach eut-
schem, amerikanıschem oder auch skandinavischem Modell 115

Leben ruten. Man meınt, dafß Luther ogrößer se1 als irgendeine
Konftfession un deshalb auch nıicht einer bestimmten Konfes-
sionskirche gehören könne. Dıie Liebe Luther in diesen Kreisen
scheint ıcht mi1t der gleichen Stirke eine Liebe den lutherischen
Bekenntnisschriften se1in. Das Verständnis der lutherischen Be-
kenntnisschriften, W1e N eLtwa2a 1n der oder 1mM amerıkanı-
schen Luthertum üblich 1st;, nußß diesen 1m Methodismus aufge-
wachsenen Christen selbstverständlich fremd leiben.
Eın Beweıs flllf' die These, daß der ursprüngliche Wesley eigentlich
eine AÄArt englısche Ausgabe VO  a} Luther sel, schien geliefert
werden durch den Übertritt des lutherischen Theologen Franz
Hıldebrandt zu Methodismus. Hiıldebrandt, cselbst AauUus der Beken-
nenden Kirche, Dahlemer Rıchtung, stammend un ursprünglıch
Hilfsprediger bei Niemöller, hatte, sSOWeılt das in diesem Rahmen
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möglich WAar CF ausgesprochen lutherische Haltung bezogen Er
hatte G1 Buch ber die utherische Abendmahlslehre geschrieben
MI dem Tiıtel Hf das lutherische Prinzıp  «n Durch den National-
soz1alısmus ach England vertrieben, hat sıch Ort Kriege
durch den Aufbau deutscher lutherischer Gemeinden verdient
macht Er begründete SC1NCNMN UÜbertritt ZUInNn Methodismus damıt dafß
D theologische Grundhaltung ıcht äandern brauche und
SOWEIL ich das beurteilen kann, 1ST er Präxis; Sakrament un:
Predigt eiter Lutheraner geblieben Allerdings muß als Miıt-
glied der Methodistenkirche darauf verzichten auf Lehrein-
eıit e1inNner Gesamtkirche lutherischen Sinn zZzu bestehen Als
Rechtfertigung GF Gesprächen darauf hın, dafß diese Lehr-
einheit auch iınnerhalb VO lutherischen Landeskirchen keines-
WCBS vollkommen 1ST

Hıldebrandt schrieb CL Buch ber Luther un Wesley, welchem
die These daß Wesley die englische Ausgabe Von Luther SCHI, MI1t

C1iNeEeI Fülle on Material verfochten wird! cselbst bin allerdings
on dieser These auch nach Lektüre des venan: Buches absolut
iıcht überzeugt Die Tatsache daß selbst Ce1in engstirnıger
Mann WI1C raft Zinzendorf deutlich spurte, daß Wesley grund-
sätzlichen Lehren VO  $ der Willensunfreiheit und Von der Heiligung
VO  —$ Luther abwich scheint INr iıcht ausreichend und überzeugend
erklärt SC1LIMN Immerhin werden WILE weiterhin damırt rechnen
UuSSCNH, da{fß viele Christen England besonders der Metho-
distenkirche, C116 Lutherbewegung innerhalb der en  —
lischen Kırchen Öördern werden, es aber für unnot1g halten dafß
ausgesprochen lutherische Kirchen autf englischem Boden entstehen

Eıgene lutherische Kirchen hat N jedoch bescheidenen Umfang
Großbritannien SOIE 1669 gegeben Damals gründeten hansea-

tische Kaufleute, die aus lutherischen Ländern kamen die erste

11 FEFranz Hıldebrand, «EST: DAS {{  HE PRINZIP», Göttingen, 1931
12 «FROM WESLEY» by Franz Hıldebrandt (Lutterworth Press,

London, 1951
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utherische Kırche Lande, un ZW ar London Diese Kaufleute
fanden offenbar den Gottesdienst un: die Lehre der Kiırche von

England fremd sıch 11 ıhr glücklich tühlen Nach dem
großen Brand Londons 1666 gelang 05 ıhnen, eim Könıg Charles 11
Stuart die Erlaubnis erhalten, eiım Wiederaufbau von London
eine lutherische Kırche erbauen Der Sprecher dieser Luthe-
LTaner War der schwedische Gesandte Die Gemeindeglieder kamen
A4US verschiedenen Ländern und sprachen dementsprechend Velr-

schiedene Sprachen, erstier Linıe deutsch un die c<kandina-
vischen Sprachen Der Hauptpastor der Kirche W ar Deutscher, die
Hiılfsprediger Skandinavier DDıe Kırche wurde teıls Trınıtatıis-
Kirche genannt teıls die „Schwedische Kirche“ der „Hamburger
Lutherische Kirche“ Der letztere Name setizife sıch durch Nıcht
DUr wurde on Hamburg Aaus bei der Gründung dieser Gemeinde

sondern 65 entwickelte sich auch e1inNe Artbesonders geholfen
Patenschaftsverhältnis Hamburg halt der Gemeinde, geeı1gnete
Pastoren erlangen und 1n anderer Weıse Diese Beziehung 1STt
bıs ZUuU heutigen Tage, HOL mancherlei Wandlungen 1 einzelnen,
nıcht erloschen, ebenso WIC der Name „Hamburger Lutherische
Kırche“ übliıch geblieben ISE.

Diese Kıiırche wurde die Mutterkirche verschiedener lutherischer
Gemeinden Großbritannien, die siıch Laufe der folgenden
Jahrhunderte bildeten Di1e skandinavischen Gruppen ZOgCH sıch
spater CISCHC Kirchen zurück aber auch > deutsche Tochter-
gemeinde spaltete sich ab (Marienkirche der Savoy) Daneben
am es 2101S verschiedenen Anlässen FA Gründung EFEr luthe-
rischer Gemeinden verschiedener Sprachen 1in Großbritannien Dıe
im und Jahrhundert entstandenen deutschen Gemeinden
Waren aber fast 1N allen Fällen Lutheraner Nur WCN1SE Gemeinden
verwandten die englische Sprache teilweise oder SAanz letzteres
erst 1n diesem Jahrhundert Die MmMelisten emeinden verwandten
die Sprachen der Heimatkirche ihrer Mitglieder SO gab E deutsche
nd skandinavische lutherische Gemeinden Die Gesamtzahl der
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Pastoren WAar ıcht sehr großß, aber ZEeWI1sSE theologische Einflüsse
sind jederzeıit VON ihnen tür das kırchliche Leben in Großbritan-
nıen ausgcSanNsSCl. Wiährend des etzten Krieges wurde dieser Eın-
flu{ß verstärkt durch eiıne Gruppe VO  $ Flüchtlingspastoren, die Aaus

dem rıtten eich nach Großbritannien fliehen mußten, und die
Katastrophen Schlufß des zweiten Weltkrieges ührten dazu,
daß größere baltısche lutherische Gruppen un eine kleine
polnische Jutherische Gruppe MI1t iıhren Pastoren nach Großbritan-
1en fliehen mußten un Ort ihre Kirche 1CUu organısıerten. Gleich-
zeıtig damıt bildete sıch ein größeres Interesse des Luth Welt-
bundes dieser Arbeit. Weiıterhin 1ing iInan iın größerem Umfang
azu über, die Z7zweite oder dritte Generation der Einwanderer, die
der Heimatsprache ıhrer Voreltern nıcht mehr mächtig aIch, nıcht
eintach den anderen englischen Konfessionen überlassen, SO

ern in englischer Sprache innerhalb lutherischer Gemeinden
weıter betreuen. Gleichzeitig verstärkte die amerikanische Miıs-
souri-Synode, die schon se1it Jängerer Zeıt englisch-sprechende (56=-
meinden 1n Großbritannien hatte, iıhre Arbeit und unterstutzte 1n
grofßzügıger Weiıse auch die fremdsprachigen Gemeinden, deren
Mitglieder aus solchen Kirchen stammMen, die dem Lutherischen
Weltbund angehören. Um aller theologischer un sprachlicher
Verschiedenheiten eine brüderliche Zusammenarbeit auf dem Grund
des lutherischen Schriftverständnisses sichern, wurde der „Luthe-
yısche Rat V“O  S Großbritannien“ 1 Jahre 1948 1Ns Leben gerufen.
Die Zahl der Tachenischen Pastoren in Großbritannien schwankt,
dürfte sich jetzt aber im allgemeinen 7zwiıischen nd halten.
Dıe Gesamtzahl der lutherischen Gemeindeglieder Lißt sich ıcht
gCNAU berechnen, kann aber ohl auf 50- bis 000 geschätzt
werden. Unter iıhnen befinden sich ZzUu eıl promiınente Lai:enmit-
glieder, da Ja gerade 2us den baltischen Staaten die Intelligenz
fliehen mußte. Dıiıe kleine polnische lutherische Gruppe 1St beson-
ders aktiv un hat einen eigenen Bischof.
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Es 1St klar, da{ß 1m Lauftfe der Zeit on dieser, tür die Verhältnisse
Großbritanniens relatıv großen lutherischen Gruppe theologische
Einflüsse ausgehen mussen.

Es ist 1er nıcht der Raum, untersuchen, welche lutherischen
Pastoren 1in den VEIrSANSCHCHN Jahrhunderten durch literarısche
Veröffentlichungen in Großbritannien hervorgetreten S1Nd., Uns
interessiert in Sonderheit die gegenwärtige Sıtuation eLiwa se1it
dem Ausbruch des zweıten Weltkrieges.
Als durch den oben ‚ geschilderten Angrıff VO DPeter Wıiıener das
Interesse Luther 1im englischen Raum wuchs, veröftentlichte eine
Gruppe VO  3 deutschen nd ean dinavischen uth Pastoren einen
kleinen Sammelband, herausgegeben VOoONn Prof Hans Ehrenberg
(jetzt 1n Heidelberg) und mMı1t einem Vorwort des norwegiıschen
Primas, Bischof erggraVv. Dieser Band hatte den Tiıtel „Luther
spficht®“ Uun: versucht, in posıtıver Weise Luthers Bedeutung als
Prediger, Lehrer, Mannn des Gebetes, Theologe und Kirchenorga-
nıisator schildern.
Kurz danach erschien meın eigenes englisches Lutherbuc 1 um

das mich eın Londoner Verlag gebeten hatte, nachdem ich schon
vorher Gelegenheit gehabt hatte, 1im Rahmen von Unıversitätsvor-
lesungen 1n Oxford den dortigen, für Luther interessierten Stu-
denten eın wenig helfen. Meın Buch darf iıcht MI1t deutschen
Maßstäben werden. Es sollte auf kurzem Raum en 1N-
teressierten englischen Theologen un: Laien die Grundlinien Von

Luthers Theologıe auseinandersetzen, insonderheit diejenigen Punkte,
1ın denen sıch Luther VO  3 der in England üblichen Theologie
unterschied oder die in England besonders umstritten

13 «LUTHER SPEAKS», Essays by Lutheran Pastors (Lutterworth Press, London
and Redhill;
«IHE OF ARTIN LUTHER» by \ Vramm ( James Clarke
& Co., EID: London,
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Es mu{fßten wichtige theologische Gebiete sechr oberflächlich be-
handelt werden, während Fragen WIe „Lutheı un das Luthertum

Kirche nd Amt“ „Luthers Stellung Biıbel“ un „Kirche
und Staat Vordergrund standen In diesem begrenzten ah-
Inen 1STt das Buch England sehr freundlich aufgenommen worden
In den etzten Jahren 1U  — versuchte Nan A4US reisen des Luthe-
rischen Rates Von Großbritannien durch kleine Einzel Veröffent-
lichungen das Interesse des Landes Luther un lutherischer
Theologie Öördern. Artikel wurden geschrieben un Pastor
Pearce, welcher der Missour1ı-Synode angehört stellte
kleinen Hefttchen lutherische Grundlehren un die Geschichte der
lutherischen Kırche auf dem Boden Großbritanniens ZzZusammen
eit CIN1SCI Zeıt >1ibt der Lutherische Rat VOoO Großbritannien in

englıscher Sprache eiNe periodisch erscheinende Zeitschrift heraus,
The Lutheran Great Brıtain welche NUr ber das

Leben der lutherischen Gemeinden Großbritannien unterrichtet
sondern auch theologische Beıträage enthält
urch die Sendungen der „Lutheran Hour un die Werbetätig-
eıit des Büros der „Lutheran Hour London wurde die Kennt-
111$ der lutherischen Theologie verbreitet ebenso WIieEe durch Fılme
un Versammlungen, bei denen zum Beispiel Redner W1e Bischof
Lilje und Bischof ygren hervortraten Neuerdings tand auch der
Lutherfilm England Verbreitung, wobe] der oben erwähnte
thodistische Dozent Gordon Rupp britischen Rundfunk den Film
einführte und betonte, daß die Reformation Luthers auch für roß-
britanien on Bedeutung SC Auch hat Inan in etzter eit
15 «THE CHURCH BRITAIN, including four CeNtTIUurıes

of Lutheran historYy 1ı the British Isles» by Geo Pearce, veröftentlicht durch
Evangelical Lutheran Church ot England, 1953

16 «TIHE RAN 1ı Great Brıtain», published by the Lutheran Councıl of
Great Britain, Collingham Gardens, London, S W

17 «The Lutheran» Christmas 1954 Nr Seıte «CAMBRIDGE DO  Z
FILM» On the Home Servıce the 2Ist ot October, the British Broadcasting Cor=

introduced the film «Martın Luther» 1tS British audiences. Gordon
Rupp, Universıty Lecturer Cambridge, and Methodist clergyman known
for his Luther research, W as the speaker. .
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manchmal en Eindruck, als ob die beiden verschiedenen Gruppen,
dıejenıge Gruppe, die eine Lutherbewegung innerhalb CNS-

lıscher Kırchen fordert, un die andere, die lutherische Gemeinden
innerhalb Großbritanniens gründen möchte, sich stark anzunähern
beginnen. Da Gordon Rupp die Reformationsvorlesung 1n einer
der Missouri-Synode angehörigen Londoner Kirche hielt, 1St immer-
hın beachtlich!?.

« The Lutheran» Christmas 1954, Nr. LL Seıite <THE REFOR  ON LE&
TURE». Speaking «Luther and the New Reformation», the Rev Gordon
Rupp of Cambridge delivered the 1954 Retormation Lecture Luther-Tyndale
Memorial Church in Kentish Town October 30th D

Zas ift DIE L unß ru feiner 21uferi'tebung, DAaß WIir Sriede unß
SrezuDde aben, DAas if(t getröftet, fröhlich und 10 gemadıt werDden in
Den üweren gdanfen, Oraurigkei unß ammer UN(LesS JEUZLENS, Denn
au  © Dem ODDE Fommen, DPS Merzens Sur unß Sıregen UDEr
wWINDdeEnN, Dazu geyort eINeE göttliıqhe

Luthers Predigt Osterdienstag 1533 \ 4 28, 456.)



verständlich 1St. Alands Ausgabe steht
der bekannten Münchener Ausgabe 1n
Zielsetzung un: Anlage nahe Sıe
terscheide sich VO  3 ihr anderem 1n
der Anordnung und durch die teilweise
andere und reichere Auswahl: SI wil!
Z 1 Band neben der Vorlesung
ber den Römerbrief, die München ın

DEn  NOeN
einem Ergänzungsband bietet, uch die

LUTHER DEUTSCH Die Werke Psalmenvorlesung VO  3 1513 HE die Ga-
Martın Luthers 1n Auswahl für die Vor-latervorlesung 1516—1  3
die Gegenwart herausgegeben Vvon lesung ber den Hebräerbrief VO  r 1517
urt an Berlın, Evang. Verlags- bringen (ob Zanz der 1n Auswahl?) Sıe
anstalt, (Lizenzausgzabe Leopold Klotz, nthält überhaupt Fz 1n Bd. eine

eihe dieGotha) Bd Tischreden, 308 S 19485; N: VO  3 Luthertexten,
Der ecCUue Glaube, 78() 5., 1949; kkeine der bisherigen Auswahlausgaben

Der Kampf um die reine Lehre, bot Die Schriften Luthers werden um
319 S 1950 Bd Die Schriftaus- Teıl hne Kürzung wiedergegeben, >
legung, 367 5 5: Bd Kirche und z B der Große Katechismus: andere
Gemeinde, 375 S 1052 Der erheblich gekürzt, z. B die Schriftt VOoO
Christ in der Welt, 352 S 1954 Jeder verknechteten Willen 1n Bd Hıer
Band (kl 5°) 6, — bis 3y — DN habe ıch ZSEeSCH Alands Verfahren —-

Im re 1948 hat diese CUuUC Luther- hebliche Bedenken: aßt unentbehr-
ausgabe, VO Protessor Kurt Aland liche Abschnitte fort aber, W 1e ich
herausgegeben, erscheinen begonnen. höre, 1St E: 1ın der inzwischen schon Ce1-

Seither lıegen schon csechs Bände VO schienenen Auflage VO  e me1-
Im (sanzen sind ehn Bände geplant, NCN in der Theol Lit. Zeitung AauSSCc-
Aazu Te1 Ergänzungsbände Luther 1m sprochenen Wünschen entgegengekom-
Urteil der Geschichte: Martın Luther IC  3 In E Der Kampf die
Leben un Werk:; Luther-Lexikon, das reine Lehre“) vermiı(ßt INna4an die gyroßen
51 Kernstellen die ÄAnwort auf die Abendmahlsschriften. Aland urteilt, dafß
Fragen der Gegenwart und des Men- S1E hne eıne Darstellung der Sanzen
schen VON heute geben“ SOo. IJie neUE Auseinandersetzungen miıt den Schwei-

nıcht verständlich „und ınsoternAusgabe wendet sıch 99 alle Menschen
der Gegenwart, denen der Name Luthers urchaus zeitgebunden“ sej1en. Der SC-

bedeutet“. Daher o1bt S1e ıne plante Ergänzungsband oll 1n den
Auswahl .Uus Luther, die ber doch den Abendmahlsstreit einführen. Zum Ersatz
„vollständigen Luther“ darbieten soll, wird, doch auch 1in Luthers
d.h „das Bleibende un Zeitlose“ us Haltung 1m Kampfe das Abendmahl
Luthers Gesamtwerk. „Luther deutsch“ kennzeichnen, das „Sendschreiben
die lateinischen Schriftften werden über- die zu Frankfurt Maın“ von
$ möglichst 1n Anlehnung Über- 533 geboten. Außerdem enthält der
setzungen AaUusS der eıt Luthers. Den Band Luthers Darstellung seiner Abend-
ext der deutschen Schriften will Aland mahlslehre Karlstadt gegenüber, in der

gestalten, „dafß dem modernen Schrift „Wıder die himmlischen Pro-
Menschen hne weıteren Kommentar“ pheten“.
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Die Gestaltung der ‚ Texte trifft, Wwi1ie ich Heinrich Fausel, MARTIN
glaube, 1m Ganzen das tür den weıten Der Retformator 1im Kampf Evange-
Kreıis, dem die Ausgabe dienen will, lum un Kirche, eın Werden un Wıir-
Richtige. UÜber Einzelheiten kann 1iNanl ken 1m Spiegel eigener Zeugnisse. Calwer
verschiedener Meınung se1nN. Lebende Verlag in Zusammenarbeit Nıt dem
Tıtel jeweıls auf der rechten Seıite CI Quell-Verlag, Stuttgart, 1955 111 nd
leichtern den UÜberblick AÄAm Rande 478 Seit., 1n Ganzleinen geb 19,80
stehen die Seitenzahlen der Weimarer Dieses Luther-Buch mussen gerade WI1r
Ausgabe. AÄAm Schlusse jedes Bandes 1n der Luther-Gesellschaft mıiıt esonde-
folgt den Texten eın Nachwort, SOWI1@e FT Freude begrüßen. Denn 6S sıch
Vorbemerkungen nd Anmerkungen N:  ‚u das ZU Zıel, W as uch UNsSeTE (5€«
den einzelnen Schriften. Im Nachwort sellschatrt will auf Grund wıssenschaftt-
und 1n den Vorbemerkungen Z1Dt der lıcher Beschäftigung miıt Luthers Lebens-
Herausgeber Rechenschafrt ber die SAl werk den unbekannten Luther 11 1156+-

sammenstellung und Anordnung der ITGT evangelischen Christenheit bekannter
Schritften in dem Bande, ber ihre Be- machen, nıcht Ur den Theologen,
arbeitung für diese Ausgabe, ber iıhre sondern allen Fakultäten, Ja „je'
historischen Voraussetzungen, iıhren dem 1e: der Gemeinde, das sıch NSTL-

theologischen Gehalt Uun: dessen Bedeu- haftt eın Verständnis der Reforma-
t10N bemüht“. Dem wollte das BuchLUNg 1n unserer Gegenwart alles 1n

klarer und Jebendiger Sprache. Die An- schon 1ın se1iner früheren Gestalt, als
merkungen geben 65  R tür viele Stel- Band der Calwer Luther-Ausgabe, dienen.
len, än denen die Ausgabe VO:  3 dem Uur- Nunmehr erscheint CS selbständig, VO  3

sprünglichen Text Luthers abweicht, dem Verfasser 1St der Ephorus des
dessen Wortlaut, bezeichnen die Aus- Seminars 1n Maulbronn erganzt, 18  ber-

prüft und ZU eıl neubearbeitet. Eslassungen und kennzgidunen ihren In
halt bietet eine Luther-Biographie esonde-

BT ÄArt; nämlich 1n der Gestalt VO  a} Tex-
Die Ausgabe wird ihren We  5 ten Luthers selbst, Auszügen ‚us seinen
machen. Sie hat neben ‘ den anderen Briefen
Auswahlen, VO denen die äalteren ohne- Schriften, Thesen, Predigten,

un Tischreden. Zum Verständnis der
hl.l'l vergriffen der überholt sind, ihr Texte dienen jeweils biographisch-hi-eigenes Gesicht nd ihre besonderen Vor- storische Einleitungen und nachfolgende
zuge. Wır freuen uns iıhrer besonders theologische Besinnungen und Zusammen-
uch tür. Mitteldeutschland. Die Aus- fassungen des Verfassers. Außerdem S1N.
stattung 1st A loben S1ie halt S1C ‚War den Texten Luthers kennzeichnende
zonenmäßig einfach, ber würdig. UÜberschriften nd Zut orıentierende An-
Schrift n Satzbild sind erfreulich, merkungen beigegeben. Ausführlichedas Format sehr handlich. Möge em Register schließen das (sanze vollends
Herausgeber gelingen, die Ausgabe 1n für den Benutzer auf Die Textgestal-
dem gleichen Tempo wI1ıe bisher WE1- Lung olgt den für die Calwer Äus-
terzuführen nd vollenden! FEiıne yabe aufgestellten Grundsätzen: Luther
Würdigung der noch ausstehenden wırd 1n uUunNnser heutiges Deutsch ber-
Bände und kritisches Eingehen auf alle Man Ort  3 also weıthin nıcht die
bisher erschienenen ım Einzelnen be- von Luther cselbst gebrauchten Aus-
halten WIr Ns VOT. aul Althaus. drücke, sondern sıe sıind „übersetzt“.
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Auch wWer VO  —3 55 tür seıne Person ugleich unmittelbaren, umfaséenden
Luther nıcht anders als 1n unveränder- und intensiven Begegnung mit
ter Gestalt lesen möchte, muß sich doch Martın Luther eführt wiıird W1e durch

dieses.arüber klar se1n, da{fß weıtere Kreise,
denen WIr Luther nahebringen wollen, Für eine weıtere Auflage seı1en einige
ıhn 1m Original schlechterdings nıcht kritische Bemerkungen notiert. Mır ISt
mehr lesen können. Mufß D ber ber- ıcht SAanNnz verständlich geworden,

werden, verdient der Versuch IU der 123 wiedergegebene Briet
Fausels hohe Anerkennung: seine Wiıe- an Spalatın VO:! 1520 gerade die
dergabe sowohl der lateinischen wıe Überschrift „Dıie natürliıche eologie“
der deutschen Texte 1st nıcht HUr SINN- tragt. Dıie Stelle AUus der Tischrede e
LCU, sondern auch iın der Sprache kraft- 1206 WIFr: zweıimal geboten, und
voll und schön. Man liest S1e SCIN und 360, 1in ıcht SAanz gyleichem Wortlaute.
leicht und fühlt siıch immer bei Luther Be1i der Wiedergabe des Marburger
elbst, 1n der echten Gewalt seiner ede Gesprächs stOrt auf 317 die COko-
Das besagt viel; Fause]l 1St damıt Großes lampad 1n den Mund velegte moderne
gelungen. parlamentarische Wendung: s bin

für der Debatte“. Auch wWwerDer ‘> reiche Schatz, den Luthers
Geschichte, Wort und Gestalt bedeutet, Fausels Unternehmen, die Texte
breitet sich ın diesem schönen Buche VOor „SUutes heutiges Deutsch“ übertragen,
unNs AaUus,. Obgleich naturgemälß in Aus- grundsätzlich un 1 SaNzZCN billigt,
wahl, begegnet uns ıer doch der N. WIr bei eınem Gespräch ZWIS  en en
Luther, 7. B auch Nıt tiefen. Abschnit- Reformatoren das ‚späate französische
ten aus seiner „Theologie“, Mmit theolo- Fremdwort mnıssen.
gisch-strengen Thesen, mit dem end- Paul Älthaus.
mahlsstreite. ber die Gliederung der Horst Dietrich Preuß BEIorößeren Stücke iın kleinere Abschnitte EOTLHER: Schritften des Vereıins für Re-Mit eigenen Überschriften SOW1e die
ausgezeichneten historis  en Einleitun- formationsgeschichte Nr P (Jahrg. 61

Heftrt 1); 4,50SCn und theologischen Darlegungen des
Vertassers kommentieren die Texte Seit eLIwa undert Jahren 1st der Marien-
hılfreich, daß auch dem „Laijen“ der kult 1n der katholischen Kırche SyStema-
tem um Mitgehen schwerlich irgendwo tisch gesteigert worden. Das 1St keine
ausbleiben WIr Luther erscheint 1 reıin innerkatholische Angelegenheit. Die
der ganzen unwiederholbaren Kon- Weihe des deutschen Volkes Marıa
kretheit seiner ber —-Geschichte, auf dem vorjährigen Katholikentage 1n
xleich in der uns heute unmittelbar hat das erwiesen. Die kleine Schrift
treitenden ähe seiner Botschaft nd VO  3 Preufß „Marıa bei Luther“
seınes „Kampfes’ um Evangelium und wırd eshalb über den Kreıs der Fach-
Kirche“ So kann iNnNan NUur herzlich gelehrten hinaus bei nachdenklichen Van-

wünschen, daß alle die, denen Fausel gelischen Christen Beachtung finden.
das Buch zugedacht hat, N NUnN auch Preuß beschränkt sich auf die historische
als eın grofßes Geschenk sıie würdi- Frage, welche AÄußerungen über Marıa ın
gen und nuützen. Wır haben, iıch Luthers Schriften finden sind, und
recht sehe, ZUur eıt kein anderes ein- ordnet diese Aussagen nach drei Haupt-zelnes Buch, durch das Iinan einer gesichtspunkten: Wie Luther den
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nıcht sie £tun sel, sondernDeutschen das Leben Marıas erzählt hat,

Die Bedeutung Marıas tür Luther, ihn, und da{fß 0c5s sel, der da soll!
Luthers Steliung ZUFTE Marienverehrung. zwischen Ott und den Menschen han-

deln.“ S 15)Die altkirchliche Tradıtion ber Marıa,
die weıit ber das hinausgeht, W as uns Preufß weist nach, dafß 6S be1 Luther eine
ıe Bıbel ber Sie SAagtl, aßt Luther Entwicklung 1n seiner Stellung Marıa
angetastet stehn, SOWeIt S1e nıcht der gegeben habe An der Lehre von der
Bibel widerspricht. An einer „Verehrung“ unbefleckten Empfängnis Marız halt
der Marıa hat Luther eıt se1nes Lebens Luther zunächst fest, afßt Sie ber on

festgehalten, ber 1 dem Sınne, da{fß s1e 1528 tallen. Dıe Anrufung der Marıa
{ ür iıhn und tür alle Christen ein Exem- nat Luther 1519 noch empfohlen ber
pel der Demut un des Glaubens un! ein 1n seiner Deutschen Messe (1526) hat
Trost tür uns sec1. T nOST und Exempel sich schon VOÖ  3 der Heiligen- und Marıen-
ol meın Elend se1n allen denen, die auf verehrung gelöst. „ Wer ihr Verdienst
Otft hoften werden; hat mich ANBE- legt, bricht VON der göttlichen

Gnade ab.“ S Z „Setze ich mein HerzNOMMMECIL, wird auch dıch icht VeIr-
auıf die Jungfrau Mariıa, da{ß s1ie mir hel-stoßen“ Gegen die hatholische

Verehrung der Marıa Sagt Luther 1n se1- ten oll und Czutes Ctun, W as bedarf ıch
denn Gottes; sıtzet FÜ müßıg im

ner Auslegung Joh Z „Au hat Rauchloch.“ ®) 29)Christus dazumal gemerkt und 1N-

den, da{fß INn  j mi1t der e1it seiner Multter Wır sınd dem jungen Vertasser tür diese
kleine, ber cschr inhaltsreiche Schrift onmehr hre geben und zuschreiben würde
Herzen ankbar Sıe hat in uns dendenn Christo selbst, nämlı;ch da{fß INan S1C

würde fur eine Mittlerin und Fürspre- Wounsch nach einer erweıterten Darstel-
cherın halten zwischen ott un uns lung erweckt, weil nicht jedem die

reichlich zitierte Weıimarer Lutheraus-dem zuvorzukommen, tährt sS1e nıcht
alleın hier, sondern auch anderen gvabe greifbar ZUr Hand iSt.
Crten schr S an, damıt anzeiget, daß Ernst Hildebrand.

VDon DELP Auferftehung ıf gtneierlei zu willen unDd ® 100 DIE
Mifforie, [0 Da anzeigt, MI ÖIE Befcthichte ETgaANgEN ıf n all2ri21 Um-
(tänDden, WIe ri[tus 100 DULOM manderlei GErzeigung lebenDdig offenbart,
daß man DEr Auferftehung gewiffe unBDßde unDd ZEUgMIS zUumh Orund
unß zur G6Giärfung UNn(Lves Das anDdre 13l  J 10 DASs vorneHmfte
unß nöfigfte ıff unDß um weldQe2s willen DIE Hiftorie au ge  en
ift unß gepreDdigt WÄIrD, i[t DON DE Rvraft, YIuß unDd DEr Aufer/tehung
Des errn unßd wie INan Derfelben Den MBlauben TauOmen fl

Predigt üuüber das Evangelium stertag
(Sommerpostille). A 214.)



zum 2Be(hluß
Am 23 Januar 1955 1St der zweıte Präsident der Luthergesellschaft
und Herausgeber dieser Zeitschrift Herr Oberkirchenrat Professor

Theodor Knolle VO leitenden Bischof der Vereinigten Ev.-Luth.
Kiırche Deutschlands Herrn Landesbischof Meıser 1n sein NCUES

Amt als Landesbischof der Ev.-Luth. Kirche im Hamburgischen
Staat eingeführt worden. Der fejerliche Gottesdienst in der aupt-
kirche St. Petrı, die schon die Stätte vieler Veranstaltungen der
Luthergesellschaft SCWESCH ist, wird den vielen Teilnehmern aus

der Gemeinde, den Kırchen Deutschlands un der COkumene er-

SESSCH bleiben Herr Landesbischof D. Knolle hıelt seine Antritts-
predigt ber das Evangelıum dieses Sonntages, Matth 8,5-15. Er
oing on Luthers Feststellung Aaus, daß 1es Evangelıum orm und
Fıgur des christlichen Lebens abmale, und wı1es der Gestalt des
Hauptmannes VO  $ Kapernaum das Exemplarische für Auftrag und
Verheissung des bischöflichen Ämtes auf „Gott helfe mir, dafß iıch
allezeıit in der echten Gemeiinschaft des Grundgehaltes des Evange-
liums und der schlichten Grundgestalt des Christenmenschen Hs
ber allen Anfechtungen 1m Amt un VO Amt her verbleibe.“ S0
bekannte es 1n der Eınleitung seiner Predigt. Es braucht ıcht
betont werden, WwW1e sehr sich gerade die Mitglieder der Luther-
gesellschaft treuen, en Mann als Bischof dieser bedeutenden
Kırche WI1ssen, der Wesen un Auftrag ihrer Luther-Arbeit Ver-

körpert. Wır wünschen ıhm Gottes Segen £ür Se1nN hohes un
schweres Amt Der Aufsatz Von Bruno Jordahn ber die Aufersteh-
ung Jesu Christ1i on den Toten in Luthers Osterpredigten stellt
einen ruß der Luthergesellschaft besonderer Art en
Landesbischof A Der Verfasser dieser Arbeit 1St seinen Unter-
suchungen und angeleitet worden durch die Bibelarbeit,
die Herr Landesbischof während der vorjährigen Hauptversamm-
lung der Luthergesellschaft in Hamburg ber Joh 20,1—9 1m Eın-
klang miıt der Auslegung Luthers A diesem Text gehalten hat
(Röhrernachschrift der Wochenpredigt ber Joh VO  3
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Leider FEA neben die Freude die Trauer den Heimgang e1nes
unseTrTer Mitarbeiter. Wiährend der Drucklegung se1nes Autsatzes
„Luthers Wirkung heute in Großbritannien“ 1St Herr Pastor Dr Hans-
Herbert Kramm, Lüneburg, 6. Aprıl 1955 eingeschlafen. Als
lutherischer Pfarrer in London un als Ozent 4A4 Mansfıeld-College
in Oxford hat CT Bedeutendes tür die Kenntnıiıs Luthers in England
geleistet. Es se1l hier 1Ur auf se1n Werk in englischer Sprache Velr-

wiesen: „"The Theology of artın Luther“, 1947 Sehr viele kriegs-
gefangene Theologen werden seine Vorlesungen ber Reforma-
tionsgeschichte, die CX ihnen hinter Stacheldraht in der Nıssenhütte
des Norton-camp gehalten hat, in stfeifer Erinnerung bewahren. Er
verstand CS, mMi1t seiner geistvollen und fröhlichen Art nıcht NUr 1n
die Tiefe der retormatorischen Botschaft einzuführen, sondern auch
Liebe Zzu Luther wecken. SO 1STt nıu  a dieser Aufsatz, der zugleich
eine Rückschau auf seine eigene Arbeit in England bedeutet, sein
etzter ru(ß uns geworden. Möge Gr uns Vermächtnis se1n, daß
WIr mit der Luther-Arbeij: 1ın Grofßbritannien noch mehr verbunden
Werdeg !
Immer wiecder haben Leser gebeten, die Marienfrage im Lichte der
Auffassung Luthers behandeln. Mıt Recht er warten diese tim-
MEN VO  3 Luther eine Wegweısung, die sıch nıcht in einer protestan-
tischen Kritik d den neueren Entwicklungen 1mM röm.-kath. Raume
erschöpft, sondern die VO Zentrum se1nes Christusglaubens her
ihr eigenes Urteil kliärt Miıt H. D, Preuss’ Aufsatz „Luthers Hauptge-
danken er Marıa, die Multter des Herrn“ wırd dieser ansch
erfüllt.
So SPaNnt dieses Heft einen weıiten Bogen VO  $ Luthers Verkündi-
Sung nd Lehre bıs seiner Gegenwartswirkung 1m angelsächsı1-
schen Bereich. Möge uns se1In Inhalt die Zuversicht bestärken, die
In dem Lutherworp ausgedrückt 1St St
YaoYlanı, Hr Yaben’'s auf Den Yriann, DEn erın riftum, .Qßotteßl Sohn,
gewagt, DEr wWird UNnNs geEwiRl nicht a  en
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LAN ÖESBISCHOF
PROFESSOR THEODOR KNOLLE
DEM ZWLEITEN PRAÄASIDENTEN DER LUTHER-GESELLSCHAFT
ZU GE  GE JUNI 1955

Hochwürdiger, hochverehrter Herry Landesbischof.
Die Lutber-Gésellsclm ft grüßt Sze Ihrem heutigen Festtage miıt
diesem Sonderhefte ın herzlicher Verehrung und großer ank-
arkeit.
Seıt der Begründung der Luther-Gesellschaft ım Jahre 1918 siınd
Sie miıt ıhr aufs Engste verbunden. Von den Männern, die ıhre
Arbeit begonnen haben, sınd Sıe der allein noch überlebende, der
einzıge euge der Sanzen Geschichte uKNsSETETr Gesellschaft durch
allen Wandel der außeren Verhältnisse un der geistigen Lage
indurch. In Ihnen 1SE ıhre Tradition UL lebendig verkörpert,
Daurch mehr als Jahre haben Sıe der Luther-Gesellschaft einen
nıcht gerıngen Teil Ihrer großen Arbeitskraft und Ihre Liebe SE-
schenkt. Von Anfang durch eın Jahrzehnt hindurch sınd Sze
ıhr Geschäfts- und Schriftführer FEWESECN. Im Jahre 1929 zuurden
Sıe UumM Zzayeıten Präsidenten gewählt. Von dem ersien Hefte A}
I9FR: haben Szıe NSECTE Zeitschrift, die „Mitteilungen“, die annn
den Namen „Luther“ bekamen, herausgegeben Un trefflich redti-
giert, seıt 71928 auch das Lutherjahrbuch, dem spater die
„Schriftenreihe“ un die „Texthefte“ LYraien Biıldeten die ))Mi;_
teilungen“ das wichtigste geistige Band für die Mitglieder der
Gesellschaft, hat dıe stolze und schmucke Reihe der Jahrbücher
ayeıt über die Grenzen UNSETET Gesellschaft hinaus ıhr hohes An-
sehen als eines Sammelpunktes der Erforschung und Auslegung
Luthers begründet. Es War Ihnen gegeben, miıt weıtem Blicke
ımmer wieder Mitarbeiter VonN Rang zu gewinnen. Sıe sınd auch
selber mAıt bedeutsamen Forschungen un Darstellungen ZUT

T’heologie un dem Kıirchlichen Werke Luthers auf uUnNseren Ta-
EUNZEN, ın uNseEreM Schrifttum und darüber hinaus hervor-



Es zyırd nıcht Ala T br Workben für die Luther-Gesellschaft
SEWESEN sein, das Ihren Namen ın der birchlichen und theologi-
schen Welt ekannt machte und der Berufung ın hohe hıyrch-
liche und theologische Amiter führte. Auch ın den Jahrzehnten
Ihrer Hamburger Wiryrksamkeit: haben Sıe UNS ayeıter dıe Treue
gehalten und Ihre amtliche Tätigkeit SOWLE Ihre ayeitreichenden
persönlichen UN dienstlichen Beziehungen für NnNsere Arbeit
fruchtbar gemacht. Die große Hambuaurger Ortsgruppe 15E eın be-
sonders beredtes Zeugnis der Werbekraft, die UO  S Ihnen tür
NSET7E Sache ausgeht. Unseren Tagungen haben Sıe seıt langen
Jahren durch die aAXS$ T en Wort gestalteten Morgenfeiern eine
Weihe gegeben, die UYTLS unentbehrlich UN: unverge ßlicb ZE-
zyorden 26R
Für das alles danken 7017 Ihnen heute DonNn anzem Herzen. Wır
gedenken Ihrer mit WAarmen Wänschen für das achte Lebensjahr-
zehnt. (GJOtt der Herr erhalte UNS Ihr Wırken un die (Jemein-
schaft mMLE Ihnen noch auf lange hinaus!

Der Vorstand der Lutber-Gesell?cba FE
( Uarfacl

Erster Präsident.



Luthers YHort vVon Cheiftus
VO  D PÄ ALTHAUS,

Wenn WIr Martın Luther als den Reformator der Kırche ehren, ann
dürten WIr nıcht meınen, se1n Werk der Erneuerung bezjehe siıch Ur

SOZUSAaSCN auf den dritten Artikel unNnseres Glaubens, also auf das
rechte Verständnis der Gnade, der Sakramente, der Kırche, der An-
eignung des Heıls durch den Menschen, die Weise der „Rechtferti-
gung“ des Menschen durch un VOL Gott. Es steht iıcht S daß
Luther bei den zroßen Grundwahrheiten der christlichen Kırche,
der Erkenntnis CGottes un Jesu Christi eintach die Tradıtion der
alten un der mittelalterlichen Kiırche übernommen un weıter-
gegeben hätte. Er 1St vielmehr auch 1er 1ın hohem Ma(ße der Refor-

geworden. Das gilt ıcht zuletzt VO  $ dem Bekenntnis
Jesus Christus un! seiınem Werke Lutber hat jer eın Wort
gesagt
Neu ist es reilıch ıcht gegenüber dem urchristlichen Zeugnis VOon
Christus, W1e WIr es 1m Neuen Testamente finden Luther 1St ıcht
ein Apostel SCWESCH, geschweige dafß das hätte seın wollen.
Er wollte nıchts anderes se1ın als ein demütiger un treuer Schüler
und Ausleger der Botschaft der Apostel. Gewi( hat se1ın Wort VO  3

Jesus Christus, WwW1e das einer jeden Zeıt un: jedes yroßen Theo-
logen der christlichen Geschichte, einen eigenen Ton un eue Ge-
stalt W1e Ja das Christuszeugnis schon im Neuen Testamente bei
jedem der Apostel wieder eın besonderes, individuelles ISt. ber
in der Sache legt Luther doch 1Ur das neutestamentliche Wort Aaus,
un!: 1n seiınem Verständnis Jesu Christi 1St N VOTLT allen anderen
Johannes, der „ausbündige Evangelıst“, in dessen Gedanken Luther
ebt. Neu 1St seiın Wort Von Christus aber 1im Vergleich em, W 45

die Lehrer der griechischen un: der lateinıschen Kırche gyesehen
und gesagt hatten.
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Nıcht als ob Luther das altkirchliche Zeugnis ÖOn Christus abge-
lehnt un abgetan hätte. Ausdrücklich übernimmt die oroßen
„öOkumenischen“ Bekenntnisse der griechischen un lateinischen
Theologıe. Er übt, VO  er einzelnen Begriffen abgesehen, keine Kritik
an dem alten christologischen ogma Er steht Athanasıus un:
welist Arıus ab Sein Weihnachtslied „Gelobet se1st du, Jesu Christ“
betet das Wunder der Inkarnation des ewıgen Sohnes 1MmM Stile der
griechischen Christologie A1l,. Luther gebraucht, das Mysterium
Jesu Christiı AUSZUSAaSCNH, 1n seiner Theologı1e unbefangen den ber-
lieferten Begriff der „ZWel aturen“ un iıhrer Vereinigung 1N der
Person des Herrn. Das wird besonders deutlich dem Eıgensten
seiner Lehre Von Christus, nämlich seinen Gedanken VO  3 der
Gegenwart des Sanzeh Christus 1mM YOtTt un Wein des Abendmahıls:

drückt ıhn aus, indem R die überkommene Lehre von den 7 W e1
aturen un ıhrem Verhältnis 7zueinander aufnımmt un tortbildet.
Ihm lıegt dem wahren Gottsein Christi icht weniıger als tha-
nNAasıus der Anselm. „Wırd Hu Christo die Gottheit ENTZOYECN,
1St keine Hilfe noch Rettung da wiıder (sottes Zorn nd Gerichte.
Wır Christen mussen das wissen: „Wo Gott nıcht MIt 1n der aage
1St und das Gewichte oibt, sinken WI1r mMIit Schüssel]l Zu

Grunde. Das meın ich a1so: wo 65 nıcht sollt heißen, Gott 1St für uns

gestorben, sondern allein eın Mensch, sind WIr verloren.“

Und doch geht durch Luthers Wort VO Christus auch da, WwWOo CF die
alte Lehre übernimmt, ein Her Ton Was CS eigentlich heißt nd
für den Menschen bedeutet: EeSUuS Christus wahrer Gott, das gewinnt
b€l Luther einen Sınn, W1e eın Theologe se1it dem Neuen 'Testa-
mente ihn sSo tief und gewaltig ausgesprochen hat Luther 1St 65

geschenkt worden, we1l  ] MmMIt einer vorher nıe in solchem Ernste ge-
stellten Heils-Frage Christus kam Die alte griechische Christen-
1t War bewegt on der rage ach dem unsterblichen Leben
(zottes, das on Verweslichkeit erlöst. Dıie abendlän-
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dische Christenheit wird bestimmt VvVon der Frage nach dem, der 1111-

stande 1ST VOoN der Schuld und von der Macht der Sünde eyrlösen
Selbstverständlich kennt Luther diese Fragen auch ber ihrer
'Tiefe 1SE noch OEG andere zuletzt alleıin entscheidende aufge-
brochen WWAa$S$ 211 Gott MLE UNS , WIEe steht M1r? Welches 1ST

Gesinnung uns gegenüber? Es 1ST also die rage nach (Jott seIbst
MLE eiNer Sanz personhaften Zuspitzung; nıcht mehr NUX die
rage nach Gottes Leben oder SCIHHGT Kraft oder sSeiNeN sühnenden
und heilenden Gnaden, sondern eben ach (707% selbst ach seinem

Wıiıllen und erzen An der AÄAntwort auf die zestellte Heilsfrage
lag für Martın Luther alles Er findet S1e Jesus Christus Und das
eben ST für ıh das Entscheidende Jesus Christus, darin erweIlist

sıch ıhm als der wahre Heiland daß 65 1STt dem Gott seıin
Herz für uns erschließt und uns Gewißheit o1bt ber (Jesin-
Nung und Absıcht N1IT 115 Das 1ST der He Ernst und 1n des Gott-

Jesu Christı für Luther 1SEt „Spiegel des väterlichen Her-
Ze1Ns (Jottes der, dem WILr Gott selbst haben Man annn
VOr Luther S1NS 6S der Kiırche und d61 Theologie überwıegend
das Göttliche Christus, göttliche Natur, göttliche Lebendigkeit,
gyöttliches Gewicht der Genugtuung. Luther sucht und Andet ı Jesus
Christus Gott elbst ı Person, den Vater

Den Vater aber Aindet er nırgend anders als 88l d em Menschen
Jesus Christus In der Haltung un dem Handeln des geschichtlichen
Jesus wird ıhm der Wille des Vaters offenbar Daher SEWINNT für
Luther die Versenkung 10 das irdische Leben Jesu, der Blick auf
SC1NeEe Person entscheidende Bedeutung uch die mittelalter-
liche Kirche blickt auf den Menschen eSus, versenkt sıch
Leiden Vor allem Bernhard VvVon Clairvyaux hat die Menschengestalt
des Herrn die Mıtte der Frömmigkeit gerückt und die Andacht
VOr seiınem Leidensbilde gepflegt Innıge Liebe ®  1.  hm, Mitleiden
M1 ihm, olge e1ines armen Lebens S1N. die wesentlichen Züge
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dieses Umgangs N1it Christus als Menschen Woran Luther lag
dem Menschen Jesus dem Vater begegnen, das Lrat Sanz zurück.
Darauf lag der Ton ıcht Höchstens Augustinus hat Luther 1er

Vorgäanger gehabt. ber W as bei Augustın NUrLr e1iMN Ton neben
anderen Wal, das wird be] Luther Zzu Herzen SC1NCS5 Verhältnisses

Christus „Wer da 111 heilsam ber Gott denken oder speku-
lieren, der alles andere hıntan die Menschheit Christ1

dem berühmten Briefe Spalatın 1519

Di1e Menschheit Christi Luther hat S1IC sıch cselbst un: der Gemeinde
unermüdlich VOrL die Augen gyestellt SC1LHNCH Predigten Mehr als
die Häilfte aller SeCLNELr Predigten hat 1: ber 'Texte aus den rel
ersten Evangelıen gehalten Und MIt welcher Liebe und Andacht
geht den einzelnen Zügen des Umgangs Jesu MI den Menschen
nd SCLHNEI Geschichte ach und ZEeEW1INNT C überaus lebendiges,
konkretes Bild des Menschen Jesus! Dabei lıegt 65 ihm aber ıcht
WIC etw2 der liberalen Theologie des 19 Jahrhunderts, an dem Er-
tassen großen „relig1ösen Persönlichkeit sondern zuletzt
allein dem Erkennen des Vaters dem Sohne, der Erkenntnis
(sottes selbst. „Wer M1C| sıehet, der sjehet den Vater  D dieses Wort
Jesu Philippus (Joh 14‚9) hat 6S wieder angeführt
leitet n bei der Vertiefung 1 das Menschenbild Jesu. Jesus 1ST der
Sohn des Vaters. Wıe sich den Menschen stellt, Pn dem
kananäischen Weibe, stellt (JOtt sıch uns. Darum oılt CS, VO  3

dem Anschauen Jesu „aufzusteigen“ dem Vater, „durch Christus
Herz Gottes Herz Zu diesem „Aufsteigen Von Jesus dem
Vater riıe  f auch Augustin SsSE1INeEer Predigten die Gemeinde:
„Erkenne Christus un durch den Menschen steı1ge auf (sote!“
Man kann annehmen, daß Luther diese Wendung unmittelbar oder
mittelbar Von Augustın übernommen hat Er gebraucht Sie oft Sıe
wird be1 ıhm der entscheidende Ausdruck für das, W as Glauben
Jesus Christus heißt In dem schon erwähnten Briefe Spalatin
A2uUus dem Jahre 1519 fährt Luther fort „(Wer da 111 heilsam ber
Gott denken, der alles andere hintan die Menschheit
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Christı.) Diese aber stelle sich VOTLF WI1e S1IC sıch erhebt und WI1e S1C

leidet bıs ıhm ıhre Gütigkeit si1ße werde Dann hbleibe da nıcht
stehen, sondern dringe hıindurch un: denke EL nıcht AUS SCINECIN

Wiıllen, sondern a4Xs dem (Jjottes d€5 Vaters hat E: das un das
Da wırd der allerlieblichste Wıille des Vaters anfangen ıhm S
fallen den der Menschheit Christi erZeIgt Be1 diesem Wiıillen
ann der Vater ohne Furcht erorifien werden und MI Vertrauen
[)as heißt also die Logik des „Aufsteigens also des Glaubens

Jesus Christus als den Spiegel des väterlichen erzens Gottes
der ESUS Christus der MIIt den Menchen umgeht, barmherzıg
und jebreich, tut Ja als der Sohn nıchts anderes als W 4as der Vater
111 daher 1ı1ST sein Handeln unNns der Erkenntnisgrund für Gottes
des Vaters Handeln. Luther gebraucht dieser Stelle nıcht den Be-
orıff des „Aufsteigens“ > sondern Sagt „dringe hindurch“, nämli;ch
durch das Anschauen Jesu als Menschen  $  ° aber das „Durch-
dringen“ besagt das gleiche WIe das „Auifsteigen“. Fur den letzteren
Ausdruck 1Ur ZzwWEe1 Stellen In em „Sermon on der Betrachtung
des HI Leidens Christi“ 1519 leitet Luther d be]1 der Betrachtung
der Passıon des Herrn ıcht bei dem Anschauen des Leidens, das uns

erschrecken un: die Buße tühren soll stehenzubleiben, sondern
hindurchzudringen un „ansehen seıin freundlich Herz, WI1IC voller

Lieb das dir IST, die ıh AZu ZWINgL dafß eın Gewiıissen
und deine Schuld schwer Darnach zyeLler durch Christus
Herz Gottes Herz und sehe, dafß Christus die Liebe dır nıcht hätte
mocht ErZC1SCN, WeNnNn es (SOtt ıcht hätte gewollt 111 CWISCI Liebe
haben, dem Christus MMIL seiner Lieb dir gyehorsam 1S5T da

Ahnlıich heifßt CSdu finden das gyöttliche gute Vaterherz
Predigt Aaus dem Jahre 1579 nachdem Von Christi Liebender

Stellvertretung für uns Sünder geredet 1ST „Daß Or für uns gegeben
sec1 und hab Sünde auf siıch geladen So iıch das erkenne,

muß ich ihn wıederum 1eb haben, enn solchen Mannn
mu{fß iıch hold Darnach steıge ıch Weilter Sohn aufhin ZU

Vater und sehe, daß Christus Gott SsCc1 und hab sıch einen Tod
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1n Sünde, Elende gesteckt n d xibt I1T auch
Hulde Item da erkenne ich den treundlichen Willen nd die höchste
Liebe des Vaters die eın Herz empfinden kann: also ergreife iıch
den Gott weıichsten 1ST und denke Eı, das 1ST (soOtt C1,
1SE Gottes Wille und Wohlgefallen, W 45 der Christus tür mich ur
Iso dem Gesichte empfinde ich d1e hohe unaussprechliche arm-
herzigkeit un Liebe Gottes, indem dafß OT: se1in liebes Kınd für miıch
AI1 Schmach, Schande un Tod gestellet hat Das freundlıche An=
sehen der freundliche Anblıck) un 1eblich Gesicht erhält miıch c

Aus diesen Stellen und den anderen, die WIr och folgen lassen,
yeht eliter hervor, daß für Luther zuletzt alles an der Erkenntnis
des Willens, des eyrzens (GJottes 1N Christus liegt Natürlich sind
auch die Heilstatsachen als solche wichtig das Wunder der Weih-
nacht als solches die Inkarnation, das Kreuz, Christı Tragen HSGFE

Sünde un Not stellvertretenden Leiden ber nachdem
Luther dem Weihnachtsliede das hohe Wunder der Inkarnatıiıon
uns ZUZULTE und Heıilsbedeutung anbetend bezeugt hat, endet

Mmit der Strophe:
Das hat G1 alles uns o
eın groß Lieb ZELIZECN

Daß sich der Menschwerdung des CWISCH Sohnes die zöttliche
Liebe er weIıist darauf tführt Luther alles hinaus Da{fß SlCh den
Akten, en Werken (sottes 111 Inkarnatıon nd Kreuz, das Herz
CGottes auftut un WIL Gewißheit um Gottes Sınn uns gegenüber be-
kommen, das 1STt das schlechthin Entscheidende In den großen (50e“
schehnissen erschließt sıch Gottes ‚unaussprechliche Barmherzig-
eit  C diese personhafte Dımension der „Heıilstatsachen 1STt für
Luther die eigentliıche erlösende Tiefe alles dessen, W as die Christen-
heit den großen Festtagen anbetet Alles verkündet 7zuletzt das
Eıne, das der Mensch 155CnMN muß Gott für uns! SO 6S sich
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überall Luthers Wort VO Christus durch dafß N 7zuletzt NUrLr auf
das iıne ankommt WI1e steht (SOt*t uns”? Die Heilsgeschichte,
das gesamte Heilswerk hat entscheidende Bedeutung darın,
dafß CS diese rage beantwortet

VWıe Luther eben der Erschliefßung des Herzens Gottes, der
Offenbarung GıiHGS genädigen Willens 15 den eigentlichen
Sinn der Wirklichkeit un Geschichte Jesu Christi sieht SC1 och
Z W el besonders herrlichen Stellen AaUus eiNeN Predigten aufgezeigt
Zu den Kleinodien den Predigten ber Texte AUusSs dem Leben
Jesu mufß iINan die ber die Taufe Jesu zählen, gehalten 1526
Luther geht A4USs VO  5 dem Schlufß der Taufgeschichte bei Matthäus,

die Stimme Vo Hımmel herab spricht „Dies 1SE 1L1C111 lieber
Sohn, welchem ıch Wohlgetallen habe Dieses Wort Sagt uDXnSs

also, daß Jesus Gottes Sohn SC1 un ıhm wohlgefalle „Mıt diesen
Worten macht Gott aller Welt Herz achend un £röhlich und durch-
geußt alle reatur MI1t eitel göttlicher Süßigkeit un TIrost. Wieso?
EL WEeNN ich das weılß un gewifs bın, daß der Mensch Christus Gottes
Sohn ı1ST nd ohl gefället WIC iıch denn MUu gew1( SC1MN, weil die
göttliche Majestäat selbst OIn Himmel solches redet diıe nıcht lügen
kann bın ıch auch gewißß daß alles, W as dieser Mensch redet un
TULt das 1ST eitel liebes Sohnes-Wort un -Werk das aufs allerbeste

‚ Nun,Gott mu{ß gefallen. Wohlan; das merke ich und fasse 65 ohl
WIEC könnte sıch Gott mehr ausschütten und lieblicher oder suüßer
dargeben, enn da{f CI spreche, e5 gefalle ıhm on Herzen wohl, daß
SC1IN Sohn Christus freundlich NL1r redet, herzlich D’11Ch
meıinet und MItTt großer Liebe für mich leidet stirbt und alles Tut

Meınst du nıcht ein menschlich Herz sollte recht ühlen solches
Wohlgefallen Gottes Christo, Cr uns dienet, e5 müßfÖte
VOr Freuden hunderttausend Stücke zerspringen? Denn da zuürde

sehen ıN den Abgrund des m äterlichen Herzens, Ja die grund-
lose und W: Güte und Liebe Gottes, dıe DE uns tragt und on

Ewigkeit hat.
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DDen gleichen Gedankenwég ‚geht die Palmsonntagspredigt der
Fastenpostille 1525 über Phil 2,5 Nachdem Luther die Worte des
Apostels Paulus ber die Entäußerung und Ernijedrigung Christı
ausgelegt hat; fragt DUn ach dem Motiv $ür solches Handeln
Christi un Jegt den Fınger auf die Worte des TLextes: SR ayard SC-
horsam.. Christus hat das alles eian, „dafß 1: dem Vater gehor-
SA würde“. Und DU  — fährt Luther tort: 357  1e schleußt Paulus MI1t
einem Wort den Hımmel auf un: raumt uNsSs ein, daß 01 ıIn den Ab-
grund göttlicher Majgestät sehen un schauen den unaussprechlichen
genädıgen Wıllen un Liebe des mäterlichen erzens UNS, dafß
WIr fühlen, WwW1e Gott von Ewigkeit das gefallen habe, W 4s Christus,
die herrliche Person, für uns sollte un E: hat Welchem
sollte hie se1n Herz cht VOr Freuden Zzerschmelzen? Wer sollte hie
iıcht lieben, loben un danken un wiederum auch nıcht alleın
Knecht werden aller Welt, sondern weniıger un: nichtiger
enn nıchts werden, DE sıehet, daß ıh Gott selbst also teur SCc-
meıinet hat und seinen mäterlichen W/len SeiNSs Sohns Gehorsam
So veichlich ausschüttet un beweiset.“
1e diese Stellen drücken Jenes „Aufsteigen“ von Christus dem
Vater ın Je anderer, durch den besonderen 'Text bestimmter Weıiıse
2AUS. Dıie Stufe, auf die das Denken bei diesem Aufstiege reten mulß,
ist immer die f  ur Luther durch die Hl Schrift bezeugte Tatsache: die-
ser Mensch eSsus mit allem, w4S uns zuliebe UT und WI1e sıch
uns ze1gt, 1St der Sohn, also Gott, also eins mıt dem Willen des Vaters.
Das Sohn- oder Gottsein Christiı WIr 1er für Luther entscheidend
dadurch wichtig, dafß ıu weıiß Christi Wille 1St Gottes Wille,
Christi Tun geschieht nach Gottes Wiıllen, MIt seinem Wohlgefallen.
Da das, es Luther zuletzt geht, das Sanz Personhafte 1St; E  nam-
lich der gnädige Wıille Gottes Uu1ls, kommt auch Christi
Gottseıin, se1n Eıinssein mit Gott, eben nach seıiner personhaften
Seite 1n Betracht: als Einheit des Wiıllens, 1mM Gehorsam des Sohnes.
Die Worte, mıt denen WI1e Luther Sagt B Paulus den I-Iimmel
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aufschließt“, sınd eben: Er ward gehorsam; ıcht das Wort Von der
ewıgen Gottheıit, die Christus auch bei seiner Erniedrigung nach
Luther icht aufgibt, sondern testhält sondern erst das Wort VO

Gehorsam.

Miıt alledem WIr  d Nnun die Erkenntnis Christi objektiv und subjek-
1LV bei Luther NECUu bestimmt.
Was das erstere angeht, gehört für Luther ZUr Erkenntnis Christe:
W1e schon gEeESAaART, selbstverständlich alles hınzu, das alte
ogma redet: die beiden aturen Christi un! ıhre Einıgung in m
Luther leugnet nıchts Von dem: SN hat be1 ıhm auch se1n Gewicht.
ber die allein S MIt den alten christologischen Formeln verstan-
ene Gottmenschheit Christi 1St für ıh noch Sar ıcht das Entschei-
dende Christiı Gottheıt, und jene Erkenntnis noch Sar icht
die wahre Erkenntnis Christi, sondern erst und 1UL iıhre Voraus-
SELZUNG. Das hat Luther sehr klar ausgedrückt in seiner Erklärung
des 7zweıten Glaubensartikels: SI ylaube, daß Jesus Christus,
wahrhaftiger Gott VO Vater 1n Ewigkeıit geboren, un! auch wahr-
haftiger Mensch von der Jungfrau Marıa geboren, seL meın Herr.“
Die großen christologischen Aussagen des Dogmas stehen da, aber
ıcht als der eigentliche Inhalt oder Gegenstand des Glaubens
Jesus Christus, vielmehr: S1ie sınd Apposıtion „]esus Christus“
geworden, un der Inhalt des Ciaubens Jesus Christus 1St „Se1
meın Herr“, also ıcht das 95 S1'  d1“ Christi, sondern sSe1n „für mich“.
der MIi1t anderen Worten: die wahre Erkenntnis Christı besteht
darin, daß iıch 1n seiınem Wıllen (Csottes Willen mıiıt mir, 1n seinem
Handeln Gottes Handeln mit mir ZzU Heıl erkenne und ergreife.
So heißt es iın einer der Predigten über das Johannesevangelium
Kap 14 un 15 AauUus dem Jahre 1537, die Cruciger nachgeschrieben
und 1538 herausgegeben hat „Das 1St der Hauptpunkt und
vornehmste Artikel, WI1e Christus 1 Vater ist: daß man keinen
Zweıtel habe, W as der Mann redet und CUuL, dafß das geredet und ge-
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Ttan heißt un heißen muß 1m Hımmel VOTLr allen Engeln, in der Welt
VOLT allen Iyrannen, 1n der Hölle VOTLr allen Teufeln, 1 erzen VOL

allem bösen Gewissen un eigenen Gedanken. Denn INa des
vewnßß ISt, daß, WW a$ denket, redet UN will, der Vater auch will,

annn ich alledem Irotz bieten, WAS da 111 zurnen nd ose se1in.
Denn da habe ıch des Vaters Herz UN W ılle In Christo.“ SO Luther

Joh 14,20 Und wıederum e1ine Johannesstelle, 14,24, AaUusSs dem
Pfingstevangelium, 1St CS, die Luther folgendermalßen unvergefßlich
ausgelegt hat Crucıigers Sommerpostille VvVvon 1544 hat uDXs die
Predigt OBa lafert „Das annn der Teuftfel noch leiden, SO Ina  3 al-
lein 4a4n dem Menschen eSsus hanget nd nıcht weıter fähret: Ja er

äßt auch die Worte reden un hören, daß Christus wahrhaftıg Gott
se1. Aber da wehret CI, daß das Herz nıcht bönne Christus UN) den
Vater nahe UN unzertirennet zusammenfassen, dafß 65 vewißlich
schließe: se1n un des Vaters Wort sel Sanz nd Sal einerlei Wort,
Herz nd Wiılle: wWw1e enn die unverständigen Herzen denken: Ja,
ich höre wohl, WI1e Christus den betrübten (jew1ssen treundlich und
tröstlıch zuspricht; Wer weıiß aber, w1e ıch miıt Gott 1 Himmel TAN
bın? Das heißt enn:! nıcht einen eingen GoOtt un: Christum, sondern
einen anderen Christus un einen anderen (GoOtt 61 cselbst gemachet
und damıt den rechten (sOtt verfehlet, der nırgends erfunden und CI -

griffen werden Will, enn in diesem Christus.“ Der Teutel, der die
Menschen em wahren Gott entreißen will, Läißt sich also 7weierle1
bei uns och gefallen: da{fß mMan den Menschen Jesus Liebt und
eArt; 1n der Frömmigkeit Nnıt iıhm umgeht, eLtwa 1n der Jesus-Mystik,
ohne 1n ıhm den Vater zu suchen nd finden: da{f man VO  e}

seiner ewıgen Gottheit orthodox überzeugt 1SEt. Vom Standpunkte
des Satans sind diese beiden Haltungen noch neutral, harmlos, für
iıhn unbedenklich, denn solange ein Mensch mit EeSUS nıchts mehr
anzufangen weılß, 1STt noch ıcht WAas der Satan eben verhindern
wıll bei dem wahren einen (SOft. Christologische Orthodoxie 1ISt
noch nıcht rechter Glaube Christus. Die wahre Erkenntnis Christı1
trıitt erst dann ein, das Herz Christus un en Vater Sanz ın
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e1Ns sieht, ganz zusammennımmt, ESUS Christus also als die Gegen-
U AYE des Vaters MI seinem Wort, Herz un: Willen 1n Jesu Wort
Herz und Willen erkennt und ergreift; Jesus, Jesu willen des
erzens CJottes ganz gewi5 wıird Das annn der Teuftfel icht mehr
leiden! Denn da 15St der Mensch wirklich be1 Gott nd der Macht des
Satans völlig entzogen, W bei bloßer christologischer Ortho-
doxıie noch nıcht W  $ Man beachte: dem alten ogma oing N

die Einheit der beiden Näturen Christı. Luther leugnet s1ie ıcht und
weıß VO  3 iıhr 7B in seiner Abendmahlschristologie vıel
un S1e kühn auszu wertfen. ber das 7zuletzt 1n Sachen des Heıls
Entscheidende 1St nıcht die „metaphysische“ Einheıt der beiden
aturen Christt, sondern die personhafte Einheıt des Sohnes und
des Vaters, des Menschen Jesus un des ewıgen Gottes. Wıe Gott
der Herr ber uns denkt, WI1e Er sich uns stellt, das können WIr,
dıe WI1r iırdısche Menschen sind, 1U einer irdischen Wirklichkeit
erkennen, einem, der unseresgleichen Ist, dem menschlichen
Wollen und Handeln Jesu. Darum 1St das erst un! allein die selig-
machende VWahrheıt, daß Gott selbst für uns 1n der Menschheit Jesu
Christi da ist; ıcht Nur „göttlıche Nater- sondern Gott, der Vater
selbst. In diesem Sınne gilt: dıe Wirklichkeit Gottes für uns 1St esus

„und 1St keıin andrer Gott!“ SE weıiß on keinem GSOft ohne al-
lein VO dem einıgen, der da heißt Jesus Christus.“ essen zew1ß
geworden sein, das heißt Jesus Christus glauben. Diese Einheit
Jesu nıt Gott, Gottes MIt Jesus, diese Immanenz des Herzens und
Wıllens Csottes 1n ESUS 1St erst 1m vollen Verstande die „Gottheıit
Christi“. SO hat Luther nıt einer in der Theologie vorher icht CI-

1örten Kühnheit die Gottheıit unbeschadet dessen, da{f Gottheit
nd Menschheit A sıch weit unterschieden sind w1e Himmel und
Erde in die Menschheit hineingezogen; ne1n,; besser: nıcht die
Gottheit, nıcht eine yöttlıche Natür; sondern eben Gott 1in Person
selbst, den Vater. Gott iSt dieser Mensch, und dieser Mensch 1St
Wirklichkeit, Gegenwart (jottes be1i uns. Im Grunde 1St damıt die
Lehre von den Zzweı aturen als unzulänglich überboten. Sıe Sagt
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vıel un iıcht das Entscheidende hier, dem wahren
Menschen Jesus 1ST des Vaters Herz un Wıille Luther hat MI1L der
Gottheit Christi, IMI der Inkarnation, VWeıiıse yemacht
WIie nıemand SeITt dem Neuen Testamente.
Darın lıegt zugleiıch, daß nach Luther für den Menschen, der nach
seiınem Heıle fragt nıcht die metaphysischen Eigenschaften Gottes
das zuletzt Entscheidende sind sondern das persönliche Wesen und
Handeln Gottes „Das heißt enn Gott recht erkennet Wenn INan
ıhn icht bei der Gewalt oder Weıisheıit, die erschrecklich sınd sSon-
ern bei der Güte un! Liebe ergreıift (Gottes Gottheit hat ihre Mıtte
dariın daß cS Gottes Art 1ST geben schenken, sich hinzugeben,
sich erbarmen Und eben diese wahrhafrt gottheitlichen Züge annn
der Glaube dem Bilde Jesu ablesen und 6S auf S1e Gott

sC1NemM Personsein erschließt sıch uns NUur der menschlichen
Person.

Für die subjektive Seite der Erkenntnis Christi besagt das S1IEe 1ST
keine intellektuelle, theoretische, sondern selber, W Iie iıhr Inhalt
Sanz personhaft praktisch existentiell lebendiges Ergreifen MIiIt dem
Herzen 5 der Sanzech Person

Die Anerkennung der CWISCH Gottheit Chfisti, auf Grund der Auto-
der Schrift der der Kırche, £fut S noch ıcht Das für wahr halten

und nachsprechen, W as L dem Texte des zweıten Artikels des
Apostolikums steht, das 1ST och nıcht der Glaube Christus: SON-
ern eben EerSst das „ich glaube, daß SC1 Meıin Herr“ In CCr Pre-
digt Vom Julı 15725 Sagt Luther: „Man findet ihrer viele, die da
SagcNn: Christus LST C1inNn solcher Mann, der Sohn Gottes 1ST, geboren
von C167 keuschen Jungfrau, IST Mensch worden, gestorben und
VOo ode wieder autferstanden und fortan das SE alles nıchts
Da aber Christus SCI, das 1ST daß für unNns gegeben SCI, ohne alle
unNnseTfe VWerke, hne alle unsere Verdienste uns den Geist Gottes
erworben hat und gemacht Kindern Gottes, auf daß WILF CiNenN
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gnädigen Gott hätten, mMIit ıhm Herren Wüfdé!n ber alles, W 4S da ISt
1m Himmel und auf Erden, und azu das ewıge Leben hätten durch
den Christum das ıst dey Glaube UN heißt Christum vecht e_

bennen.“ Ich glaube also Christus erSst annn 1m Ernste un Ce1i-

kenne n erst annn wirklich, WenNnn iıch ıh: mır Zzum Heıle gegeben
weı{(ß und mit herzlichem Vertrauen ıh das für miıch sein lasse, W 4s

MI1ır seın wiıll un nach Gottes Wıillen se1n soll er Glaube
Christus 1St nıchts anderes als der Rechtfertigungsglaube. Es xibt
also keine echte Erkenntnis Christı VOrLr und abgesehen VO  n} der Er-
kenntnis seines Werkes, un diese Erkenntnis wiederum gewınne
iıch LU und GEST; WEeNnNn ıch MALY VO  3 ıhm helfen lasse. So 1St die Er-
kenntnis ıcht NUr ihrem Gehalte nach eine durch un: durch SO-
nale, nämlich (sottes personhafte Haltung mMI1r gegenüber, sondern
auch ihrer Weiıse un: Art nach: iıch erkenne 1Ur 1n der persön-
lıchen Haltung des Ergreifens, des Annehmens Christı als meıines
Herrn, bei dem ich geborgen in: 1LLUXI "OAEM iıch CS Qanz auf ıhn wage.
Dıie Erkenntnis Christi, autf die N 7zuletzt ankommt, geht dem Über-
wundensein VO  3 ıhm zum völligen Vertrauen icht vorauf, sondern
geschieht erst in und MmMIt iıhm

Dieses alles macht Luthers neueé Wort VO  $ Christus AUS, Das eue

Wort 1St, W1e WIr schon sagten, nıcht alles be1 1  m. Er hält die ber-
lieferte Christuslehre- der alten Kirche fest. Seine Christologie 1St
zweischichtig. Zweifellos geht daher eine hohe pannung durch Ss1e
hindurch. Es 1st fragen, ob Luthers eigenstes, eben das eCHE Wort
von Christus, folgerichtig durchgedacht, sich MIt dem griechischen
ogma überhaupt noch vertragt oder 65 nıcht 1n vieler Hinsicht über-
holt, Ja SPFENgT; ob jene Erkenntnis Christi, die bei Luther 1Ur als
Voraussetzung der wahren, entscheidenden stehen kommt, nam-
ich die FErkenntnis der beiden Naturen, 1n Wahrheıit gar iıcht DV“OY-

ausZeSsELZL werden darf kommt icht die gesamlte Erkenntnis
Christı T: auf dem Wege jener allein-seligmachenden zustande
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un! MuUu nıcht jede Aussage ber Christus allein Von 1er A4Us DC-
wWwonnen werden, iıcht als Voraussetzung für die eigentliche Heıls-
erkenntnis sondern als iıhr Ausdryruck® Das sind d1€ Fragen, die
Luthers Wort Von Christus der theologischen Arbeit stellt Nıemand
on uns heute annn Luthers Christologie als Ganzes S  MMEN,
heute eintach wıederholen un übernehmen. ber dem Neubau
der Lehre VO  3 Jesus Christus, die heute vVvon uns gefordert wiırd,
drängt nıchts stark W1e eben Luthers Wort VO  3
Christus Davon die Theologiegeschichte der etzten Menschen-
alter un das gegCHWAArTtIigeEe Rıngen un die rechte Erkenntnis und
Aussage des Geheimnisses Christı

J WEIß nNichts unß 1Ul nNiıf.s wilffen in göffliqmen Gaden oyn allein DON
meginem erın ‚Yrifto, DEr [01l’$ alleın PS fein, WaAs meine GeligFeit
Detfrifft undDd en off uUunDd mMIr Yyandeln .

Das XIV. und Kap Joh
Aurch Luther gepredigt nd ausgelegt 538 45, 511
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Eıne ausführliche Untersuchung der Frage, welches Verhältnis Luther
DÜ Apokalypse gehabt hat würde AUS Z W E1 Gründen ohnend
An der rage, WI1IC Luther das letzte Buch der Bıbel exegetisch be-
erItet hat ßr sıch zunächst SC1IMN Verhältnis JE: Schrift
VOTFr allem auch ZUur Frage des Kanon illustrieren: da tür Luthers
g658.th theologische Konzeption Verständnis der Heıiliıgen
Schrift entscheidende Bedeutung hat würde 65 sıch hierbei C111

wichtigen Beıitrag ZUr Theologie Luthers überhaupt handeln. Aut
der anderen Seite 157 65 besonders ESSANLT, Luthers Meıinung

Aufgabe der Exegese erfahren, 1e 1 der Forschungsarbeit
der etzten Jahrzehnte NEeCUu Gesichtskreis 1ST

ine esondere Untersuchung dieser Frage liegt bisher icht VO  m

Noch 1ININELr 1ST die wichtigste zusammentfassende Darstellung der
EXesese Luthers der gyroße Aufsatz arl Holl ber „Luthers
Bedeutung für den Fortschritt der Auslegungskunst“!) Er hat eut-
lich gemacht, da{ß Luthers Verdienste für die Exegese orößer sind als
die der Humanısten Die Besonderheit VO  &} Luthers Schriftauslegung,
die 111 der Verbindung VO Freiheit und Gebundenheit ZUm Ausdruck
kommt, wırd aber gerade einem Verhältnis ZUr Apokalypse
deutlich.

Der Befund Aus Luthers Äufßerungen 1SE verhältnismäßig einfach Er
hat sıch WIe 1N anderen Fällen auch nıcht systematisch dieser
rage geäußert Die beiden zusammenhängenden Außerungen ber

Karl Holl, „Gesammelte Aufsätze“ Kirchengeschichte I, \ Auflage, 544 ff
Die schärfste grundsätzliche Kritik an Holls Ausführungen SLAammt VO E Peter-
SO  j (Zeitschrift tür Systematische Theologie L, 1923 468 Er wirft oll
VOT, daß durch die EINSCILLISE Verwendung der psychologischen Kategorien
eXperıient1a affectus gerade das entscheidende Problem verdeckt habe, daß
nämlich zwischen der Interpretation der Bibel und der Interpretation be-
liebigen anderen Schrift C1in qualitatiıver Unterschied besteht



die Apokalypse Ainden sıch 1L SC1INEN Vorreden den biblischen
Büchern Im September- T’estament VO  a} 19725 steht JENC kurze Vor-
rede zZzur Oftenbarung Johannes die ihrer Kühnheit berühmt
geworden ISTE Sie läuft 1111 Sanzeh darauf hinaus der Apokalypse die
kanonische Geltung abzusprechen Diıe Beweisführung 1ST einfach DIie
Apostel pflegen nıcht M1 V ısıonen umzugehen sondern „klärlich un
un ohne Bılder oder Gesichte VO  3 Christo un SC1NEINM Tun
reden An der Hauptregel Luthers f£ür die Bewertung der Schrift
entscheidet sıch auch das Urteil ber dieses Buch „dafß Christus darın
weder gelehrt och erkannt wiıird“ Exegetisch 1ST CS ach Luthers
Meıinung dem Buch SE gleichzuachten Das heifßt IMI dürren
Worten 6S 1ST C1MN apokryphes Buch Innerhalb der alten lutherischen
Theologie hat dieses Urteil lange nachgewirkt
Im Zusammenhang MIt der endgültigen Bibelausgabe vVvon 1545 hat
Luther noch einmal DA Apokalypse Stellung CHNOMMCN Die adı-
kalität des früheren Urteils 1ST wesentlichen Punkten abgemildert
Seine Ausführungen entftalten DE Gesichtspunkte
Zuerst schildert Luther die verschiedenen Formen der Weissagung, die

der Christenheit o1bt Neben Form der „Prophetie“, die
ach Kor 14 LUr Auslegung des Schrittwortes und Apostel-
WOries IST, ibt 65 Prophetie, die sıch auf künftige Dıinge richtet
In ihr mu(ß INa  w wıiederum Te1 mögliche Formen unterscheiden die
unverklausulierte prophetische Aussage, die prophetische V ısıon, die
aber durch das erklärende Wort vedeutet wırd un endlich die PrO-
phetische Schau die auf das erklärende nd deutende Wort verzich-
TteLt Die Apokalypse gehört für Luther der dritten Gruppe an,;3 weıl
S1C Prinzip ungedeutete Prophetie 1ST bleibt S16 s CLLIC verborgene,
TUummMe C15S5Sag un $ S1C gewährt der Christenheit den Nutzen nıcht
den S1C geben soll Mıt dem Charakter der ungedeuteten Weıssagung
hängen Z WEe1 Schwierigkeiten9nämlich die Unsicherheit der
KExegese, die oftensichtlich aum überwindbar IST, und die Unsicher-
eıit gegenüber der johanneischen Verfasserschaft.
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Diıesen grundsätzlichen Erwägungen äfßt Luther einen Aufriß des
Inhaltes tolgen, der durch eıne „eigentlich bizarre Grandiosität“
(Bousset) gekennzeichnet 1St. Miırt dieser knappen Inhaltsangabe hat
Luther die nachfolgende lutherische Theologie wıiederum nachhaltıg
beeinflußt.
Der dritte Gesichtspunkt, den Luther anschließend herausarbeitet,
richtet siıch auf die Kirche. Ihr 1St in diesem Buch der stärkste T rost
un die yrößte Gewißheit gewährt: „50 allein das Wort des van-
gel11 be] uNns rein bleibt un WIr 65 1eb un Wert haben, sollen Wr
nıcht zweıfeln, Christus Se1 bei un miıt uns, xleich auts argste
xehet.“ In der gleichen Lintie geht auch Luthers berühmtes Lied VO  3

der Heıilıgen Christlichen Kırche, 1n dem das 1: Kapitel der Apoka-
lypse entfaltet wırd.
iıne Reihe VO  3 beiläufigen Bemerkungen Ainden S1' reilıch auch 1in
anderen Schriftten Luthers.
Die ausführliche Streitschrift Ambrosius Catharinus, die Luther

Aprıil S52 also Tage VOTr seiner Abreise ZU Wormser
Reichstag unterzeichnet hatte?), stutzt ihre Polemik VOT allem auf die
These, das Papsttum se1 der Antichrist, wobe] reilich der exegetische
Nachdruck tast völlıg auf das Buch Danıiel tallt, un die Apoka-
lypse die bekanntlich den Ausdruck „Antichrist“ nıcht verwendet)
NUur in eiınem kurzen 1nwe1s auf Ap erwähnt wird.
Luthers Vorrede VO  =) 1527 einem Apokalypse-Kommentar, den
ihm eın Freund Aaus dem Baltenland geschickt hat un der vielleicht
Johann Purvey, Wiclhifs Kaplan 1n Lutterworth, ZU1IN Verfasser
hat, entfaltet den Gedanken, der ıhm bei der Apokalypse ohnehin

nächsten liegt, nämlich seine Überzeugung, das Papsttum se1 der
Antichrist. Seine Vorrede 111 ı90888 unterstreichen, daß un die Se1-
en iıcht die EISteN siınd, die diese These vertireten haben®).
In beiden Fällen ISt Luthers exegetisches Interesse ausschliefßlich durch
seiıne polemische These ber das Papsttum bestimmt.

a.2.0 736, 35
26/124
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Trotz der Knappheit dieses Befundes lassen sich ein1ıge Punkte autf-
weısen, die einer gründlıcheren Nachprüfung 1 Zusammenhang VO  3

Luthers Theologie Wert waren.

Man mMUuU ZUEerSt auf eine ZEW1SSE zeitgeschichtlıche Begrenztheit on

Luthers exegetischen Anschauungen aufmerksam machen. sich
der exegetischen Aufgabe 1m eigentlichen un Sinne
wendet, ıst 1mM höheren Maße, als N auf den ersten Blick erkennbar
iSt, durch zeitgeschichtliche Vorstellungen gebunden. Streng IN-
INCI) führt das, W 4S e ZUrLC Auslegung der Oftenbarung beiträgt, ıcht
über die Auslegungsmethode VO  $ Lyra hinaus, W 1e S1ie in seiner
1329 erschienenen Auslegung enttaltet hat Die Eigentümlichkeit die-
SCT' Exegese bestand 1n ihrer verhältnısmäßig unvermittelten Anwen-
dung der einzelnen apokalyptischen Vısıonen auf bestimmte kırchen-
gyeschichtliche Episoden. Ihr 1STt Luther weıithin, WCNnNn auch selbstän-dig, gefolgt.
Die grundsätzliche Freiheit Martın Luthers gegenüber diesen Vor-
stellungen trıtt aber in Z7wWel Punk?en besonders deutlich in Erschei-
Nung
Das Erste LSt die Distanz, mit der CI die apokalyptischen Visionen
behandelt. Er verrät keiner Stellung eine Neıigung, diese Bilder
hinzunehmen, W1€e S$1Ee sınd. Aus seinen AÄußerungen spricht keine
Reverenz VOT. em Buchstaben des Textes nd also auch nicht VOr den
einzelnen Zügen der apokalyptischen Schau. Zwar bleibt GE inner-
halb der überlieferten Deutungsversuche; aber fühlt sıch in keinem
Fall sklavisch gebunden. Bei en Zahlenangaben siınd ıhm die Einzel-
heiten immer gleichgültig. Ahnliches oilt auch on en Bildern; der
pedantischen Ausdeutung der Einzelzüge dieser Bilder, die auch spa-
ter manche Auslegung hoffnungslos verderbt hat, 1St CI nicht VOI-

fallen. Hıer schimmert schon eiıne Vorahnung moderner exegetischer
Erkenntnisse auf gerade angesichts der Apokalypse hat r Ausleger
die Aufgabe, Ü verschiedene religionsgeschichtliche und iterar-
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zeschichtliche Herkunft der einzelnen Visıionen klären, da{ß
hinter ıhnen das apokalyptische Kerygma erkennbar wird. Luther hat,
iındem G se1in oroßes Schriftprinzip, ob sie „Christum treibe“, auch
ver gyeltend gemacht, jedenfalls eın Gemerk für diese spater sovıel
deutlicher begriffene Aufgabe veze1gt. Er hat auf se1ne Weıse die
apokalyptischen Bılder „entmythologisiert“.
Noch emerkenswerter 1St. das alles hinsichtlich der Frage nach der
apostolischen Verfasserschaft. An dieser Stelle hat Luther das 1St
immer mMit Recht festgestellt worden eine erstaunliche Unabhän-
gigkeit gegenüber dem Kanon den Tag gelegt. Dıie rage, ob das
letzte Buch der Bıbel kanonisch sel, 1St ıhm jedenfalls nıcht einfach
dadurch beantwortet, dafß es sıch Zusammenhang der tLa-

mentlichen Schrift findet. ber diesen außeren Befund hinaus stellt
dl€ rage ach dem Christuszeugnis der Apokalypse. uch WENN

ıcht übersehen daff, da{fß die “Achıcale Ablehnung seiner
rüheren Vorrede spater korrigiert und also auch in der Apokalypse
Christuszeugnis gefunden hat, 1St jedenfalls für unseIcn Zusammen-
hang wichtig, daß Cr diesen Ma{fstab mıt solcher Freiheit anwendet
und also die rage ach der johanneischen Vertasserschaft auch 1in
seiner spateren Vorrede 1n aNller Freiheit often äßt
Die dritte nd wichtigste Frage 1St reilich‘ die, was sıch 4aus Luthers
Verhältnis ZUr Apokalypse für den Grundansatz seiner Eschatologie
ergibt. Mehr noch als im Vorhergehenden kann sıch 1er DUr

Andeutungen handeln. Luthers eschatologische Anschauungen stehen
1in einer eigentümlıchen Verwandtschaft ZUuU seinem Verständnis on

der Schrift. Auch se1ine eschatologischen Überzeugungen siınd icht
durch den biblizistischen Befund gebunden, sondern S1e sind Entfal-
n}  © der Christologie. Damıt hängt 65 ZU  AIMNECN, daß e1ine
Reihe on Einzelaussagen der Apokalyptik für Luther ein Gewicht
haben, sondern daß ihre verwirrende Fülle siıch völlıg dem aupt-
ınhalt der eschatologischen Verkündigung des Neuen Testaments
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unterordnen MU: Die Wiederkunft Christi, das Endgericht un: die
Aufrichtung der uneingeschränkten Herrschaft (sottes sınd die eigent-
lıchen Themen der Eschatologie. S1ie werden eingeschärft; S1e haben
1m Zeugn1s der Apokalypse die Aufgabe der Tröstung un Warnung
Auch 1er 1ST die Summe alles eschakatologischen Kerygmas der
Satz‘): SCHILPCI paratı SIMUS.

4 3 626,

S05 u„llain DAs Dr DES CEvangeli bei uNns rein bleibt, und wir’s eb
und werft aben, [0 follen WIr nicht zweifeln, UI| fei vei unß mit uUNGsS,

g aufs geYet
Luther, Vorrede auf die Offenbarung Joh., 1546

Deutsche 7l 421



Lieber, bocbverebrter Freund.

Wenn Man die Sechzig oder Zar die Siebzig erreicht hat; ıst es

UnN: Sıe selber werden MA1LY das auch aus eıgenem bestätigen, als
ob diese UN die zwischen den Dezennıen liegenden Fünferdaten
eine magische Anziehungskraft ausuübten auf Verwandte, Freunde
un alle möglichen näheren UN ferneren Persönlichkeiten, denen
INMAN annn seinerseıts als mündlıch, brieflich oder auch NUY fern-
schriftlich Glückwünschender nahen hat
Niıcht ımmer wwırd das ohne den leisen Stoßseufzer „auch deryr“ oder
„die schon zuieder!“ abgehen. ber WE sollte ıch anders als mit
herzlicher UN “ dankbarer Bewegung Ihres Festtages un mit
ıhm der Deiben gedenken, ın denen Martın Luthers Haupt- un
Residenzstadt AUTLS Jahr Für Jahr zusammenführte, abgesehen VvO  S

Ihrem MEeINEY eiıgenen Vaterstadt CHS benachbarten Hambuarg,
dessen hıirchliches Regıment nunmehr mMmeiner Freude ın Ihren
Händen liegt
Als Bremer bin ıch Ja gewissermaßen aXs der Reihe gelanztl, ındem
ıch schon seıt langem mich als Mitglied der Lutherkirche bekenne.
Um mehr Anlaß, Ihnen heut, nıcht IN Person““ doch schrift-
lich die Hand drücken un Ihnen zele Jahre gesegnetien Wıirkens

wüpscben.
Dıie Wittenberger Tage! W zeviel ernste, Festliche un Fröhliche
Erinnerungen! Ich denke Ihre UNDETSESSCHE Predigt ın dey
Lutherkirche, die gemeıinsame Feıer des Abendmahls, der
damals och Werner Bergengruen UYZ Or seinem U ’bertritt teıl-
nahm, meıinen, DoOor allem auch UoNn Ihnen freundschaftlich
unterstutzten Husarenritt dıe Bibelrevisoren, die
Kahnfahrt ım Wörlitzer Park, dıe Vorlesungsabende und manches
andere, das UNS damals ım alten Lutherhaus un ın anderen Räyu-
men zusammengeführt, dıie Wernigeroder Tagung, bei der
schwesterliche Vorsorge äußerliches Verhalten bis 1n die
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ıntımsten Einzelheiten regelte, zuährend UNSETTIN Innerven durch
August Wıinnigs prophetische ede und die Gruselgeschichten des
„Dämonenpächters“ der Pals gefühlt wurde, daneben auch MEINE
VDOoNn Ihnen Altar Assıstıerte Predigt ın Ihrer Petrikırche, die
ın Ihrem Gemeindesaal gehaltenen Lesungen UN PiINE ebenfalls
OYEF veranstaltete Singprobe MEINETY Lieder, 7zuaährend derer Micheel-
SCH, der Komponist, meıinen Bierbaß ZU Schweigen verurteilte,
zuobe: sein Inhaber diesmal, feige ECHUÜSY, ın der Anonymität DET-=

harrte. Der Mittage UN Abende ın Ihren beiden Pfarrhäusern und
der Gespräche ıf Ihnen, Ihrey merehrten (zattın UuUnN manch ande-
TE Freund werden auch Sze ohl och Freundlich gedenken.
Die Wittenberger T’age! uch sıch Für Ostdeutschland In UN-

vorausgesehener Bälde das Jüngste österreichi:sche Wunder zuieder-
holen sollte, yerden SLC nıcht wiederkehren; WE WLY SLE ımmM (7e-
dächtnis haben Der Kreıs der damalıgen Teilnehmer aAt sıch RC“
lichtet, UunN Z01Y selber sınd inzwischen Tte Knaben geworden,
zuobe: ıch freilich den nıcht unbetyächtlichen Vorsprung DVOoN sıeben
Jahren für mich merbuchen habe uch d;‘€ stattliche Reihe dery
Lutherjahrbücher betyachte ıch gelegentlich mıl einer gEWILSSEN
Wehmut, zırd da doch Für alle eıt eine Lücke klaffen. Um 5
mehr zwyerden Sıe CS verstehen, WeNnnNn ıch meinem persönlichen
„ad multos annos“ eiInNeESs für dıie Gesellschaft hinzufüge, die D“OY

yund ZWaAanzıg Jahren zusammengeführt, UN) ın der OLT durch Gottes
Gnade n  & ziederum beisammen sind.
Die Verse, dıe ıch Ihnen eut anzubieten Wa SZE gebörén I
einer Reihe DON Übertragungen AaAUS dem Latein der alten Kirche,
die ıch für MeinNe Alpirsbacher Freunde gemacht wollen Sıe
Ffreundlich aufnehmen. Und damit C7OÖFE befohlen Un auf e1in hoffent-
lich baldiges Wiıedersehen in Hambuaurg!

Ihr Rudolf Alexander Schröder



:
ESPE 5

D  T S
SFiymnen zZUuL Vespyer

<  Z RUDOLF ALEXANDER SCHRODER, SON.  EITEN

z Sonntag
C530 L du schufes Aaus dem chts
De Tag der Welt nd res

MIl Lichtes
Zeı entwartst ach einem

z De du bestimmt: Eın Tag verfloß
Wenn Morgensich a Abend schloß
DieFinsternis rückt nahherbei,

Hör unser Bitten und Ge chreı.
aßn

on schw
e1Ss

AT

In Feh
el höchsten

Em fan ohn und
er F 15

Was as unreı
K
euden

ıb<

eın
Zusam e15
b all h

n  n
E

> d



SCHRÖDER

ZUuU Montag
Der Welten Schöpfer, der gewollt;
Dafß sıch die FElut ıcht INCNSCH sollt,
Und sondertest den obern Strom
Vom untfern durch des Hımmels Dom,
Gabst Hımmelswassern Haus un Fach
Und einen Lauf dem Erdenbach,
Dafß Feuchtigkeit dem Feuer wehr
Und nıcht das feste Land verheer:

Giefß, frommer Gott, auf uns herab
Der Gnaden (SUt un Hab,
Auft daß uns nıcht miıt 1STt un: Lug
Von fäll der alte Trug.
Deın Licht wohn unserm Glauben ein
Un überstrahl mit hellem Schein,
Ohn Fehl un Irrtum, klar un wahr,
Der bangen Nachtgespenster Schar

Das schenk uns, Vater freudenreich,
Und einger Sohn, dem Vater ogleıch,
Zusamt dem Geıist, dem Paraklet,

aller Welt und Zeıt erhöht.
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Zzu Dienstag
Der Erden Schöpfer, dessen Ruft
Im euchten Schwall das Trockne schut
Und der (Gewässer Unbestand
Vertrieb VO fest gewordnen Land,
Daß sıch’s besam un!: bring hervor
Der Baume Laub, der Blumen Flor
Und stehe da, VO  3 Frucht beschwert,
Dıie Speıs und Unterhalt gewährt:
Den Geıist, VO  3 Sünden siech un wund,
Mach durch der Gnade Kraft gesund:
Gewaschen ın der TIränen Bad,
Entschlag sich der Miıssetat,
Gehorche deinem Neın un Ja;
Komm keinem Übel jemals nah,
Zum Guten freudig und bereıt,
Der Sünde fremd, VO Tod befreit.

Das schenk uns,-Vater freudenreich,
Und einger Sohn, dem Vater gleich,
Zusamt dem Geıist, dem Paraklet,

aller Welt und Zeıt erhöht.
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ZU Donnerstag
Gott Vater, Herr, VOoO  3 Mächten groifß,
Der, W as gebar der Wasser Schoß,
Zum eıl der Tiefe heimgestellt,
Zum eil erhob 1NSs luftge Feld,
Das Untre niedrigend 1Ns Meer,
Das bre teuchtend himmelher,
Dads, W as aus einer Wurzel STAMMLUTU,
Gesondert sel nach ÖOrt un:! Amt

Hılf deinen Knechtlein insgeme1n,
Die durch des Bluts Besprengung rein;
Bewahr s1e heilig jederzeıt
Vor Tod un Todes Biıtterkeit,
Daß keine Schuld sıe niıederdrück,
Keın Mutwaill s1e hoch entzück.
Zerschlagnen Geıist bring nicht Fall,
Erhabnen Geist sturz nicht zutal.

Das schenk Uuns, Vater freudenreich,
Und einger Sohn, em Vater gleich,
Zusamt dem Geıist, dem Paraklet,

aller Welrt und Zeıt erhöht.
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ZU Freitag
Gott, der den Menschen rief 1Ns Seın,
Die Welt entstand durch dich allein.
Du sprachst das Wort, Sing herfür
Gewürm un! aller Art Getier.

Du bist’s, durch den eın jeglich Dıng,
großß, ob klein, Gestalt empfing,

Und machtest S1e nach deinem Plan,;
Dem Dienst des Menschen

VHalt ferne VO  3 en Knechten dein,
Was minder fromm und minder rein,
Sıch heimlich 1ın iıhr Wesen drängt,
Miıt ihrem Wandel sıch NgtL.

Gib deiner Freuden TIrost und Lohn,
Gib deiner Gnaden Palm un Kron,
LÖs unNns Aaus Hader und Gebrest,
Mach deinen Frieden heil und test.
Das schenk Uuns, Vater freudenreich,
Und einger Sohn, dem Vater gleich,
Zusamt dem Geist, dem Paraklet,

aller Welt und Zeıt erhöht.
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Veniı Creator

Komm chöpfer, Geist, werd’ Gast,
ehr 1 der Jünger Herzen e1in:
Ertüll miıt Himmelsgnaden Schein
Die Brust, die du geschaffen hast.

Du 1St der Parakler SCENANNT,
Geschenk AUS (sottes Thron,
Geistliche Salb, lebendger Bronn,
Der höchsten Liebe lichter Brand
Du, NIt en Gaben siebenftalt
Eın Fınger Gottes rechter Hand,
Von Ott verheißen nd gesandt,
Der Zunge leihend Worts Gewalt:.

Zünd dein Licht in er Brust,
Senk Lieb in Herz hinein,
Den schwachen eıb lafß mächtig se1in
Durch deine Tugend, Kraft und Lust.

Vertreıib den Feind, der uns bestritt,
Gi allerwege Fried un: Ruh:
Leucht 1Serın Fu{fß un ftühre du,
So leiben W1r des Schadens quitt.
Mach 1in dır den Vater kund,
In iıhm den Sohn, nd 1D, der fleußrt
Aus ihrer beider Miıtten, Geist,
Da{iß WIr dich lauben jederstund.
Dem Vater, hoch 1M CWSCH Thron
Zusamt dem auferstandnen Sohn,
Dem Heilgen Geist se1 Lob bereit
Von Ewigkeit 7, Ewigkeit,



Tranads Rünftlertum und Verfönliqmteit
VO  Z TITHULIN PÜFE  DT WITITTITIENBERG

Wıe Luther STAaMMT auch der Oktober DA Cronach bei am-
berg geborene Lucas Cranach nıcht aus Wiıttenberg Beide wurden
nach Wittenberg berufen, dann aber stark durch iıhr Lebenswerk
MITL der Stadt verbunden, dafß die Namen on Luther un Wiıtten-
berg, Cranach un: Wittenberg Bewußfltsein der folgenden Jahr-
hunderte bis ZUTr Gegenwart C111 untrennbare Einheit bılden Das
Ur und zußere Gesıcht der Stadt, die beider Wahlheimat wurde,
wurde durch SiIe maßgeblich gepragt
Bevor sich beide Freundschaft nd ge1lsSt1iger Zusammenarbeit
tanden, Wr schon der dritte, der Wittenbergs Stadtbild VOT allem
architektonisch pragte NI Cranach verbunden Friedrich der Weıse
von dem INnan Sagtl, SC1 der gebildetste er den Fürsten nd
unfer den Gebildeten C111 Fürst
Der Neubau des Schlosses und der Schloßkirche, der Universitäts-
gebäude, Zusammenhang damıt auch des Augustinerklosters,
des Sspateren Lutherhauses verdanken hm ihre Entstehung Wit-
tenberg sollte fu1 Land ein Rom del Frömmigkeit e1in Athen
der Bildung werden.
Zu beiden Zielen gehörten die Künste als Helter nd Wegegeleiter.
Um Friedrich den eısen sammelte S1.  9 noch stärker als um die
beiden anderen Mäzene der eit Kaiıser Maximilian un Kardinal
Albrecht in größerer Künstlerkreis Die Baumeiıister Konrad
Pflüger Konrad Krebs un: Nikolaus Grohmann schufen MIiIt ihren
Bauten die Grundlagen tür die anderen Künstler, die als Maler,
Bıldhauer, Bronzegießer die HEeUCH un: alten Kirchen und Schlösser
reich Aausstatteter

Namen WI1C Albrecht Dürer, Konrad Meıt Jan Gossaert,; Klaus
Hefiner Jacopo de Barber1, Tiılman Riemenschneider, Peter Vischer

gehörten diesem Kreıs an, der entweder 11 Wittenberg selbst
oder für Wittenberg arbeitete
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Der ruhende Pol 1n der wechselnden Schar dieser Künstler wurde
bald Lucas Cranach*).
Erst die etzten Jahre VOrFr seiner Berufung nach Wiıttenberg 1m
Jahre 1504, die 192  ten Wıener Jahre, sınd 1n Cranachs
„Jugendwerken“ klarer faßbar Die 1ener Porträts des Rektors
Reuss, des Dr Cuspınıan un iıhrer Frauen, einıge Heıiligenbilder
(besonders Franziskus) un VOL allem se1ne Wıener und Münche-
Ner Kreuzıigung sind uns erhalten un zeigen Cranach bereits auf
der Höhe seiner Kunst, als eine Persönlichkeit der Jungen,
Malergeneration der sog  en Donauschule, der geistigen
Stürmer Utfern, der Entdeckung der Landschaft.
Nıcht 1Ur als Künstler, sondern auch als gebildete, geistig stark
interessierte Persönlichkeit hat Cranach in Wıen sogleich Verbin-
dung miıt den tührenden Köpfen des Humanısmus an der dortigen
Universität°
Im Gegensatz Wiıen und den auf jahrhundertelanger Tradıtion
ruhenden Städten 1mM süddeutschen Raum, der Rhein- und Maın-
gegend, Jag Wıttenberg damals 1n relatıv tradıtionsloser Landschaft.
Es fiel SOSar einmal das Wort VOoN der Grenze der Ziıviılisation,
„1N ermıno ciyılitatis“.
Dies 1St natürlich LUr relativ verstehen: Als ehmalige Residenz
der Askanıer, der annn auch die Kurwürde hing, hatte diese
Stadt schon eine starke Bedeutung gehabt, die sich auch 1n der Ver-
leihung des Stadtrechtes gezeigt hatte.
In die mittelalterlichen Kräfte hinein kam un MIt en Künstlern
un Wiıssenschaftlern der jungen Universität die Avantgarde einer

Zeıt. Beharrende nd reformierende, auch revolutionierende
Kräfte rangen miteinander, und die programmatischen Monumental-

Dıie Schriftleitung dr empfehlend hm aut das eue erk von Oskar Thulin:
„Cranach-Altäre der Reformation“. 200 Da Ganzln., miıt s  ber 150 Großabbildungen.
Evang. Verlagsanstalt, Berlin. Die Abbildungen 1n Heftr NISLTAaAMM: diesem
Werk Sıe wurden vo Verfasser und Vom Verlag treundlich Zzur Verfügung gestellt.
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bauten seıit 1500 gaben der Stadt ihre eue architektonische un:
geistige Silhouette.
Wıe das CUu«cC Fußvolk der Landsknechtsheere mehr un mehr dieEnt-
scheidung brachte neben der bisherigen Ritterwehrmacht,
erlebte Gutenbergs Erfindung der Buchdruckerkunst ihren Triumph
in Luthers Reformatıion, die S1e Zur geistigen Grofßmacht entwik-
kelte Dem entsprachen in der Kunst die mit der Druckerpresse VOCILI-

bundenen Kunstgattungen des Holzschnittes, des Kupfer-
stiches, für die sıch Lucas Cranach ähnlich den anderen großen Künst-
lern sofort einsetzte.
Die uhe autf der Flucht,; Chrıstophorus, Rıtter Georg eröftnen in
diesen ersten Jahren das große graphische Werk des Meısters. Miıt
den Holzschnitten des soOgeNaNNTLEN Wittenberger Heiligtumsbuches
beginnt die Reihe seiıner Buchillustrationen. Es folgen die Turniere,
Jagddarstellungen un andere Holzschnitte, die WIr durchaus 1im
Rahmen moderner Biıldberichterstattung sehen dürfen.
Mıt dem 508. Dessauer Mariıenaltar, dem Katharıinenaltar, dem
Trinıtätsaltar beginnen seine Meistergemälde für Wittenberg, 'Tor-
SAauU, Neustadt und andere sächsische Städte. Auch die berühmte
„Ruhe aut der Flucht“ 2uUus dieser rühen Zeit.
Im kunstgeschichtlichen Urteıil des endenden und des 20. Jahr-
hunderts knüpften sıch oft talsche Beurteilungen diese Berufung
Cranachs als Hotmaler nach Wittenberg nd das damıiıt en-

hängende steigende Ausmafß seines künstlerischen Schaftens.
Cranachs Werke entstanden, WI1e überall damals un 1mM Mittel-
alter vorher, ja W1€e jede echte Kunst in der künstlerischen Aus-
einandersetzung mMIt dem Auftrag. ASst alle Meisterwerke siınd
geschaffen worden. ber damals WAar doch schon das Feld des
SOgeNaANNTLEN freı schaffenden Künstlers orößer geworden, beson-
ers für die billigere Druckkunst, die annn die „fliegenden Buch-
händler“ ur die Künstler vertrieben, die S1e auch selbst auf en
Märkten verkauften, w1e WIr s zum Beispiel Vo  3 Frau Dürer
wissen.
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Wır gehen diese Fragen oft VO  3 der falschen Sıcht des Atelier-
künstlertums der etzten CGenerationen heran, das weıthin NUr noch
für sıch selbst {-  ur Ausstellungen, Zu zufälligen Verkauf malte
Cranachs Kunst hat noch ıhren unmittelbaren S1t7z Leben,
sehr, daß die Grenzen VO Handwerk ZUum Künstlertum oft fließend

Wır W1SsenMN daß Cranach Außen- und Innenausmalungen
und Schlössern, Rathaus, Stadttor, Z £ferblatt der

Kirchturmuhr A ausgeführt hat Viele SC1INCI Arbeiten hatten
wWwennden vergänglichen Charakter VO  3 „Bühnenbildern

Festlichkeiten mannıgfachster Art autf Höfen un Siälen MI1t

SC1NCN Söhnen und Malergesellen Dekorationen schut
uch der Graphik ergaben sich Tagesaufträge, die 1Ur Sınne
moderner Manuftfaktur bewältigt werden konnten, wWenn für

Kriegszug das kurfürstlich-sächsische appen als Hoheits-
zeichen 1ı vielen Hunderten VO  a} Exemplaren als farbig ausgemalter
Holzschnitt hergestellt werden mußte.
Das Wort Werkstatt INUSsSeEN WIL größeren Zusammenhängen
betrachten, da uns manchmal die Anonymıiıtät mittelalterlicher
Bauhütten helleren Licht der Geschichte 1U  - eiNeE cehr eut-
lich sichtbare Persönlichkeit gruppPIlert, VOrLr uNnsereIn geist1gen Auge
ersteht
Denn WeNnNn C1Mn Maler VO  3 der Qualität Lucas Cranachs, der NUr

unmittelbarster Gemeinschaft MIt Dürer Grünewald Holbein, den
Größten damaliger deutscher Malkunst, gesehen werden kann,
seinen persönlıchen Stil ZU Stil vielköpfigen Werkstatt SC“
macht hat liegt das 7zunächst natürlich dem überragenden
Einflufß SCLNCI Persönlichkeit aber auch SCLINECI Bereitschaft iM

C1HNET. großen gelst1genN ewegung vielen dienen wollen

Die Anforderungen der Stunde er das Atelier ZUr Werk-
durch die das Leben der Zeıt tTromte. Diese Maler-

gesellen durchaus eigenwillıge Köpfe, auch SN sich
der Sprachweıise ihres Meısters fügten und darın ıhre CISCNC künst-
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erische Arbeit FE Ausdruck brachten. Wıe Dürersche Malergesel-
len 1n Nürnberg 1n Konflikt MIit dem Rat der Stadt gerieten, zab
CS auch bei den Cranachschen Malergesellen solche, die stolz den
egen trugen. Es kam Konflikten MIiIt der Studentenschaft, die
nıcht Stadtereigni1s blieben, sondern die politische Staatsebene
erreichten.
Das Haus, 1n dem sıch 1U  aD} das umfassende Schaften Cranachs kon-
zentrierte, war: selıt 1520 das heute noch stehende Eckhaus Wıt-
tenberger Markt, das Cranachhaus, das ZUum ersten Wıttenberger
Bürgerhaus erhoh durch mannıgfachste AH- und Ausbauten.

Angesehenste Männer, Fürsten un Könige OFrt (3Ast:
In den Werkstatträumen dürten WITr nıcht 1Ur Maler un Graphi-
ker denken. uch Holzschnıitzer der auch Steinbildhauer, Drucker
gehörten dazu, die Aufträge für oroße Flügelaltäre miıt
dazugehörigem Schnitzwerk, W1e WIr esS aus den och erhaltenen
Modellentwürfen kennen, ausführen können. Der Stil, die
Cranachsche Sprache dieser Werkstatt W Aar eine wirkliche Gemeıin-
sprache, eine 1m echten Sınne volkstümliche und verstandene
Sprache, 1n ıhrer Wirkung heute noch 2Um abzuschätzen. Diese
künstlerische Sprache wurde fast bis ZU Ende des 16 Jahrhunderts
die führende in Mittel- und Norddeutschland. Nıcht mi1t Unrecht hat
InNnan ım Blick auf viele Cranachsche Gemälde und Holzschnitte von

dem „Volksliedton“ dieser Werke gesprochen.
Auch die Wiederholungen Becstinumntar Bildmotive sind außer be]
Bildnissen n1ıe schematische Wiederholungen. Immer 1st das Motıv
abgewandelt und bietet HCUC _ 1ınteressante Besonderheıiten. ur
Bildnisse un nıcht 7zuletzt für das mıt soviel Begeisterung und
Leidenschaft allenthalben gewünschte Lutherbild mufßten freılich
feste Vervielfältigungsmethoden werden..
Der „Hofmaler“ Cranach Wr nd blieb zugleich der große Bürger
Cranach, dessen Stimme 1 Rate der Stadt 1e  ] galt. Das Vertrauen
der Bürgerschaft berief ıh in die Stadtverwaltung als Ratsherr,
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Käiämmerer, Bürgermeister. Con‚sul Witebergensis (Wittenberger
Bürgermeıster) steht auf seiner Grabplatte lesen, un diese
damalıgen gyroßen Bürgermeıister bedeuteten C  as; s1e konnten ıhr
politisches Gewicht 1n die Waagschale werten auf den Reichstagen,
1in Friedens- un Kriegszeiten.
ine solche Tätigkeit bedeutete erhebliches Zeitopfer. Wır wollen
CS dem Künstler Cranach hoch anrechnen, daß @1 ımmer wieder
seine Zeıt auch für solche Mitarbeıt einsetzte.

Die zweıte entscheidende Begegnung, neben der ersten mi1t Fried-
rich dem VWeısen, bedeutete flr Cranach die Freundschaft, die ihn
miıt Luther verband, se1n Eıinsatz für die Reformation. Im Jahre 520
1n dem se1n erstes Lutherbild entstand, dieser außerlich kleine
un!' doch monumentale Kupferstich, eines seiner bedeutendsten
Bıldnisse, 1St diese Freundschaft mıiıt Luther bereits seit Jahren
gefestigt.
Magıster Gunderam, dessen Lebensbericht Crana&s uns 1M Turm-
knopf der Wittenberger Stadtkirche erhalten blieb, darın:
„Von Luther War DE sein Sanzes Leben hindurch geliebt und MIt
ıhm durch Bande innıger Freundschaft un: Gevatterschaft
bunden. CC

Cranach hat seine Kunst als geistige Wafte für Luthers Kampf e1n-
gesetZt, VO  $ en polemischen, satirıschen Holzschnitten angefangen
ber die Lutherbildnisse un die ILllustrationen ZUr Lutherbibel hın
bıs SChHaRch den großen monumentalen Altären der Refor-
matıion.
Immer wieder hat Dr versucht nd ebenso annn sein Sohn Lucas
Cranach der Jüngere, 1n eindrücklicher, verständlicher Weıse dar-
zustellen, W as die Botschaft der Bibel und W as die Kirche 1m Sınne
der Reformation sel. Wenn WIr uUuNs auch heute manchmal erst

gedanklich in diese Werke vertiefen mussen, damals wurden sSie
bestimmt von jedermann unmittelbar auch inhaltlıch verstanden.
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Die yroßen Altäre der Reformation, VOLr allem Schneeberg, Wıt-
tenberg, Weımar, Dessau un das leider durch Bomben zerstorte
Epitaph des Bürgermeısters Meyenburg ı Nordhausen die letzte-
I1eN VO Jüngeren Cranach gehören icht 1ULI ZU Kern des
Cranachschen Lebenswerkes WIC eINZISAFCTISE Bildniskunst
sondern sind zugleich krönender Abschluß aller graphischen und
malerischen Arbeiten, die sıch M1 der Thematik Bibel und Kirche
befaßten.
Formal vesehen csteht Cranach W1e die anderen Künstler e1iner

Tage Übergangszeit der das Erbe altdeutscher Malereı
der Auseinandersetzung MI den Formkräften der

Renaıussance C1iNe CISCILC Gestalt sucht
Der gEeISLISEN Strömung des Humanısmus WAar Cranach schon

Wıen begegnet; Wittenberg umgab iıhn dessen wissenschaftt-
lıche Atmosphäre 1i der Unıiversität nd  A Umgang MIL den Män-
NnNeIrn der Reformation tagtäglich.
Auft der künstlerischen Ebene der Renaılissance begegnete hm der
C6 Geist wohl schon den Werken Jacopo de’Barberis der VOL-

her Hofmaler beim Kurfürsten WAar: Mehr noch werden ihm Werke
ıtalıenıscher Künstler auf SEINCLIL niederländischen Reise, die er

Auftrage des Kurtürsten unternahm, begegnet sSe1IN Vielleicht hat
ıhn aber Ort noch stärker der Realismus damaliıger niederländi-
scher Malereı beeindruckt
Was der Humanısmus un die Reformatıion der JunNgen Uniıivers1i-
BA als Ruf en Quellen verwirklichte das Z  5 Cranachs Kunst

ihrer unvoreingeNOMMCNCH Ofenheit gegenüber der Wirklich-
eit Mensch un Natur.
Themen A4US der antıken Geschichte nd Mythologie begegnen
uns wieder 111 AI Schaften un: WIrLr dürten dabei ıcht
vergessch, welche erzieherische Bedeutung S1C als Vorbilder pPCI-
sönlıcher, bürgerlicher und staatlicher Tugenden, der Aufopfe-
LUNS für das Gemeinwohl damals bedeuteten uch biblische
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Themen sind natürlich solchen Zusammenhängen sehen WEeNN
Z Beispiel be] Predigt Johannes des Täuters an das olk

durch beigegebene Beschriftung die Regierenden auffordert, sıch
nıcht durch Bestechlichkeit un: persönliche Rücksichtnahmeauftf
falsche Wege ableiten lassen.
Hınter den Strömungen der Renaissance steht die rage des Men-
schen- un des Weltbildes überhaupt Diese Dıinge lagen der Luft
nd die antıke Welt schıen weithin neben der Bibel die Antwort
geben können
Freilich hat sıch Cranach L1 ftremde Formen verloren Er hat
Anregungen die sıch seiNen Aktgestalten, Aufbau
se1inNner Gemälde außern ber beherrschend bleibt hinter dem da-
mals auftauchenden antıken, oft Ur ausgeglichener Harmonie
gesehenen Schönheitsideal bei Cranach die illusionslose Wirklich-
keitsschau: C1Ne letzte Ehrlichkeit die nıcht harmonisierte, sondern
Ecken un: Kanten, das Charakteristische der jeweıligen Gestalten

der Alltagswelt gezeichnet und gvemalt hat geradezu eC1inNne
Leidenschaft Z Gegenüber Mensch, Tier, Pflanze und Land-
schaft
]le diese Gegenstände sınd nıcht 1Ur als außerlich sichtbare Wıirk-
ichkeit gesehen, sondern als die umfassende Wiırklichkeit des
Menschen, der als Leıib, Seele und CGieist ein Mensch VOrLr
Gott ISTt un: bleibt un hinter allem die Wirklichkeit Gottes, des
Schöpfers un: Erlösers, sıeht.
Nıe 1SEt Cranach dabei ZU Schwärmer geworden Aus allen SC1INCN
Werken spricht C1NC tiefe Ehrfurcht VOrLr dem CtzZE vor em Hıer,
der Sıtuation der WITLr uns vorhinden Immer 1ST der Nächste
gesehen, nıcht schwärmerisch der UÜbernächste oder die
Welt gyesucht Aus seinNnen Werken spricht C1He heilige Nüchternheit,
die ihm die Beschäftigung MIT den bürgerlichen Dıingen Stadt-
verwaltung nıcht als verlorene Zeit gelten 1eß die ıh aber auch
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azu brachte, 1ın einem gläubigen Realismus die MIt ihm 1ébenden
Männer der Retformation als Jünger Christi und Zeugen der Kirche
auf den ogroßen Altargemälden darzustellen und zuletzt als Be-
kenntnis siıch selbst zwischen Johannes dem Täuftfer un: Luther,
die beide ıh ZUuU Herrn ber Tod und Leben tführen.
In Cranachs Lebenswerk annn INan diese Seite ıcht übersehen, auf
keinen Fall aber gering achten oder Sal, Ww1e€e 6S gyeschehen 1St,
meınen, das erstaunli;che Ausma{f se1nes Werkes als geschickte
Konjunkturausnutzung begreifen können. Cranach WAar als
Künstler und Mensch ozrofß azu un se1n Einsatz für die Retfor-
matıon erfolgte iıcht EeIrST, als 6S ıcht mehr gefährliıch W ar w1e
1mM Anfang, siıch Luther bekennen.

ott ıf (elbft DIE unD fein en ıf PILE laufer L12be, Daß, WERNN

e2mand wollte O malen unDd treffen, [0 nNUußte B1n (O1cH tre{fen,
Das PICE WÄLE, als fe1 DIE göttliqhe afur NiIts Denn IN Seuegrofen
unß 2Brunlt oldher Liebe, DIP imme unß rDe füllet,

Luther, Predigt über Joh VO  — 1532
36, 4')4

V
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L uthers 2Bivbeldeut(ch heute
VO  fın WOLFGANG SCHANZE, LIMAR

Unser verehrter Jubilar hat 1m Rahmen seiner vielfältigen Wiséen-
schaftlichen Tätigkeıit seine Aufmerksamkeit und Mitarbeit auch
einem Gebiete zugewendet, das ber den Kreıs gelehrter Erörte-
runs hinaus die ebhafte Anteilnahme der kirchlichen Gfentlich-
eıt erweckt. Das 1St der Fragenkomplex der Bibelrevision. Das
Lutherische Lektionar, dessen Erarbeitung Theodor Knolle ma{is-
geblich beteiligt 1St, hat die zeitweise erstiarrte Fragestellung,
wiewelt Luthers Bibeldeutsch tür den Leser un Hörer des 20. Jahr-
hunderts brauchbar 1St, 1in einer und posıtıven Weise
beantworten versucht. U den se1it langer Zeıt betriebenen
Revisionsbemühungen der Bibelgesellschaften 1St damıt ein NEUCI

Faktor etrretecNn, der nıcht übersehen werden ann. Die folgenden
Ausführungen wollen em SanNzZChH Problemkreis ein1ıges Grund-
sätzlıche Sagcen.,

Die rage, die ]af1rzehnt un Jahrzehnt dringlicher NS heran-
tritt, lautet: Kann Luthers Bibelübersetzung, die ein Erzeugnis des

Jahrhunderts 1STt un:! aller Überarbeitungsversuche bleibt,
och lebendig se1in, nachdem mehr als 1er Jahrhunderte darüber
hingegangen sind? der 1St der Augenblick gekommen, 1n dem
dieses Werk des Jahrhunderts endgültig seinen Platz 1m
Museum erhalten mufß, während für den lebendigen Gebrauch eine
CH6e ÜbersetZzung der Heıiligen Schrift, ZUS em veränderten
Sprachempfinden der Gegenwart heraus, geschaften werden mu(ß?
Da{fß dieser Augenblick einmal kommen mulßßs, 1st unvermeıidlich,
enn jede Sprache befindet sich in lebendigem Wachstum. Ihre
Entwicklung kommt VO  3 Zeıit Zeıit-an eiınen Punkt, dem eıne

iSt.bestimmte rühere Entwicklungsstufe als LOL anzusehen
Dann helfen auch Modernisierungen und Retuschen icht mehr.
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Wır sind der Meınung, daß dieser Punkt für Luthers Bibeldeutsch
heute och nıcht erreicht 1ST Das 1STE verwunderlich INan

das Tempo der Entwicklung bei den abendländischen Sprachen
ansıeht Es 1ST bekannt, da{ß Shakespeares Englisch dem heutigen
Engländer un noch mehr dem Amerikaner erhebliche
Schwierigkeiten des Verständnisses bereitet Ahnlich lıegt es bei
der englischen Biıbel Dıe 1 ST} würdigen und edlen Sprache
gehaltene Revised Standard Versi:on annn 2Um noch als C6

Revısıon der klassıschen Kıng ames Bible angesprochen werden
S1e den Charakter Neuschöpfung Im Blick auf die Ent-
wicklung der neuhochdeutschen Sprache scheint C555 gunstiger
lıegen Man ANN den Versuch machen, das Entwicklungstempo
des Hochdeutschen oroßen Schritten VO  w JE An Jahrhunder-
ten beobachten Der Schritt von Otfried VO  e} Weißenburg
Wolfram VO  3 Eschenbach 1STt größer als der on Wolfram VO  $

Eschenbach Luther Der Schritt Von Luther zum Jahrhundert
1ST geErINSCI als die beiden vorangehenden Die neuhochdeutsche
Schriftsprache C1iNe beachtenswerte Konstanz /war hat sıch
iıhr Vokabular durch den vermehrten Umftang kultureller un tech-
nıscher Gebiete wesentlich erweıtert verfeinert un spezlialisıert
Das hat aber verhältnismäßig Einfluf(ß aut den alten Kern-
bestand des Sprachgutes gehabt uch die AÄnderungen aut-
bild un den Flexionstormen blieben gEeMNS ])as dürfte damıiıt
zusammenhängen, daß der euzeıt die „Schriftsprache“ eine

offizielle Geltung un Normierung bekommen hat und damıt
kontrollierten Veränderungen ENTIZOgEN worden 1ST Es hat auch
den Anschein, dafß die neuhochdeutsche Schriftsprache icht
bald durch eine elitere Entwicklungsstufe abgelöst werden dürfte,
die iıhr Verhältnis etwa des Mittelhochdeutschen Z Alt-
hochdeutschen stehen würde.

ur die heutige un künftige Bedeutung VO  =) Luthers Bibeldeutsch
1ST es wichtig, daß diese uUunsere Schriftsprache entscheidend durch
Luther epragt worden 1STt und ZW ar insbesondere durch
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LUTHERS BIBELDEUTSCH

Bıbel d1e durch Jahrhunderte hindurch „dass Buch des evangelischen
Teıles deutschen Volke W arlr Wır brauchen bloß daran CI-

GE WIC stark Goethe 11l SC1LNCI sprachlichen Bildung durch den
beherrschenden Einflufß bestimmt wurde den die Lutherbibel 111

CIHEFr Kindheit un Jugend einnahm CGenerationen haben
Luthers Bibel lesen un reden gelernt Die anderen Schriften Luthers

MI1 Ausnahme des Kleinen Katechismus haben diese breite
Wirkung ıcht yehabt S1e sind deshalb auch manchen sprach-
lichen Eigenheiten dem heutigen Menschen iıcht leicht CINSAN-
E1 WIC gerade Luthers Übersetzung biblischer Texte
Trotzdem mehren sich SEeITt eLw2 Jahrhundert die Stimmen,
die zunächst Überarbeitung, schließlich aber Ersatz der
Lutherübersetzung ordern In beweglichen Tönen reden diese
Stimmen VO  e der missionarischen Aufgabe den Kındern un:
Kirchenfremden, die durch die Kruste CLE altertümlich wirkenden
Übersetzung gehindert werden, ZUum Inhalt der biblischen Botschaft
vorzustolßen Sprachformen und Wendungen die dem heutigen
Normaldeutsch Schule, Zeıtung und Verkehr ıcht entsprechen,

hemmend und störend und N sel e1in Akt der Barmherzigkeıt,
hierin Wandel schaften Man soll die Botschaftft der Schrift 1

Sprache anbıeten, die e1ir unmittelbar verständlich IST,
andererseıts auch den Urtext exakter un: tür en heutigen Men-
schen durchsichtiger widergibt Das Schwergewicht dieser Argu-
mentfe 1ST unverkennbar. Jeder, der 111 Unterricht biblische Texte
besprechen mulßß, kennt dieses Problem. ber 6 scheint, daß diese
Argumente oft recht vordergründig und sebraucht werden.
hne ihr echtes sachliches Gewicht abschwächen wollen, mu{ß
iNan dreierlei bedenken geben:

Keine Übersetzung des Bibeltextes auch iıcht eCINE kongeniale
WI1e die Luthers ann das Wort der Schrift erschöpfend wieder-
geben Das Wort bedarf der Auslegung Es soll gepredigt verkün-
digt werden Es 1ST icht Aufgabe oder auch NUur Möglichkeıit der
Übersetzung, alles ausklıngen lassen, W as 1 'Text lıegt Dıie
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Forderung nach völliger Durchsichtigkeit der Übersetzung ISt eine
IWlusion. Die fleißige, durch beachtenswerte philologische Redlich-
eıt fundierte Übersetzung von Menge macht diesen Versuch. Be1
allem Respekt VOLF dieser Arbeit und ihrem ehrwürdigen Verfasser
muß heute, nach einem Menschenalter, gesagtl werden, dafß s1ie uns

ıcht mehr anspricht. ] J)as hängt auch damıt ZUSAaMMECN, da{ß das
Bemühen sprachliche Exaktheit die schwebenden exegetischen
un meditatıven Möglichkeiten des Textes begrenzt. Damıiıt verliert
der Text ein ZEeW1SSES geistliches Fluidum.

Dıie Bibel ISt Heilige Schritt. uch ıhr Sprachgewand soll dem
Ausdruck geben. Man ann on den heiligen Dıngen icht sach-
gemäls in der Sprache der Straße reden. uch der Urtext der
Heıligen Schrift DEFE das nıcht. Es 1St sehr die rage, ob eine glatte
moderne Übersetzung nıcht mIit dem Bemühen ach Verständlich-
eıt 1n der Geftahr steht,; die Sache selbstverständlich machen,
während die alte Übersetzung mit iıhren sprachlichen Besonder-
heiten unmittelbarer auf das Besondere der Botschaft aufmerken
1äßt. — Auch Luther hat bei allem Bemühen, Deutsch ohne
hebräische, griechische un lateinısche Fremdeinwirkungen
bieten, doch eine gehobene un gepragte Sprache angewendet, der
eın intuitıves Verständnis für das geistliche Elu1idum des Textes
eignet. Das berühmte Wort, 14an MmMusse „dem Volke auts Maul
sehen“, gehört ZWar ZU eisernen Bestand der geläufigen Luther-
zitate un WIr bei Erörterungen über die rage der Bibelrevision
meist wıe ein Deus machina om Schnürboden der Debattier-
bühne herabgelassen. Luther hat aber MIt dieser plastıschen Wen-
dung nıcht einem banalen Deutsch das Wort reden wollen, sondern
einem deutschen Deutsch das heißt einer Sprache AaUus deutschem
Empfinden ohne Imıiıtation des fremdsprachlichen Urtextes. Wıe sehr
iıhm das gelungen ISt; das belegen, hieße Eulen nach Athen tragen.

Die wichtigste und W1€e WIr meınen wirklich besorgniserre-
gende Frage 1in diesem Zusammenhange 1St die, ob der beklagte
schwier1ige Zugang des heutigen Menschen ‘ ZUr Lutherbibel wirk-
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ich durch die Sprache bedingt iSt; oder ob ıcht vielmehr dahıinter
eine Verkümmerung der Sachbeziehung steht. Dıie rworte un:

Glaubens Aassen siıch schließlich iıcht andersUrtatsachen des
wiedergeben als mıiıt den Worten, die auch Luther dafür Brauchte:
Jeder Versuch, e$5 anders machen,; mündet in Willkür un Spie-
lereı ZAUS. Wıe 111 INa  w ROömer 3,28 1Ns Deutsche übersetzen, ohne
on Rechtfertigung, Glauben, Werk un (jesetz Zzu reden. Man
mu{ davon reden auch VOL Menschen, die weder e1in Organ dafür
haben, daß sS1ie VOL (jottes Gericht stehen nd einer Rechtfertigung
bedürfen, noch die geistliche Beziehung kennen, die WIr „Glauben“
NENNECIL, och jemals durch eigenes Bemühen den Versuch vemacht
haben, (SOtt gefallen. Dıie 1er aufgezeıigte Not 5ßt sıch nıcht
durch Sprachkünste überbrücken. Es 1St nNalV, meınen, der
Mensch, der die Sache nıcht wahrnehmen kann, könne durch ein
geschicktes Vokabular hineingeführt werden. Die Gleichnisse Jesu,
diese Meisterbeispiele außerster Schlichtheit und Plastik der ge1ist-
lichen Rede, sind VO  a ihren Zuhörern nıcht begriffen worden!
Andererseıts schreıibt der Apostel eLtwa 1n en Briefen die
Epheser un Kolosser 1in einer bedrängenden Fülle des geistlichen
Ausdrucks, tiefbohrend un plerophorisch, sicher ıcht 1m alltäg-
ıchen Vokabular der Sklaven und kleinen Leute Trotzdem kannn
Er den armseligen frühen Christengemeinden reden (nicht
viele Weıise, ıcht viele Vornehme ach em Fleisch!), weıl
erW. darf, daß diese Menschen den Zugang ZUrL Sache hatten.
Und Detrı 316 von schweren Stellen 1in en paulinischen
Brieten die ede 1St,; dürfte sıch das nıcht auf das sprachliche,
sondern auf das sachliche Skandalon der paulinischen Verkündi-
zung beziehen. Mıt diesen rwagungen soll nıcht eLtwa2 ein
schwerverständliches Deutsch als Übersetzungsideal postuliert WeIL-

den Es soll NUur eine Warnungstafel aufgerichtet werden SCcCHCH die
Erwartung, INnan zönne nıt sprachlichen Mitteln en Mangel der
Sachbeziehung ausgleichen.
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Dieser OÖptimısmus erscheint auch hinsichtlich der größéren Ver-
ständlichkeit un: Sachgemäßheit moderner Übersetzungen nıcht
Sanz gerechtfertigt. Wır betrachten die Versuche, neben das klas-
sische un 1mM kırchlichen Gebrauch och allgemeın anerkannte
Werk Luthers C6 Übertragungen setzen, mıt vollem Respekt.
Sie sind- sachlich notwendig un mussen immer wieder iın Angriff
S werden. Bei krıtiıschem Gebrauch bieten s1e Hılfe ZU

rechten Verständnis der Schritft un sind DOSILELV bewerten. Es
annn aber nıcht übersehen werden: keine dieser Übersetzungen
hat siıch überzeugend durchgesetzt, daß s1e als Ersatz der Luther-
bibel anerkannt werden könnte. Es liegt eın Unwägbares, eın
Imponderabile in Luthers Übersetzung, das säkular als Genalität
oder Kongenialität bezeichnet werden kann. Christlich gesehen 1St
5 mehr: eine besondere Gnade des Heılıgen Geıistes, der 1er 1in
eınen bestimmten, nıcht willkürlich wiederholbaren Kaıros der
Kirchengeschichte hineingewirkt hat Diese Erkenntnis ordert
von Uuns, behutsam MI1t Luthers Werk unzugehen. Es bleibt der
Gnade Gottes vorbehalten, ob un! WAann den Deutschen einen
neuen. Bibelübersetzer VO  3 der Geistertülltheit Luthers schenken
wird

I1
Bejahen WI1r die Mögiichkeit, Luthers Bibeldeutsch erhalten,
entsteht‘ die praktische Frage; 1ın welchem Umfang und nach wel-
chen Prinzıpien Änderungen un Erneuerungen notwendig WeI-

den, die Lutherbibel 1mM Strome des heutigen sprachlichen
ebens bestehen lassen. Wır stehen damıt VOL der Frage der

Revisiıonsgrundsätze, die eıne ebhafte Erörterung 1mM Gange
1St. Eigenartig ist, daß mMa  3 siıch theoretisch ber diese Grundsätze
z1emlich ein1g 1St, da{fß aber in der Praxıs ihrer Anwendung erheb-
ıche Dıfterenzen entstehen, Je nachdem, ob der Aln auf das
erhaltende oder das revolutionierende Motiıv gelegt wird.
Beide mussen gegeneinander AuUSSCW OSCH werden. Im Rahmen
dieses Aufsatzes soll icht noch einmal diese gesamte Problgmatik
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aufgerollt werden. Es se1 einıgen Bemerkungen SCHUS, die Aaus

der praktıschen Arbeit der Gestaltung des Bibeltextes erwachsen
sind

Es 1St allgemeıin anerkannt und Zzumeıst schon 1n den gegenwWar-
tigen Bibelausgaben durchgeführt, daß unverständlich oder mißver-
ständlich gewordene Vokabeln un Wendungen sind.
In der Praxıs zeigt S1'  9 dafß solche Fiälle cseltener sınd, als INa

meilst meınt. Man mu{fß oft seitenlang danach suchen. Eıne Revısıon
mu{ß sich hier allerdings damit begnügen, echte Fälle dieser Art

behandeln. Sobald s1e dieses Prinzıp dahin überzieht, dafß s1e
alles beseitigen will, Was ZW aar verständlich, aber altertümlich und
nıcht alltäglich 1st, ann iSt eın Halten mehr, und INa  $ kommt
einer Neuübersetzung.

Grundsätzlich 1St in  — sıch darüber ein1g, dafß solche Stellen Zu
verbessern sind, denen Luthers Textvorlage nach unseIrer heu-
tigen wissenschaftlichen Erkenntnis schlecht War oder seine Über-
SETZUNG Fehler aufwelst. Der Jetztere Fall steht ziemlich vereinzelt
da, WCNN INan wıirkliche Fehler meılnt. Wer freıilich jede Kleinigkeit
der Sinnschattierung nach eıgenen philologischen und exegetischen
Grundsätzen die Lupe nehmen will, kommt MIt Notwendig-
eıit auf eine eigene Übersetzung heraus. Schwierig liegt 65 da,
Luthers Übersetzung eine exegetische Entscheidung betonter Art
1n siıch schließt. Das bekannteste Beispiel sınd die locı classicı des
Römerbriefs, Luther den Ausdruck „Gerechtigkeit Gottes“ D
dergibt durch „Gerechtigkeit, die VOTL GOÖtft Silts: Wll INa  3 Luthers
Übersetzung generell beibehalten, ann mMa  ) iıhr diesen Stel-
len nıcht ausweichen. Hıer dürfte eine Anmerkung Platze se1n,
die die SCNAUC Übersetzung des Urtextes bietet.
Zahlreich sind die Varıanten nach heutigem Stande des Urtextes
im Vergleich Luthers Vorlage. Wo diese Varıanten gravierend
sind, mussen S1ie berücksichtigt werden. Es 1st schmerzlich, daß das
zuweılen an zentralen Stellen WI1e dem Gloria 1n excelsis OF
kommt. Auch 1er. wird Inan weıise vorgehen ‘ und eingebürgerte



104 WOLFGANG SCHANZE
vTextfassungen nıcht leichtfeftig ber Bord werten. Eıne grund-
sätzliche Großzügigkeit 1St geboten gegenüber den „zahllosen
Kleinvarıanten“, die schon die Revisionsgrundsätze von 19728 ıcht
berücksichtigt wIissen wollen. Natürlich annn In  w AaUs jedem feh-
lenden „denn  CC oder jedem ZUgEseELZiEN Artikel tiefgründige SC-
tische Folgerungen ziehen. Wer das CUuL, steht wıiıederum VOrFr der
Aufgabe, LICUu übersetzen. Er kann nıcht Luther als Grundlage
behalten.

Von entscheidender Wiıchtigkeit, mehr als die bisher erwähnten
vereinzelten sachlichen Korrekturen, 1st die rage ach der Erhal-
tung des allgemeinen Sprachcharakters der Lutherbibel. Hıer han-
delt CS sıch in erstier Linıie die Flexionsformen, in 7zwelıter
Linie Wortstellung un Satzkonstruktionen. Durch Änderungen
dieser Art wiıird der Sprachtyp des Werkes weit stärker
betroffen als durch gelegentliche Korrekturen 1im Vokabular un:
auf Grund anderer Lesarten. Als Beispiel einıge Stellen aus Joh. 3

Luther 1546 Revisionsentwurf 1949
3. Wahrlıich, wahrlich, ich Sapc 3, Wahrlich, wahrlich, 1C] Sapc

dır, es se1 denn, daß jemand dir Wenn jemand nıcht von

VO  «5} NEUEIN geborn werde, (oder Von oben) SC-
kann 6Cr das Reich 1Gottes boren wird, kann er das Reiıich
nıcht sehen. Gottes nıcht csehen.
Der Wind bläset 6L WilL;, Der Wiınd bläst, DE wıll,
un du h1Öörest seın Sausen un du hörst se1n Sausen
wohl, aber du weıißt nicht, wohl, aber du weilst N:  cht,
VO  $ WAannen Cr kommt, und woher kommt nd wohin
wohin ST fähret. tährt.

19 Das 1St aber das Gerichte 19 Das 1St aber das Gericht,
dafß das Licht 1n die WeltGericht), daß das Licht

in die Welt kommen 1ST, gekommen 1St und die Men-
un die Menschen liebeten schen d1e ‘ Finsternis mehr
die Finsternis mehr enn das 1ebten als das Licht
Licht -
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In 1St typiısch dl€ Änderung der Satzkonstruktion. IBEN gewichtige
E se1l enn daß der Luthersprache wırd durch das heute yeläufige
„WENnN nicht“ TZTE In eobachten WIr die Änderung der Flexi-
onstormen: bläset, hörest, tähret. Außerdem wırd das alte „ VON
wannen“ das be1 Klassıkern noch unbedenklich gebraucht
wiırd), durch „woher“ 5ZE In wıird — neben anderem — die
Wortstellung des zweıten Nebensatzes geändert, offenbar, um die
Abhängigkeit vVvon dem Worte „ dals“® einsichtiger machen.
JTle diese Modernisierungen bedeuten 1MmM einzelnen wen1g,
iıhrer Gesamtheit nd dauernden Wiederholung aber äandern s1e
den Grundtypus der Luthersprache erheblich. Das (Csanze ekommt
einen anderen Klang un Charakter. In den oben wiedergegebe-
en Siaıitzen erscheint 11UL eine Änderung wünschenswert: die Er-

der Form „geborn“ durch „geboren“. Im übrigen annn der
orıgınale Luthertext dem heutigen Leser ohne weıteres zugemutet
werden. 7Zu Mifßverständnissen xibt CS keinen Anlaß Dıie leichte
A%tertümlichkeit dürfte bei rechtem Hören keineswegs hınderlich
se1n.
Wl INan diese Dınge recht beurteilen, genügt 6S reilich nıcht;
die Texte mi1t en Augen lesen. Luthers Deutsch 1St eine geSPrO-
chene, nıcht eine gelesene Sprache. Es geht be] der Lutherbibel aUS-

gesprochenermaßen 188901 einen Hör-Text, bestimmt für den Gebrauch
in gottesdienstlicher und häuslicher Verkündigung. Es kommt dazu,
da die lıturgisch verwendeten Bibeltexte, insbesondere die Psal-

un: die sonntäglichen Lektionen, für en Sprechgesang 7EE1IZ-
net se1ın mulßsten, um dessen deutschsprachliche Gestaltung sich
Luther besonders eiıfrıg bemüht hat („Deutsche Messe“ Man
ann also nt Luthers Bibelübersetzung iıcht umgehen, daß
mechanisch die heute üblichen Sprachformen hineinkorrigiert.
Vielmehr mufß entscheidende Beachtung dem Rhythmus un Klang
des gesprochenen Wortes geschenkt werden. Hıer aber lıegt N bei
uns weithin 1m aAargen, da der moderne Philologe und Theologe
1im Unterschied seinen Ahnen weithin ein reiner Leser und eın
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Hörer iSt: FEs darf aber icht übersehen werden, daß entscheidende
omefite der Sprache nıcht 1Ur 1m logischen Bestand des Vokabu-
lars und des Stils, sondern 1mM Klang un: Rhythmus lıegen. 13
INnNan darf 3 dafß gerade die Imponderabilien der Sprache, die
tieferen Schichten des Seelischen, siıch weıt stärker im Klang als 1n
der logıschen Substanz der Vokabeln spiegeln.
Für den gedanklichen Bestand VOonNn Joh 3,86 1St 65 belanglos, ob der
Wınd „bläset“ oöder „bläst®. Wer sich 1aber die Mühe macht, die
beiden Texte laut lesen un sıch sSo in ıhren Rhythmus hıneıin-
zufühlen, daß 1 s1e iıcht nach seinem eigenen Schema vergewal-
tigt, der wırd deutlich spuren, daß die volleren Verbalformen . bla-
set  D und „hörest“ für den rhythmischen und melodischen Ablauft
notwendig sind un! die stimmungsmäfßıgen Hintergründe dieser
Aussage unterstreichen. Die verkürzten Formen tühren dagegen

einem abgehackten, zerstorten Rhythmus, der 1U  _ noch die 1N-
tellektuelle Mitteilung der Aussage zuläßt. Man annn das ebenso
feststellen be]i den Ausdrücken 6S se1 denn, daß“ und Von wannen“.
Besonders auffällig 1St K 1n der Umkonstruierung von Joh S1E,
die rhythmische nd melodische Kraft des Ausdrucks verlorengeht
zugunsten einer beinahe schulineisterlich wıirkenden Deduktion,
die vortragsmälßıig einen gehackten Rhythmus und eine unÖrga-
isch 1n die Höhe getriebene Melodieführung erfordert. Es 1St
schwierig, solche Dinge, die gehört werden mussen, beschreiben.
ber wer sıch die Mühe eines ZzutenN, dem Texte sıch unterordnen-
en Vortrages macht, erspurt diese Momente, die für den Sprach-
charakter wesentlicher sind, als der bloße Augenleser meınt. Das
Bemühen die Wahrung der alten Sprache yeht ıcht auf antı-
quarische und museale Interessen .  ZUFu)  ck, sondern auf eine Erkennt-
n1s der Tiefenschichten sprachlichen Ausdrucks, deren Verlust mehr
als eın bloß philologischer Schaden 1St.
Das „Lektionar für evangelisch-lutherische Kirchen und Gemeıin-
den“ bemüht sıch, Luthers Bibeldeutsch seinem klanglichen
Charakter nach wahren. ]Jas Lektionar scheut siıch nıcht,
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gelegentlich C1NC kräftige Korrektur vorzunehmen, das Aaus

sachlichen Gründen erforderlich 1ST ES klammert sıch auch iıcht
jeden Preıs reizvolle Altertümlichkeiten der Luthersprache. S50
1ST TF die Geschlechtsdifferenzierung des Zahlwortes „ZWCC
ZW zweıi“ aufgegeben ZzZugunsten der heutigen Normaltform
„ZWel ann tortschrittliche Revisionisten dem Sprachge-
brauch der Telefoniısten übergehen un: „ZWO Z W e1

werden, bleibt abzuwarten Der Umstand daß die Pastoren je]
telefonieren, verleıtet S1IC schon heute der Geschmacklosigkeit
Schriftstellen Gottesdienst anzukündigen MI „Kapitel Z,W O, Vers
zwoundzwanzıg“ Auch SCWISSC ungebräuchlich gewordene Flexi-
onsformen Luthers WIE 95 treib“, A stund“, e SE worten“ sınd auf-
gegeben ZUgunsten des heutigen Sprachgebrauchs „trieb stand
wartfen Das Lektionar 1ST also keineswegs „archaisierend“, SON-

ern verzichtet auf manche charakteristische Eıgenart der alten
Sprache, WEeNN diese den modernen Hörer 7zuvıel Ansprüche
stellt Es bemüht sıch aber SOWEIT W IC möglich en Klangtypus der
Luthersprache schützen un macht die Übertragung der Sprach-
tormen 111 das heutige Umgangsdeutsch nıcht Zzu Grundsatz Dabei
geht $ besonders schonsam MLTE sprachlichen Erscheinungen,
die dem volkstümlichen oder mundartlichen, wirklich gesprochenen
Deutsch auch heute noch gemäafß sind, selbst WCeNN die
Schriftsprache S1E nıcht anwendet (er 1STt CSCdHCH, iıch bin kommen,
ich hab drauf unternander 11 dreien Tagen) Für Rhythmik und
Melodieführung der Sprache S1N die viel UMSTLCLEte C en
Verbalendungen VO  3 Bedeutung Dıese verhindern auf der
Selite das Zusammentreften vieler Endkonsonanten un SOrSCNh auf
der andern Seite für den ruhigen Auslauf der rhythmischen ewe-
gun Man vergleiche laut gesprochen „Geheiliget werde eın
Name MItt „Geheılıcht werde eın Name WI1IC n1an 6S tatsächlich

wıeder OFrt AÄhnliche Beispiele finden sich Hunderten.
Wır erwähnten ben schon die Stellen AUus Joh ]le diese Dinge
werden reilich AUr dem deutlich der die Texte spricht nd ZWAar
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richtig spricht ohne S1e vergewaltigen und iM den CISCHNCNH
Sprachduktus CEINZUZ WAaNSCH
Eıne besondere Hıltfe für das klangliche Verständnis zibt das
Lektionar dadurch daß der modernen Interpunktionen die
alten Atemzeıchen anwendet WI1eEe SIC die originalen Lutheraus-
yaben 111 der Form Von Schrägstrichen auftweıisen IDiese Zeichen
haben sıch schon iM der kurzen Zeıt iıhrer Erprobung bewährt Man
kann als Hörer 11 Gottesdienst zı weilen der Sinnfälligkeit des
Klanges nd der rhythmischen Absätze SCHAU feststellen, da{ß der
Liturg das Lektionar benutzt
Miıt der Erarbeitung des Lektionars 1ST C1MN wichtiger pOS1ItULVer Be1-
trag gegeben der rage, ob Luthers Bibeldeutsch heute noch
möglich 1ST Da sprachliche un sachliche Revisionsarbeit
Luthers Bibel notwendig 1ST wird vVvon nıemand bestritten Das
Lektionar bemüht siıch d1€ Grenzen einzuhalten, die C1iNeCX Revısıon
ZeSCLZT sind 516 Revısıon bleiben 111 ıe Neıigung, diese
Grenzen Z überschreiten, liegt ahe Um dringlicher 1ST N hier
cht haben und keine Entscheidungen treften, die 111 iıhrer
Konsequenz doch das Ende der Lutherbibel bedeuten

Zas ÜberfeBen ıf große Arbeit. Denn an DIE ÜberfebBung DEr B1ibel
Yyaben viel YPüye gewandt Gs werbden QUETr etliche fein, die WerDen

vbeffer willen wollen DeEnNn WIL, QUELr nich beffer NACMEN.
Luthers Tischreden. 1532
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VO  Z URT IHLENFELD, BERLIN-ZEHLEN  ORF

Es 1St. etwas andefes‚ einer Luther-Gesellschaft anzugehören nd
deren Bestrebungen teilen eLtwa die, den Menschen un

Zeıt die Persönlichkeit oder die Lehre Luthers durch Vorträge nd
Veröfftentlichungen ahe bringen und es5 iSt anderes,
seın Leben in der Gesellschaft Martın Luthers zuzubringen. Freilich
annn auch 1eSs aut Zanz verschiedene Weise geschehen. Man annn
siıch em Studium on Luthers Schriften hingeben, ann
bestimmte Beıträge ZUrLr wissenschaftlichen Lutherforschung jetfern

beides geschieht seıt Jahrhunderten reichlich, geschieht seit den
letzten dreifßig Jahren ın verstärktem Maße, Oran auch die Luther-
gesellschaft ein eigentümlıches Verdienst hat. Doch wiırd diese Aft
1n Gesellschaft MIiLt Luther leben, naturgemäiß auf einen kleineren
Kreıs vVvon Theologen, VOL allem dann auch on Philologen oder
Historikern beschränkt bleiben. Die Frage INAas erlaubt se1in, WI1e
viele der in der Leitung der Kırche und 1im jenste der Gemeinde
stehenden Pastoren heute noch faktıisch 1n der Gesellschaft Martın
Luthers leben. Wıe viele on ıhnen, heißt das, och regelmäßigen,
intensıven Umgang mit seinen Schriften, en deutschen W 1€e den
lateinischen, haben un WI1e viele VOr allem den 4USs Luthers Schrit-
ten SCWONNENCNH Einsichten gemälß heute noch dredigen. Vielleicht
überzeugt sich z B dl€ Hamburger Kirchenleitung einmal durch
eine Umfrage on dieser Seıite der „lutherischen Wıiırklichkeit“ 1

ihrem Bereiche.
eines 1ssens W 6S 1ın den etzten Tel Jahrzehnten HUr die
Sydower Bruderschaft, dank der Initiatıyve ihres kürzlich eim-
gegangenen Gründers un Leıiters Georg Schulz, die ihren Pastoren
regelmäßige Lutherlektüre ZUuUr Pflicht gemacht hat Und w 1e steht
s AT em Lutherstudium an en theologischen Fakultäten, en
Predigerseminaren, Pastoralkollegs, den evangelischen Akade-
mien? „Man übertreıibt nıcht, WEeNnNn Sagt, daß Luther, der Z W e1l-
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tellos die gewaltigste Gestalt 1STt die Begınn der euzeıt steht
und iıhr das 'Tor aufgestoßen hat eben dieser euzeıt CINZISC
zroße Verlegenheit bedeutet Er 1ST ihr, obwohl S1IC MILL ıhm beginnt

fremd WIC 1Ur Sagt Friedrich Gogarten sEeEINEeM Buche
Die Verkündung Jesu Christi“ (1948) VWıe, WENN Martın Luther

INn  e Wagtl 6S aum auszusprechen auch der nach ihm benann-
ten Kiırche GE CINZI5C zroße Verlegenheıit bedeutete, auch ihr
C1in unverstandener Fremdling wäire?

Unterscheiden WI1L: 7zwischen dem selbstverständlichen Interesse
der wissenschaftlichen Theologie nıcht bloß der deutschen, sSoNnN-

ern auch der amerıikanıschen, englischen, schwedischen us  z

Martın Luther, dem Lehrer un Theologen und dem Verhält-
1115 der christlichen der evangelischen Gemeinde Luthers DPer-
sönlichkeit un Werk überall der Welt; Vor allem aber
Deutschland dafß dieses letztere ein selbstverständliches der Liebe,
der Verehrung, der Anhänglichkeit WAarc, wird INa  z} ıcht behaup-
ten können. Irgend 1STE 7wiıschen Luther un den Menschen
von heute, auch den Christen VO  e heute reten, W as 1STt es”?
Wahrscheinlich doch eigentümlich Zusammengesetztes C1in

ZAanNzZCS Bündel on Vermutungen, Vorurteılen, Eiınwänden, St1im-
MUNSCH, Versuchen WIL dieses C1inMN aufzuwickeln!
Oftenbar ı1St die Anziehung, die vVvon christlichen Gestalten der nach-
lutherischen Jahrhunderte, WI1e D von Pascal nd Kierkegaard,
auf den modernen europäischen Intellektuellen ausgeht erheb-
ıch stärker als die VO  3 Luther ausstrahlende! Kierkegaard un
Pascal geben abgesehen Von iıhren christlichen, theologischen Aus-

MSagch bedeutende philosophische Anregungen un Anstöße,
Werk steht mitten der philosophischen Diskussion uUuNserer Zeıt.
Irgendwie MC}  h VascC auszudrücken enthält schon
den Stoff aus dem WIL gemacht siınd reicht es tief die Krise hın-
CIN, deren WIL uns als Kiıinder dieser Zeıt bewußt SIN  d Es deutet
auf diese Krise nıcht NUrLr VOLaUS, CS schon bestimmte Züge
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davon VOLWCB. Denken WIr eLIwa Pascals unheimlich „SCSHCN-
wärtig“ klingende Ortsbestimmung des Menschen 1im Kosmos!
Denken WI1r A Kierkegaards Untersuchung des Begriffes der Angst!
Das geht uns Heutige d das ISt Fleisch VO  a} UNSCcCIIMN Fleisch; Gelst
VOoON unserm Geıist. Pascal, ein Mensch des Jahrhunderts ;
mufß sıch ımmer wiıieder vergegenwärtıgen, daß unser Paul Gerhardt
se1in Zeıtgenosse war! Kierkegaard, 7zwischen Romantik un Bıe-
dermeier eingeschlossen, beide stehen S1e als christliche Denker
1n Auseinandersetzung mMIt der „Aufklärung“, HAT dem großen,
reı Jahrhunderte umfassenden Versuch, die menschliche Existenz

die „Ewigkeit“ abzuschirmen. Beendet iSt diese Auseinander-
SETZUNG ıcht un: sehr verstehen, daß beide Männer, da sie
schon früh und entscheidend dieser Anteıl hatten, heute als
Jegıtime Helter 1mM Streıt empfunden werden. Hıngegen Luther? Es
1St noch ıcht Jange her, da{( INan darüber stritt, ob (1 eın mittel-
alterlicher oder eın moderner Mensch gewesen sel och ein MI1t-
telalterlicher, schon ein moderner? Man ıcht mehr, bei
ıhm finden, W as InNnan heute braucht. Man wird seiner ıcht mehr
unmittelbar, sondern lediglich durch die „historische Brille“
sıcht1g. Dıies, dafß INan VO  ; ihm eın eigentliches Eingreifen mehr
1n unsere speziıfısche Krisen-Situation 9 1es macht 65 5
schwierig, die Aufmerksamkeit des modernen Menschen auf Luther

lenken. He Versuche, die 1n dieser Richtung während der letz-
ten ZWanzıg Jahre gemacht wurden, krankten eben A diesem Man-
gel, der en Darsteller Luthers nötıgen mulßste, die historische
„Ferne“ souveran überwinden. Keıiner der neueren Lutherbio-
graphien 1St es wirklich gelungen, auch der Thielschen nıicht, die
INnNan MNag S1e allerleı einzuwenden haben immerhin VO  r
diesem Wıiıllen Zur Überwindung der Ferne WAar.

Thiel WAar optimistisch SCH  59 Sein. zweibändiges Werk auf einem
breiten Fundament on Luthertexten aufzubauen, Luther selber 1ın
jedem Kapıtel Worte kommen Zzu lassen. Eben diese Methode
machte eın Problem offenbar, ein zweıtes, das der Luthersprache.
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Ungefähr ZUur selben Zeit wurde dieses auch akut 1mM Z usammen-
hang MmMI1t der 5S0OS. Bibelrevision ich erinnere mich noch ZzuL
eine unl Dıichter-Theologentagungen, CS WAar ohl die in Wıt-
tenberg, 1936: be1 welcher das Revisıonsthema ZUuUr Verhandlung
stand. Thiel WAar dabei, aber auch Hans Lietzmann un Rudolft
Alexander Schröder. Luthergesellschaft nd Eckartkreis die
Veranstalter der Tagung auch Jubilar Wr anwesend un
wird sıch des heftigen Pro un Contra erinnern, das der schwierige
Gegenstand be] den Dıiıchtern WI1e den Theologen auslöste. Luthers
Sprache umgıbt s1ie nıcht Luthers Sache W 1€e eın altertümlicher
Panzer? Wer hat ust nd Zeıt, durch diesen hindurch auf das da-
hinter mächtig schlagende Herz des gottbewegten, gotterfüllten
annes lauschen? Ja, tragt nıcht selbst der Katechismus, die
paar Seıiten des Kleinen Katechismus, VO Luther ZUr „Popularıi-
sıerung“ seiner Erkenntnis geschrieben, dazu bel, den heutigen
Menschen dieser Erkenntnis entfremden? Lateın ut, das 1sSt
eine remde Sprache, S1e erklingt 1M Kultus der Katholischen Kırche,
ihre Fremdheit 1st eine notwendige, eine gewollte, eine anerkannte.
ber dieses altertümlıch-biederherzige Deutsch der Hans-Sachs-
Zeıt eigentlich soll der evangelische Glaube diesen Pan-
zer tragen, Warum die reformatorische Erkenntnis autf diesen Sprach-
stand fixiert bleiben? Das Lateinische 5ßt siıch nicht weıter eNnNt-
wickeln. ber das Deutsche ıSE in der Entwicklung, un: Ww1e weıt hat
s sich von seinem Zustand un 1520 entfernt! Es 1St wirklich schwer,
das Lutherdeutsch verstehen, un wıederum CS in „unser”
Deutsch verwandeln, WwWer VEIMAS es?

Kierkegaard WAar Däne, Pascal Fr‘anzose WeLr nıiıcht Dänisch nd
nıcht Französisch kann, dem stehen iımmerhiın brauchbare UÜber-
SELZUNGCN, 1Ns gegenwärtige Deutsch, ZUr Verfügung, da sind keine
Sprachschwierigkeiten. Vielleicht 1sSt 65 heute ratsam, Luthers eut-
sche Schriften gegenüber seinen lateinischen zurücktreten lassen
und diese letzteren 1n guten Übertragungen zugänglich F machen?
uch die Jüngste „Lutherauswahl“, dıe von Gollwitzer herausgege-
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bene S Fischerverlag), enthält vorwıegend Auszüge aus den eut-
schen Schriften! Unglücklicherweise bietet das Tiıtelbild ausgerech-
net einen deutschen Text: „Nu kan yhe der Ar mensch /
sunden / todt UE helle verstrickt / nıchts trostlichers horen /
denn solch theure jeblich bottschaft V Christo / un 11US SCY N
hertz Von grund lachen nd trolich darüber werden / EIS oglewbt
das War “  Sey-. Wer soll das verstehen? Der Text im Buch celber 1St
„geglättet“, wW1e seltsam mussen en modernen Leser dennoch
Sätze w1e dieser: „Die ander iSt: A4ss Wıttenberg, durch
meın Abwesen, mır der Satan 1n meıne Hürden gefallen ist, und
W16e jetzt alle Welt schreiet, und auch wahr 1St, etlich Stück zugericht
hat, die ich mMIt keiner Schrift stillen kann, sondern au{f(ß miıt selb-
wärtiger Person und Jebendigem Mund un Ohren da handeln: 1St
mMI1r keıin länger Sparen noch Verziehen träglich 1n meınem Gewi1s-
sen SCWESCH“'
ber 6S ISt ıcht bloß die Grammatık, ıcht bloß der Wortgebrauch,

die Fremdheit ausgeht 6S 1St auch der Sprachton, der 15

heute „altfränkisch“ ANMUFtEFT. Ich wei(ß ohl umgekehrt annn
dieser Ton plötzlich mit HET Eindringlichkeit autf uNns zukommen,
dennoch dieses Herzlıiche, dieses volksmäfßßig Derbe nd Dralle,
diese Biederkeit un: Naivıtät, dieser durchgehende Anklang
Sprichwörtliches und Gemeinplätzliches USW.: W 4s für Vorstellun-
SCH werden dadurch nıcht bei uns hervorgelockt! Alt-Nürnberg,
nicht wahr, Meıstersinger nd Hans S  Si und das, wi1ie die Über-
lıieferung einmal 1St, 1in der Bilderbogenweise, bunt nd e1n-
faltig, immer noch der unglückselige Max Gebhardt. Man braucht
zew1ß nıcht R die Erinnerung die Luther-Farce ın Thomas
Manns Faustus-Roman heraufzubeschwören Kaisersaschern nd
Professor Kumpf es stellt sıch Vo  $ cselber e1n, bei den Alteren
jedenfalls, nd die Jüngeren schütteln SOW1€eS0O den Kopf. Nehmen
WIr an, sS1e haben Katka oder Gottfried Benn gelesen 1St da
die Brücke Luther? Keın Zweıfel, die MIit Luthers Sprachgebärde
verbundenen Assozı1atıonen haben 71emlich Fatales flr uns

Heutige.
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Und dunkel erinnert Inan S1'  ch, daß er 1im Grunde doch eın schreck-
liıcher Polterer und Schelter SCWESCH 1St Wer VON einem Streit
MI1t Erasmus gehört hat, stellt sıch unwillkürlich VOT, wıe orafßlıch
die Wittenberger Posaune dem feinsinnıgen und feinnervigen Bas-
ler in die Ohren geklungen haben muß Und haben WIr ıcht
auch och eine Zew1sse Erinnerung 1n dieser Hiınsıcht? uch
eine schrecklich polternde, in Massıvıtiten sıch überschlagende
Stimme? Thomas Mann meınte 1n eiıner Washıingtoner Rede, 1945,

möchte nıcht Tischgast 1n Luthers Hause SECEWESCH se1N, CL ware
sıch vorgekommen WI1e 1n Gesellschaft eines Ugers, e1ines Menschen-
fressers heißt das; obt hingegen den feinen nd ZAarten Tilman
Rıemenschneider, Ja, das ware eın Mann ach seinem Herzen
SCWESECN. Und nıcht Sanz ungeschickt oibt auch Joseph OL7 1n
se1iner VIie| — ein bıßchen zuviel gerühmten zweibändigen Dar-
stellung der Reformation und iıhres ersten Helden der Klage ber
dessen „grobianistische Polemik“ gebührenden Raum: „Es iSt eıne
unfeine, rohe blS häßliche Art des Tones nd damıt eine Leiden-
schaftlichkeit, die die Ehrfurcht nd die Liebe vernichtet, einen peCr-
sönlıchen Hafßfß züchtet und das reın un: tein Religiöse tief schädigt;
6S 1St die Zügellosigkeit, die Aaus Luthers Kritik eine triebhafte Ex-
plosion macht, die aus Ha geboren ISE: die endlich eine gıerige
Selbstbefriedigung durch Wühlen 1m Schimpfen und auch 1mM
Schmutz niedriger Biılder erreicht.“ Polemik mufß se1n, das zibt jeder
Z Doch 1st, W1e C555 scheint, 1n diesem Bereiche dem heutigen Men-
schen Erasmus näher Als Luther: das Florett angenehmer als die
Keule Wır sınd aller Schlachten und Schläge ein literarisches

Hermann Hesse meınte: ein feuilletonistisches Jahrhundert.
Und darin der erasmısche Zug stärker als der luthersche. (Schel-
tende Pastoren darum och unerträglicher als raunzende Unteroffi-
zıere.) Es hängt auch mıiıt der Vorstellung vVvon „Religion“ 1IN-
inen Das Ansehen, das Albert Schweitzer heute be1 vielen Men-
schen gyenıelßt, gründet sıch zweiıtellos autf dessen „Jeise“ Art des
Umganges miıt Gott und Welt. Das Irdische 1St sıch voller Dy-
namik muß auch der Künder des Ewigen Feuer speien?
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Natürlich übersieht INaln leicht welche Hiebe Pascal SeCc1iNCH

„Jettres provencıales“, Kierkegaard SC1NCI1 „Augenblick“ Flugblät-
ausgeteilt hat Prophetisches Bewulfßfitsein War auch be1 ı:hnen

beiden Spiel prophetisches Selbstbewulfitsein. Jedoch
tiet WI1IC der Wiıttenberger Waren d beide nıcht ı die Weolthendel
verstrickt! Man täusche sich ıcht 6S bedeutet icht unbedingt einNne

Empfehlung be] dem bezug auf aupt- und Staatsaktionen skep-
tisch gewordenen Menschen unse Tage, daß Martın Luther VOL

Ka1iser un eich tapfer gestanden hat Für WEn stand Cr da
eigentlich? Fuür den lieben Gott? der tür S1' selber? der für die
Wahrheit? ber für W AS für Ce1NC Wahrheit? Die Pose, die (Ze=
bärde 1ST nıcht wichtig Und auch das (GGewıissen annn 1rfen Zudem
wırd Luthers Gewissensentscheidung och heute Von e1IiNeI sehr
zroßen el der Christenheit als durchaus falsch beurteilt das
wei{(ß mMan doch! Nun Zzut Er hat auf diese Weıse Geschichte gemacht
ber da erheben sich sogleich we1l Fragen Der Dreißigjährige
Krieg! Di1e Kirchenspaltung! Lorzens Werk beginnt N1t dem lapı-
daren Satze „E1ın gespaltenes Christentum 1ST e1nN Widerspruch 1881

sich celbst Was aller uter VWılle, Martın Luther y VCI=
stehen doch dieser Satz den Sanzeh Versuch on I D-

herein illusorisch macht? ber 1a  3 braucht auch nıcht Orz gelesen
haben, W1SSCH, oder besser: empfinden, da{fß die „Spal-

tung  D große Schwierigkeiten flr unNlseie deutsche Geschichte Z

Folge gehabt hat Eın Einzelner ı1STt ihre Ursache gewe\sen?' Grund
NUuS, ıhm MT Mifßtrauen begegnen W155CH WIL doch A uUus

Erfahrung, W as für Leid und Not die „Spaltung NIT sıch bringt!
Auch die heutige Ost nd West 1SE VO  am} e1IiNECIN Einzelnen 9C-
löst worden!) Eın lück WAar diese, die Jutherische, doch wohl aum
für ser Land? Und SIN  d icht innerhalb der Christenheit auftf
beiden Seiten Kräfte Werke, S1IC wiıieder rückgängıg
machen? Iso böses (GGew1ssen doch wohl! Und W 4S besagt schon
angesıichts der Verwandlung der Völkerkarte e1iNe Welteinheit
das Vorhandensein on „Konfessionen“? Hat na  ( ıcht auch 41b
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und Z gelegentlich der etzten Weltkirchenkonferenz iın VAan-
STON, gelesen, daß die SOgeNANNTEN Jungen Kırchen gar nıcht daran
denken, das Erbe der „Spaltung“, das utherische Erbe als eın Jeg1-
times anzuerkennen? Da 1St doch sehr Neues 1m Gange, das,
wenn 6S zustande kommen sollte, Luther un se1n Werk endgültig
Z Episode machen dürfte!
Endlich das Politische! Drüben, in der Ustzone, wıird Thomas Mün-
FE SCHCHN Martın Luther ausgespielt. Nun, das sind Propaganda-
künste Luther, der Bauerntresser nd Fürstenknecht, das liegt
auf einer Linie MIiIt. arl em Sachsenschlächter. In beiden Fällen
trıfit CS auf e1n geschichtlich unsıcheres, weil ununterrichtetes Publi-
kum In beiden Fällen steht bei en Wiıssenderen die An-
nahme derartiger Parolen der Verdacht SCHCH re Erfinder, on
denen weıls, dafß S1e auch die Geschichte ihren Gunsten
biegen verstehen. Immerhin Luthers Entscheidung 1mMm Bauern-
konflikt verstehen, 1St schwierig. nd eine schwache Erinnerung
daran, daß seine Entscheidung Nıt rücksichtsloser Härte traf, hat
sich wohl auch noch erhalten WIie vertragt sich solche Härte mIit
dem Gebote der Liebe? Man kann die rage tür aılv halten aber
manchmal haben naıve Fragen stärkeres Gewicht als Wohldürch-dachte. Und hat wn nıcht auch daran erinnert INan sıch schließ-
ıch Aaus der Not eine Tugend gemacht, die CUue Kiırche un damıt
die Freiheit eines Christenmenschen an die weltliche Obrigkeit
ausgeliefert, modern ausgedrückt: die Stelle des, VO  >3 ıhm Ver-

maledeıten, Kırchenstaates eine Staatskirche DEeSECIZT, mıt all dem
leidigen Zubehör VOoONn Beamtenschaft und Behördenkram, der uns
so _ leicht auf die Iverven geht, und über dem Ganzen der jeweılige
Potentat als SUININUS ep1SsCOPUS und als Leitmotiv tür Jahrhunderte
das unglückselige „Thron un Altar“, das die ostelbischen Patro-
natsherren bis ZUum Erliegen strapazıerten! Eın Revolutionär? och
wohl NUr iın den en sechs, sieben Jahren nach em Thesenan-
schlag, dann aber ein Reaktionär.
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Es hılft nichts INan mu{ den Weg der Vorbehalte auch DIS 1n die
Intim-Sphäre verfolgen, bis 1n den VO  ; der lutherischen Kırche
hoch geschätzten Bereich des „evangelischen Hauses“, für das INa

Luthers Wittenberger Familienleben als Urqauelle un: OF

beispiel in Anspruch. nımmt. Geschichtlich 1St das alles Ja vermutlich
Sal nıcht gemütliıch un gvefühlig WESCH, W1€e sıch die Späteren
65 vorstellten. ber annn kamen die Bilder, gutgemeınte Oldrucke,
„Luther 1m Kreise der Seinen“ der letzte Oldruck der Art wurde
uns 1m amerikanischen Lutherfilm geboten, für den sich die luthe-
rischen Kırchen bei 115 heftig 1Ns Zeug legten die Kinder IN

den Laute schlagenden Mann, den beleibten Hausvater, Herr Käiäte
ber das Nähzeug gebückt, der liebe Melanchthon sanft dareın
blickend ich wel  { nı  cht,; ob derartıge Bilder och gedruckt und
vertrieben werden, ıch halte 65 tür möglıch, natürlich sind s1e L
geeignet, Luther für den Menschen on heute ZUum sentimentalen
Popanz machen. Denn leben WIr Ja ıcht mehr, das haben WIr
hınter UunNns, und WIr wollen auch nıcht mehr leben, WIr sind durch-
Aaus für Famiılie und W 4s dazu gehört, aber anders. Und steht
geschrieben, daß Zu Christsein die Konservierung bestimmter Ze1t-
gebundener Familienideale gehört? Wır wollen nıcht behaupten,
dafß iNsere Art, Famiıilie se1N, ideal ist, S1e 1St zew1ß problema-
tisch, MIiIt vielen iınneren nd außeren Schwierigkeiten verbunden,

aber deswegen lassen WIr 1S doch nıcht aut en Stil von NO

1530 festlegen! Wıe also steht 65 mıt der lutherischen „Hauskirche“
heute, Weder Weıimar och Potsdam haben noch verpflich-
tende Gewalt ber uns 1m Sınne eines unverrückten Leitbildes
auch Wittenberg hat sie verloren. (Wıe auch Wandsbeck ein spa-
ter Nachklang VOo  $ Wittenberg für uns inzwischen ZUr Sage
geworden ist.)

.  z

Wenn Luther e1Nst 1n einer Schritt „An den christlichen del «
on den reı auern sprach, N1Lt denen sıch das Papsttum umgeben
habe nd die 65 brechen gelte heute haben sich, wW1e ich k  1Z-
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zenhafrt zeıgen versuchte, um ıh selber und sein Werk icht
bloß drei, sondern weIit mehr Mauern gelegt. Mauern des Miıfver-
ständnisses, der bequemen Legende, der faktischen Bewulfstseins-
entiremdung, der kıirchlichen Konvention us Mauern, Üan deren
Nıederlegung arbeiten, Sahnz Zew1ß eine der Hauptaufgaben der
Luther-Gesellschaft 1IST. Dazu gehört freilich, daß INa  w} sıch und
unsentimental vergegenwärtige, W 1e Luthers Stand 1mM heu-
tıgen Geschichtsaugenblick bestellt 1St un W as seinem Werke,

se1iner Persönlichkeit ber den großen Bruch der Zeıten hinweg
wirklich der Zukunft dienen vermag! Er hat WI1e Friedrich
Gogarten einleuchtend nachgewiesen hat— selber den eatschei-
denden Beitrag dem Prozefß des Mündigwerdens des Menschen
und seiner Welt gvegeben, dessen Zeugen WIr heute, aktıv und
PasSıV, bestellt sSind. I)as „Lutherbild“ unserer Zeıt wird entsche1-
dend davon beeinflußt werden, inwıeweıit e Luthers heutigen Schü-
lern gelingt, die VO  3 iıhm entdeckte „Rechtfertigung der Welt“ VOILI-

urteilslos, unsentimental und unerschrocken anzunehmen. „Nıe-
mand hat seıit den Tagen des Urchristentums die Überweltlichkeit
CGottes un die Weltlosigkeit des Glaubens ıh tiefer verstanden,
schärfer genommen, verzehrender ertahren als Luther. Niemand
darum auch den Unterschied zwischen dem Hımmlischen und Irdi-
schen, zwischen Gottesreich un Weltreich radıkaler gesehen un:
behauptet als Martın Luther.“ (Gogarten). Hıer LUL sıch die Tiefe
auf, 4aUus der geschöpft hat Miıtten durch 1el Persönlich-Bedingtes,
Zeitlıch-Beschränktes 1St eın gee1gnetes Objekt für einen
Kanonisierungsprozeß! sehen WIr iıh e1in Unbedingtes autf-
decken und, eine Welt on rtremden und eigenen Bedenken,
1n den Gang der Geschichte bringen. Was 1es WAarL, dieses nbe-
dingte, und W as 6S 1St davon der Gegenwart überzeugende
Kunde bringen, 1St der Auftrag der Luther-Gesellschaft ebenso
WwWI1e aller derer, die 1in Gesellschaft MIt Luther denken und dıchten,
lebe;1 und glauben möchten.
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VO  Z HENNING STAPEL

Als Theodor Knolle AIl 73 Januar 1955 SC1INn Amt als Landes-
bischof der Ev Luth Kirche Hamburgischen Staat eingeführt
wurde da empfanden alle, die ıhn kennen un schätzen, diesen
feijerlichen Akt als e1Ne Anerkennung dessen, W as er als Mensch
Theologe und Kirchenmann nıcht 1Ur der Hamburgischen Kırche,
sondern auch dem Luthertum 88! Deutschland un darüber hınaus

der Gkumene bedeutet Theologische Forschung un kıirchliches
Leben sind ıhm keine getrennten Bereiche Von Anbeginn se1iNes

kirchlichen Dienstes als Prädikant Greppin, Kr Bitterfeld jeß
sıch VO seinemn kirchlichen Auftrag die Arbeit der theologischen
Wissenschaft weıisen und umgekehrt Seine theologisch-wissen-
schaftlıche Arbeıt ührte iıh 1 die Praxıs des kirchlichen Amtes,
un serın kırchliches Amt führte ıh die theologische Forschung
Diese VO  e} iıhm gelebte Personalunion on Wissenschaft un Hırten-
am  — 1SE tief begründet
In eC1IHnCH) Vortrag VOTL dem Westfälischen Pfarrertag 1928 TDort-
mund der ann als Aufsatz Heft des Jahrganges 19728
Zeitschriftt unfer dem Titel Kirche un Pfarrer veröffentlicht WOT-

den 1St hat er Wesentliches ber das Verhältnis vVvon Kirche und
KirchePfarrer ZeSagtT Schon die Zuordnung dieser Zz.W el Begriffe

und Pfarrer“, „Pfarrer und Kirche Sagt Wichtiges A4U5 Der
Ptarrer VO  3 heute, der durch die vielfältigen Aufgaben se1iNeEeEs Amtes
schier überfordert IS Äindet ı1n diesen Ausführungen 1928 ein

helfendes Wort

TIrotz aller theologischen Überwindung Schleiermachers steht der
Ptfarrer VO  3 heute (+8 och unter den Auswirkungen e1ines

Kirchenbegriffes, der soziologischen Charakter hat urch diesen
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sozı10logischen Kirchenbegrifi bekam das „Pfarrerindividuum“ jenen
starken Aktivcharakter.
Der Ptarrer soll Ja der Repräsentant jener organısch gewachsenen
Gemeinschaft se1n Kirche der mıiıttels des Mitteilungs-,
Darstellungs- und Anregungsbedürfnisses dl€ Einzelnen ZUsamimnmmnmen-

bringen und s1e Z bewußten Anteilnahme un lebendigen Einzel-
Lar ANICSECN oll SO wirksam siıch diese Schau auch für die kirchliche
Aktivität erwıesen hat, hat die Soziologisierung des Kırchen-
gedankens doch den Pfarrer der Kraft un der Kritik beraubt, die
ihm der wahre Gemeinschaftsgedanke der Kirche geben sollte. Dem
gegenüber oriff Knolle auf den retormatorischen Kirchengedan-
ken zurück. Er AL CS AaUusSs der Not der Lage heraus, ıcht eLWwa aus

einer theologischen Mode Er zeıgte, W 1e Luther die scholastische
Lehre on der ırche als „mystischem Leibe (C/Arstrs 1 als Orm-
begriff übernommen hatte. Der oliıedhafte Zusammenhang der Kirche
1St für Luther nıcht durch die priesterliche Verwaltung gebunde-

Sakramente siıchergestellt, sondern durch das Wort (sottes. ADas
Wort (sottes 1St das Fundament der Kırche, autf em s1e erbaut Ist,
der Hımmel, der sıch über S1e spannt.” DE das Zentrum des Wortes
die Rechtfertigung 1St, 1St Luthers Anschauung Ön der Kırche An-
wendung der Rechtfertigungslehre aut den Kirchenbegriff. Hıer
stoßen WIr auf jene Grunderkenntnis des Lutherforschers Theodor
Knolle, die auch für selne lıturgische Forschungsarbeit und tür die
Gestaltung se1nes gesamten kirchlichen Wirkens entscheidend 1St
Dıie Kırche des Wortes 1St einmal „unsichtbare Kirche“. In iıhr oibt
ESs außer Christus, dem einz1gen Pfarrer, keine anderen Ptarrer. Hıer
hat Luthers Lehre Oom allgemeinen Priestertum der Gläubigen ihre
Wurzel. „Aus diesem allgemeinen Priestertum nd dieser allge-
meınen Bruderschaft der unsichtbaren Kirche erwächst dem einzel-

Christen seine persönliche Gewissens- un Glaubenskraftft.“
Dieser Satz darf als Ausdruck VO  3 Theodor Knolles eigener Ver-
wurzelung 1m Urgrund der Kiırche verstanden werden. Ebenso die
anderen Satze: „Pfarrerpersönlichkeiten w1e christliche Charaktere
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überhaupt werden ıcht durch die Entfaltung des Individuellen,
durch Stärkung des Einzelpersönlichen, sondern werden erweckt
auf dem Lebens- un:! Gemeinschaftsgrund der Kirche, deren Wort
evangelıschen Glauben erwachen JLäßt.“ der „ Die Kırche des Wortes
1St die Mutter, VO  a} der WIr gyeboren werden mussen, 1n der (Ge-
meinde Jesu Christi stehen. hne diese Passıytorm des Geboren-
werdens durch die Kirche, des Gerechtfertigtwerdens durch ihr Wort
oibt CS keinen Christen.“ Gerade der Pfarrer steht 1U das macht

Knolle einsichtig infolge se1ines Auftrages un Diıienstes 1n (Z6=
fahr, sıch VO Lebensgrunde der unsichtbaren Kirche lösen und
sıch selbständig tühlen. Im täglıchen Umgang miıt dem Wort annn

siıch verleıten lassen, dem Wort Objektcharakter 1n wıissenschaftt-
iıch theologischer Bearbeitung un praktischer Darbietung ZUZU-

legen. Gottes Wort 1St aber immer das handelnde Subjekt. Von hıer
AaUus sind auch die ernsten Gelöbnisworte 1n seiner Antrittspredigt
als Landesbischof 1955 begreifen: „Gott helfe mır, dafß iıch alle-
Zzeıit 1n der echten Gemeinschaft des Grundgehaltes des Evange-
liums und der schlichten Gemeinschaft des Christenmenschen CN-
über allen Anfechtungen iM Amt und VO Amt her verbleibe.“
So sehr Knolle diese unsiıchtbare Urgestalt der Kırche bekennt;

sehr WEeISt CT auch darauf h  1n da{ß diese unsichtbare Kirche
gleich immer sichtbare Kirche se1n mufß Luther kannte keine Kirche
als Idee. Dıie unsiıchtbare Kirche verlangt die sichtbare als Stiätte der
öffentlichen Verkündigung. Luthers_ Bedeutung lıegt ıcht darin,
daß 1U die sichtbare hierarchisch-rechtliche Struktur der Rom-
kirche zerbrach, sondern daß er die sichtbare Kırche baute, daf 1n
ihr die Wırksamkeit des Wortes CGottes der Maßstab wurde. Jede
Gemeinde wiırd ZUrL Repräsentation der SanNnzCh unsichtbaren Kırche
„Hier erwächst dem Pfarrer die ZanNzeC lutherische Größe des S
meinschaftsgedankens, der ihn in seiner kleinen Gemeinde die
oroße, ew1ge, heilıge Kırche finden E Das stärkt iıh 1ın der Ver-
zagtheit, die der Unzulänglichkeit der Gemeindeverhältnisse
und der Unzugänglichkeit der Gemeindeglieder aufbrechen Aann;
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Luther nımmt en Amts:-; Berufungs- und Befehlscharakter des
Pfarrers Sanz NSE. Das Pfarramt 1St eben nıcht eine sO71010-
gische Erscheinung, sondern hat sein etfztes echt [0)88] Auftrag und
on der Verheißung des Wortes Gottes.

Diese Grundgedanken on Theodor Knolle ber Kirche un
Pfarrer haben WIr uns deshalb vergegenwärtigt, weıl W1r un 1in
ıhrem Lichte se1in eigenes theologisches Schaffen un kirchliches Wir-
ken begreifen können. Sein Werdegang 1St WwW1e eine Veranschau-
lichung dessen. Finer Kaufmannsfamilie entstammend, wurde 8 AIn

18 Juni 1885 1n Hıldesheim geboren. 1903 bıs 1907 studierte (}} 1n
Halle, Marburg nd Berlın Theologie. 1908 bis 1910 besuchte er

das Predigerseminar in Wittenberg. Dort begegnete damals ZU-

em ZeN1USs locı, em Geıiste Luthers, dem R Zeıt se1ines Lebens
verhaftet blieb Nachdem er der Greppiner Gemeinde VO  $ 1910 bıs
1915 als Prädikant, Hiılfsprediger und Ptarrer gyedient hatte und hier
seine ersten pfarramtlichen nd seelsorgerlichen Erfahrungen
machen konnte, wurde Or AIn Januar 1916 Pfarrer der Stadtkirche
Zu Wiıttenberg, der Predigtkirche Luthers. Damıt Cat er einen Schritt,
der seinem SAaNzZCH Leben die ım eigene Richtung gab Luthers Al
tar un Luthers Kanzel wurden ihm Vermächtnis und Auftrag seines
Lebens.
Als der Philosoph Rudolf Eucken unfer dem Eindruck des Luther-
Jubiläums 1917 1n der geistes- und weltgeschichtlichen Erschütte-
rung, die der Weltkrieg ausgelöst hatte, zur Gründung der Luther-
Gesellschaft aufrief, da W ar Knolle als Pfarrer der Kirche Luthers
nıcht 1Ur abel, sondern wußte sich VO:  3 Anbeginn für dieses erk
1MmM Innersten seiner Person beruten nd verantwortlich. Was Rudolf
Eucken als Begründer einer idealistischen Metaphysik Üan Luther
aufgriff seiın Blick WAar mehr auf die umtassende Weıte der (35
samtwirkung Luthers gerichtet das Wr für Knolle Je länger Je
mehr Anlaß, um ZuUum Zentrum on Luthers Glauben rufen un
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VO Zentrum des Glaubens Luthers her Antwort auf die Fragen
der Zeıt und Weısung in den Wırrnissen der Gegenwart finden
Es lag in der Sache begründet, daß 19724 Prof Dr arl Holl,; der
mit einem 1921 erschienenen Werk „Luther“ die CHO Epoche der
Lutherforschung eröffnete, nunmehr der 1. Präsident der Luther-
Gesellschaft wurde. Theodor Knolle stand als Geschäfts-
führer der Gesellschaft un als verantwortlicher Gestalter ıhrer Z eit-;
schrıift ZUuUr Seıite. Der Arbeit Holls un seines yroßen persönlıchen
Einsatzes für die Luther-Gesellschaft verdankt er VWesentliches, ohne
daß er un 1n allem nd 1m Strengen Sınne eın „Holl-Schüler“
wurde. Er hatte kritische Augen für die Besonderheiten der Luther-
schau VOoO  $ Holl, insbesondere für deren Konstruktion der Rechtfer-
tigungslehre. ber der Grundschau Holls un iıhrer Bedeutung für
den Durchbruch einer Epoche der Lutherforschung wußlte
sich 1in ehrendem Angedenken verbunden.

Angeregt VO  3 em Neuaufbruch Luther hın arbeitete C 1mM Sınne
des spater on Nygren schlagwortartig tormulierten Rutes „ VOor-
warts Luther“ selbständig 1n em großen „Bergwerk“ Luther,
um die ungehobenen Schätze des unbekannten Luther bergen
und für Kirche Dd olk fruchtbar machen. Seine Gesamtschau
der Theologie Luthers ruht aut en Fundamentsteinen vieler SK
faltiger Einzelforschungen. Hier se1l 1Ur verwiesen auf se1ın Buch
„Luthers Glossen ZzZum Alten Testament“, 1935 un auf das (SUf-
achten, das ZzZusammen mit Prof Paul Althaus 940 über das
5S0Oß. Probetestament on 1938 herausgab, eine bis iın kleinste Einzel-
heiten dem Geheimnis der Bibelsprache Luthers nachspürende Ar-
eIit. uch Sein Büchlein „Luthers letzte Tage“ 1St die Frucht seiner
historischen Lutherforschung. Die vielen Buchbesprechungen in uNn-

Zeitschrift un 1n den Luther- Jahrbüchern legen Zeugnis aAb
seiner tiefgegründeten Lutherkenntnis, die 1n der Flut der un

einsetzenden Schriften über Luther das Echte on dem Irrtum
scheiden wußfte.
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e1in kleiner pragnanter Beıtrag „Martın Luther alleın (jottes
Werk“ Heftfrt 4/19397 uUuNseIrer Zeitschrift wirkt fast WIC e1iNe pro-
grammatische Erklärung SC1NEI Lutherdeutung Was WIL [0281

Luthers Herkunft Abstammung und Art W155CH erforschen un: be-
richten können, führt nıcht SCLIHN Wesen heran A das annn ohl
azu beitragen, SCLNCINXN Biıldnis Farbe n d Form verleihen aber
Luthers letzte Bedeutung und tiefste Deutung 1ST 1U schöp-
fen aus seiINer C1ISCNCN Lebensschau „Das 1ST Gottes Werk S50 VeEI::-

halt Knolle un auch dazu, dafß die stärker werdende völ-
kische ewegung, für deren echtes, 1LUI VO  $ Luthers Schöpfungs-
glauben her wahrhaft begreifendes Anlıegen ein oftenes Auge
hatte, Luther nıcht allein für sıch als I1dol 112 Beschlag nehmen durfte
Schon 1928 hatte Knolle gemahnt „ DIe Kirche dart bei aller
Volksnähe un! Volkstümlichkeit 11C C111 Stück Volkstum werden
Er lehrte, Luther nıcht bloß als dem „Deutschen > sondern als dem
VOom Worte (jottes getriebenen Reformator der Kırche Christi
folgen.
Noch heute 1St e5 eine erfrischende un: ergötzliıche Lektüre, SC1I1C

1938 erschienene Schrift „Luthers Glaube, e1INEC Widerlegung
lesen, mit der das Unternehmen Arno Deutelmosers ad absurdum
führte, der SEC1INECIHN Buche Staat un Glaube“ Luther für die Aaftl-

onalsozialistische Weltanschauung gleichzuschalten versuchte Hıese
polemische Schrift Knolles 1ST nıcht NUr ihrer klaren Grund-
schau der Theologie Luthers bedeutsam sondern S1e wirkt deshalb

reizvoll weıl SIC infolge ( 08 5  l Kenntni1s der Luther-
lıteratur die VO  } Deutelmoser aufgebauten Weltanschauungs-
kulissen entlarvt Wenn spater einer Deutelmoser äAhnlichen Un-
kenntnis des wahren Luther NECZALLV Linıe
Luther—Hıtler“ konstrulert wurde konnte das 1U deshalb HCr

schehen, wel  ] INan die on Knolle ZC1TU12 geschehende Be-
richtigung eLINCI falschen Lutherinterpretation geflissentlich über-
sehen hatte.
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1le Fehldeutungen Luthers, SI aus Lutherbewunderung oder
Lutherablehnung geboren, konnten,; unglücklıch S1IC sıch Eın-
zelnen auch auswırkten, die Gesamtwirkung Luthers heute nıcht
einschränken Xl dieser Gesamtwirkung des echten Luther hat
Theodor Knolle wesentlich beigetragen, indem GE SECIT 1978 auch die
Jahrbücher der Luther Gesellschaft herausgab un redigierte nd
SeITt 1929 neben Prof Paul Althaus der Präsident der Luther-
Gesellschaft wurde Die Tagungen der Luther Gesellschaft die
Lutherforscher Theologen und namhaftte Dichter der Gegenwart
zusammenführten, machten Luther Weıse wirksam Auf
diesen Tagungen wurde schon damals das ernNst CHNOMMECN W 4S

die Evangelischen Akademien sich ZUuUr Aufgabe gestellt
haben Dıie Unıiversitat Halle Wittenberg zab der Anerkennung die-

indem S1CSGT gesamten Lutherarbeit ehrenden Ausdruck,
April 1929 den damalıgen Hauptpastor Theodor Knolle die

Würde des theologischen Ehrendoktors verlieh.

Theodor Knolle 1STt nıcht 1Ur Lutherforscher sondern als luthe-
rischer Theologe fühlte CT sich VO  3 jeher Sanz SCINCI Kırche V.OI:-=

pflichtet Diese Verpflichtung der Kırche Luthers gegenüber 1eß iıh
schon 1924 gew1ß ıcht leichten Herzens on Wiıttenberg Abschied
nehmen, un VO  3 da 111 Hamburg als Hauptpastor on St Detr1
der lutherischen Kırche dienen ST DPetrı mM1tten 1 Herzen der
Millionenstadt Cr WIiCS sıch als die geeignete Stätte, der Botschaft
Luthers veräiänderten Welt Gehör verschaften Knolles
Predigten sammelten bald CHE große Gemeinde dem Wort
St Detr1ı n Hamburg wurde der Ort unvergefßlicher Vortrage Ver-
anstaltungen und Fejijern der Luther Gesellschatt gerade auch 111 en
Zeıten, da antichristliche Staatlichkeit nıcht NUur die Kiırche,
sondern alle anderen christlichen Werke „hinter Kirchenmauern
isolieren suchte
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Theodor Knolle bekannte seCin klares „Neın dem Von CI
antıchristlichen Weltanschauung Volke eingeredeten Irr-
WCBB, indem (: 241n März 1934 anläßlich des CrIZWUNgECENECN Rück-
T1ıttes des Hamburger Landesbischofs Prof Lic Dr Schöffel auch

Generalsuperintendentenamt niederlegte Er bekannte
Ja nNner echten lutherischen Bekenntniskirche, indem 1INM

gleichen Jahre Mitbegründer un Miıtglıed des Bruderrates der Be-
kennenden Kirche 1 Hamburg wurde Seine Verwurzelung 54A11 der
echten Gemeiinschaft des Grundgehaltes des Evangelıums on der
WIr sprachen, ließen ihn der Zeıt der Anfechtung freien Mutes
seiIn un gaben ihm AAn die Kraft inmiıiıttfen 611er AA Unkenntlich-
eıt zerbombten Stadt und zerschlagenen, AaUsSs vielen Wunden
blutenden Kırche 1945 als Miıtglied der „Einstweıiligen Kırchen-
leitung“ Hand anzulegen amn schwierigen Neubau. 1946 wurde CT
Oberkirchenrat un d Vertreter des Landesbischofs. An der Gründung
der Kırchlichen Hochschule, an der als Professor tür Praktische
Theologie wırkte, hatte Gr tatıgen Anteıil. Er wurde C1in Weg-
bereiter der NeCUEN Theologischen Fakultät dCI.’ Unıiversität Ham-
burgs, der e als Honorarprofessor angehört
Es würde den Rahmen dieses Beıitrages überschreiten, wollte mMan
un 111 einzelnen die Breıten- und Tiefenwirkung SC1NES kirchlichen
nd außerkirchlichen Wıirkens darstellen, SC1NEC leitende Arbeit autf
dem Gebiet der Kirchenmusik WIr denken an SCH16 Einführungen
nd Deutungen der Bachkantaten, WI1e 1N Heft 1/1953 un  Kr
Zeıtschrift SC1NE Mitarbeit 1111 Werke der Inneren 1SS10N se1ıin
Eınsatz für die Judenmission nd dle Arbeit Israel seiINeEe Stel-
lung als Mitglied der Kırchenkonferenz der Evangelischen Kıiırche
Deutschland und als Mitglied der Bischofskonferenz der Vereinig-
ten Evangelisch-Lutherischen ırche Deutschlands un schließlich

Zugehörigkeit ZUm Deutschen Nationalkomitee des Luthe-
rischen Weltbundes Hervorheben möchten WIr jedoch eI-
müdliche Arbeit die 11 Rundtunkwesen der Stimme des reformato-
rischen Christentumes Raum nd Gehör verschafite Wenn bisher
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der Nordwestdeutsche Rundfunk vielen SC1LIHCL Sendungen ZUrTLC

Freude des evangelischen Volkes der evangelıschen Botschaftt Raum
verliehen hatte, IST das nıcht 7uletzt der Ertrag ec11Ne5 Wirkens

ıe eigentliche Hauptseıite der Arbeıt von Theodor Knolle haben
WILr noch nıcht geschildert Theodor Knolle als Liturgiker Die
Hamburgische Kırche beabsıichtigt einNneNn Sammelband seINeE

vielen lıturgischen Schriften NEeEUu veröffentlichen Unser Miıt-
arbeiter Herr Pastor Jordahn wıird diesem Buch MIt Studie
Wesen nd Einzelheiten des lıturgischen Werkes VO Knolle dar-
stellen und würdigen. Es entspricht der AÄArt Knolles als theolo-
gıscher Forscher und Mann der Kırche, WIC W S1C C  5 u1lll-

‘155en haben, dafß das Herz C115 Schaftens der Liturgik schlägt
Seit Ende des ersten Weltkrieges datiert eCin Suchen nach
gottesdienstlichem Ausdruck Von mancherle1 Voraussetzungen her
un auf mancherlei Wegen versuchten viele Kreise die einer O-

nalistischen un liberalen Glaubensdürre überdrüssig 3 1

gottesdienstlicher Erlebnisweise des Heiligen NeCUu 1NNe ZUu werden.
uch den evangelischen Kırchen Deutschlands sSsetizte das Be-
mühen umn Erneuerung des Gottesdienstes eC1inN Zunächst
iNnan Luther selbst verantwortlich machen 5 tür den
unbefriedigenden Findruck en manche protestantische (sottes-
dienste dem suchenden Menschen hinterließen Predigt etwaAas

fejerlicher Umrahmung, ITrüuümmer un Restbestände der Römischen
Messe, die Luther nach eC1INCN reformatorischen Hammerschlägen
liegen liefß, stellte siıch nıcht WEN1ISCH das liturgische Bild des
Protestantismus dar Hıer setztie der Lutherforscher Knolle CIN,
indem CT 111 sorgfältigen Forschungsarbeiten die wahren lıturglie-
geschichtlichen Tatbestände klarlegte un! Luther her Wesen
nd Verlaut des lutherischen Gottesdienstes erschlo{ß un jeb-

hiefß
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Seine Arbeit „Luthers Deutsche Messe un die Rechtfertigungs-
lehre Luther- Jahrbuch 1928 Aufsätze „Luthers lıturg1-
sches Handeln SCIAHEGEFr Bedeutung für die Gegenwart“ ı881 „Luther
Heft 2/1933 un! „Lutherischer Gottesdienst“ 1 „‚Luther“ Heftt
4/1 935 SC1LN Aufsatz „‚Luther un der Gottesdienst“ iın dem Sammel-
heft „Luther der deutschen Kirche der Gegenwart“” 1940 un

Studie „Luthers Reform der Abendmahlsfeier ihrer konsti-
utıiıyen Bedeutung dem Werk „Schrift un: Bekenntnis Zeug-

lutherischer Theologie“, 1950 führen uDns alle aut den gleichen
Grundansatz bei Luther selbst Luther War lıturgisch treftlich gC-
schult Er hat deshalb nıcht AUS Unkenntnis lıturgischen Dingen
zusammenhanglose Irüummerreste der Römischen Messe liegen RC
lassen Luther W ar aut lıturgischem Gebiet sowohl W as Kenntnıis
als auch W 4s praktische Handhabung betraf C1in eıster Ebenso-
WECN1S W1e CT CiIHnNe CHe Kırche gründen wollte, ebensowenig wollte

cC1MN Neuschöpfer der Lıturgie SsSC1IN Er WAar der Reformator der
Kırche un ıhres Gottesdienstes Beide die Kirche un iıhr Gottes-
dienst sind Von dem Zentrum des Wortes CGsottes VON der echt-
fertigung her begreifen Wır denken das, W as Knolle ber
Kirche un Pfarrer SESAYT hat
Die Rechtfertigung 1ST die Ordnung fu1 das Zustandekommen
der Gemeiinschaft des Menschen MItL (sott Menschliche Ordnung,
auch die gottesdienstliche, hat keinen Geltungswert 1 höchsten
1nnn Die Unordnung ı1 Gewissen annn durch keine noch ZuiLe
menschliche Ordnung geordnet werden. Menschliche Ordnung, die
das erstrebt, richtet CISCNEC Werke VOr Gott auf un: raubt Gott die
Ehre Die Gnadenordnung Gottes darf nıcht on menschlicher Form
abhängig sein Deshalb weigerte sich Luther 11112 Gegensatz den
Schwärmern eintfach alte Formen durch Wer das
versucht, der Z den alten Irrtum durch HEOUCN ber
Luther verfiel Nnun ın 1L grundsätzlichen Bewertung aller Ord-
NUung als unwesentlich nıcht grundsätzliche Formlosigkeit
Auch betonte Formlosigkeit WAarIie Ja LLUL C1iMn Werk ein Werk
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mit negatıven Vorzeichen. Wır leben noch „1mM Fleisch“ Als Sünder
bedürfen WIr der Ordnung. Nur als durchs Wort und Sakrament
Gerechttfertigte werden WIr ZU Gottesdienst 1m Gelst
„Gottesdienst 1m Geist 1St danach NUr 1n der Sphäre des Rechtferti-
gungsurteils Gottes gegeben, nıe als eine rdische nd menschliche
Zuständlichkeıit; schließt also den Gottesdienst 1ın einer Ordnung
nıcht aus,. sondern geradezu e1n. Ordnung des Gottesdienstes 1SEt die
eintache Anerkennung UÜHSETGE Sündhaftigkeit VOL Gott  CC (Gottes-
dienst ISt also rechtfertigendes Handeln Gottes, nıcht „freies Pro-
dukt des Gemeindegeistes“.
Im heiligen Abendmahl; W1e Christu;s es gestiftet hat, haben WIr
den on Gott gestifteten Gottesdienst. Hıiıer haben WIr - Chrıstus
liebe und herzliche Ordnung“ Sagl Luther. Im heiligen Abendmahl
siınd alle gottgestifteten Elemente des Gottesdienstes vorhanden,
„predigen, loben und danken für die Gnade Christi“. Luther 1St mi1{S-
trauıisch alles Eigengewollte und Eigengewählte. „Gottes-
dienst cr ıcht Menschenwerk, sondern (sottes Wort; ıcht Leistung
des Menschen, sondern abe Gottes; nıcht ein Handeln des Men-
schen 1m verdienstlichen Werk des Opfers, sondern e1in Handeln
Gottes ım rechtfertigenden Werk der Vergebung.“ Dıie Predigt hat
deshalb ıhren testen Platz 1im Gottesdienst. Dıiıe Predigt der Kirche
soll der Mund Gottes werden. Nur 1mM Glauben 2a2n den versöhnten
Gott kann mMa  $ recht beten. Das WIFL:  d schon rein stilistisch deutlich

der gepragten orm des lutherischen Kollektengebetes. Das Heı1-
lige Abendmahl als Sakrament der Rechtfertigung ann nıe Anhang
Z Gottesdienst se1in. Es 1St iımmer miıt der Predigt das Herzstück.
Alles, W as 1 Gottesdienst geschieht, auch das Beten un Singen
de1 Gemeinde, entspringt im letzten Sınn dem rechtfertigenden
Handeln Gottes. Gott un Gemeinde sind icht Zzwel gleiche Fak-
toren des Gottesdienstes. „Die Gemeinde wird lıturgisch ex1isten-
tiell erst durch Gottes Wort im Wort der Vergebung.“ Im Grunde
sınd alle Stücke des Gottesdienstes Wort Gottes un: Antwort der
Gemeinde. Allerdings kommt dem Wort Gottes die Priorität
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„So ergıbt sich, daflß das begründend Uun:! einheitlich wırksame
Prinzıp der Deutschen Messe das rechtfertigende Wort (sOttes ist,
daß S1e ach Werden un: Wesen 1m Zentrum des evangelıschen
Glaubens wurzelt. Sıe 1St eın Notbehelf, keine Fehlentwicklung,
eın lıturgisches Versagen, sondern eın vollgültiges Zeugn1s retor-
matorischen Geistes.“ „Die lıturgische Reformatıon braucht nıcht
nachgeholt werden. Es bedarf keiner Neukonstruktion des SOl
tesdienstes aus evangelıschen Prinzıpien heraus. Luthers Deutsche
Messe ruht auf der Grundlage seiner Lehre.“

Diese Satze, MI1t denen Knolle den Ertrag se1Nes Forschens ach
dem Wesen reformatorischen Gottesdienstes zusammenfaßlt, siınd
wegweisend geworden für die Wiederentdeckung des lutherischen
Gottesdienstes heute, der Knolle auch bis iın kleine Einzel-
heıten hınein Entscheidendes Zu SascmHl und weıisen hat Wır
spuren: Hıer geht r nıcht Restauratıon, sondern in Retorma-
t10N2. Wır spuren, Neuprotestantismus, WwWI1e noch weıthıin
praktiziert wird, 1St reformationsbedürftig. ] )as evangelische
Kirchengesangbuch, das Lektionar für ev.-Jurth. Kirchen nd (se-
meıinden und die Gottesdienstordnungen, die die Lutherische Kirche
1ın Deutschland siıch z geben 1mM Begriff 1St, sind Ausdruck dieser
Reformatıon durch Luther, die 1m Wort der Rechtfertigung ihre
Grundlage hat

Manche liturgischen Fehlversuche nd manche voreiligen bleh-
jeglicher lıturgischen Erneuerung würden unterblieben

se1n, Knolles OIn Zentrum des evangelischen ]au-
ens her erfolgte Wesenserfassung dessen, Was Gottesdienst ist,
beherzigt hätte.
A nuf(ß für iıhn, auf dessen Werdegang nd Wirken WIr heute blik-
en dürfen, eın Anlafß ZUE Dankbarkeit se1N, seinem Geburts-
Lag schauen dürfen, W1e as, OTan er seine Lebenskraft SETZLEC: 1n
einer sıch erneuernden und festigenden lIutherischen Kirche
aller Gefährdungen nd Widerstände Gestalt annımmt. Wenn alle



L{\NDESBIS CHOF PRO THEODOR KNOLLE 131

‚ Worte ZUr Lag  “ alle Proklamationen ZUr Wiederbéwa.ffnung un
allen möglıchen politischen un unpolitischen Forderungen des

Augenblicks verklungen siınd s1ie verklingen, WwW1e WIr merken,
1n wenıgen Wochen werden diese Werke echter Reformation, das
Lektionar, das Gesangbuch un die Gottesdienstordnung och da
se1n un klingen, weil s1ie Wiıderklang des Evangelıums celber sind.
Landesbischof Prof Theodor Knolle hat durch seine wissenschaft-
lıche Lutherforschung, durch seine Verkündigung und durch sein
Wirken entscheidend 2Zzu beigetragen, dafß lutherische Kirche unfer
115 e geworden 1St.

au unß 12 ı{t DAs Yefen PINES Mriftlichen PHien(gen Der
u empfängt, DIE 12 QI0 DEr VBlaubve bringt DEn Pienfigen zu
Bott, DIE ’ iebe bringt yr zUu Den Y  en

Luther, Predigt u  ber Luk 17, 11 VO')

3, 355 221



LutYyer übei DEN un @attesbien[teä
Aus seinem Sermon Von em Neuen Testament, das ist VO  3 der heilıgen Messe.

1520 6, 356

Wenn der Mensch soll miıt Gott Werk kommen un! Von ıhm
empfangen, MUu CS also zugehen, dafß nıcht der Mensch anheb
un en ersten Stein lege, sondern (SOtt allein ohn alles Ersuchen
un: Begehren des Menschen mu{f6ß kommen un ıhm . eine Z11
Sag un un Dasselb Wort Gottes 1St das C  5 der Grund, der Fels,
darauf sıch hernach alle Werk, Wort, Gedanken des Menschen
bauen, welches Wort der Mensch MU: dankbarlich aufnehmen und
der göttlichen Zusage trenlıch Jauben und Ja iıcht daran zweıfeln,
N se1l un géscheh also, WwW1e er ZUSART. Diese TIreu un Glauben 1St
der Anfang, Mıtte un Ende aller Wgrk un Gerechtigkeit, enn die-
weıl . Gott die Ehre LUL, da CI ıh für wahrhaftig hält nd be-
kennet, macht CT iıh einen gnäadigen GOÖtt: der ıhn wıderum ehret
un wahrhaftig bekennet un hält, also dafß icht möglıch 1St, daß
ein Mensch A4aUuSs seiner Vernunftft un: Vermögen sollt NIt Werken
hınauf 1ın den Hımmel steigen un: Gott zuvorkommen, ıh bewegen
ZUT: Gnade, sondern (3OFF muß zuvorkommen allen Werken un Ge-
danken nd eine klar ausgedrückte Zusage ftun nıt Worten, welche
dann der Mensch miıt eiınem rechten, festen: Glauben ergreif un be-
halte, so folgt ann der Heilige Geıist, der ihm gegeben wırd des-
selben Glaubens willen.



R andesbilyo VYrof CHe0Ddor Rnolle
Übersicht über eil SC1HNECTr Hauptveröffentlichungen

Lutherforschung
Herausgeber des Luther ahrbuches 928— 194
und der Schriftenreihe der Luther-Gesellschaft
Herausgeber der Vierteljahreschrift „Luther“ (1919—1941)
und Von 1953 Herausgeber der Zeitschritt „Luther“ Mitteilungen der
Luther-Gesellschatt.
Der Prototyp des Lutherbildes INI£t dem Schwan. 1931 (in „Forschungen ZUr Kirchen-

geschichte un! Christlichen Kunst”)
Luthers Glossen Z Alten Testament 1935
Luthers Glaube, Widerlegung 19358
Luther Uun! das Probetestament“ VO  - 1938 (ZUS IN1IE Paul Althaus) 1940
Hebräische Heilsnamen Luthers Liedern 1940 (ım Luther- Jahrbuch)
Doktor Martın Luthers letzte Tage 1946

iturgi
Luthers Deutsche Messe un die Rechtfertigungslehre. 1928 (ım Luther- Jahrbuch)
Bindung un! Freiheit ı der lıturgischen Gestaltung. 1928
Luthers liturgisches Handeln ı SC1IHNECI Bedeutung tür die Gegenwart. 1933

(in „Luther“ Heft /1933)
Das Kirchenjahr. (ZUS NL Stählın) 1934
Lutherischer Gottesdienst 1935 (ın Luther Heft 4/1935)
Die Eucharistieteier und der lutherische Gottesdienst. 1939
Erneuerung und Ordnung des Heiligen Abendmahles 1941

(in 5asse, „Vom Sakrament des Altars“)
Luthers Reform der Abendmahilsfeier i ihrer konstitutıven Bedeutung 1950

(ın Herntri Knolle Schritt und Bekenntnis, Zeugnisse lutherischer Theologie
Kirchliche Offentlichkeitsarbeit Presse Funk und Film

eit 1910 ISTt Landesbischof rof Knolle der kirchlichen Pressearbeit F 5C-
als Herausgeber un! Schrittleiter, tür die „Quellen und Forschungen

ZUr Kirchengeschichte Hamburgs für die Hamburgische Kirchenzeitung für den
Hamburger Kirchenkalender ) nach 1945 für das kirchliche Gemeindeblatt

Hamburg Na 1945 WAar Mitglied des Beratenden Presseausschusses der Hanse-
stadt Wiederholt hat nach 1945 amtlich un wissenschafrtlich die kirchliche Oftent-
lichkeitsarbeit Vorträgen und deutschen und außerdeutschen Kongressen und Kon-
terenzen vertretifen.,.



zum 2Befchluß
Miıt diesem Zzweıten Hefrt des Jahrganges 1955 unserer Zeitschrift,
das einem Sonderhefrt anläflich des Geburtstages VO Herrn
Landesbischof Prof Theodor Knolle ausgestaltet iSt, grüßt die
Luther-Gesellschaft ıhren zweıten Präsidenten. Da das vorliegende
Heftt diesen festlichen Charakter tragt, 1STt VO'  aa} den üblichen
Buchbesprechungen nd gelegentlichen kleinen Beiträgen abgesehen
worden. Es WAar uns darum Cun, da{ß die mannıgfaltıgen Beiträge,
welche die Autoren Herrn Landesbischof als Festgabe darbringen,

VO  3 der Weıte des Auftrages der Luther-Gesellschaft un des
Wirkens ihres zweiıten Präsidenten widerspiegeln lassen. Die Auf-
satze VO  3 Herrn Landesbischof Dr Hanns Lilje und Herrn Profes-
SOr Paul Althaus, em ersten Präsidenten der Luther-Gesellschaft,
ühren 1n die 4an Luther ausgerichtete srundsätzliche theologische Be-
SINNUng. Herr Oberkirchenrat Dr Schanze behandelt die besondere
Frage der Bedeutung VO  e} Luthers Bibeldeutsch heute. Die Wirksam-
eit des Ge1stes Luthers 1n Kunst un Dichtung wırd uns deutlich
Prof Dr. Thulins Darstellung der künstlerischen Persönlichkeit T -
Cas Cranachs un 1mM vegenwärtigen Erlebnis der Dichtungen
Rudolt Alexander Schröders. Dafß die Luther-Gesellschaft nıcht einer
allgemeıinen Lutherverklärung huldigt, sondern vVvon der SaNzZeI Span-

des Problemes der Vergegenwärtigung Luthers erfüllt ISt, wird
spürbar 1n dem temperamentvollen Beitrag von Dr Kurt Ihlenfeld,
der ufiser festliches Hefrt AI dem Salz kritischer Gegenwartsbesin-
nung Wwurzt. Die Beigaben der Cranach-Reproduktionen sınd eine
Festgabe der Luther-Halle 1n Wittenberg. Ihr Leiter, Prof Dr Thu-
lın, hat S1e uns aus seinem in der Evang Verlagsanstalt, Berlıin,
scheinenden Werk „Cranach-Altäre der Retormation“ Z Verfügung
gestellt. Gerne welisen WIr schon heute empfehlend auf dieses pracht-
volle Buch hin, das WIr noch ausführlicher würdigen werden. Dem
Verfasser un: dem Verlag se1 für die Bildér herzlich gedankt. S50 LSt
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dieses Heft eın Bekenntnis dem, W as Martın Luther uns heute be-
deutet, ein Bekenntnis 1n jenem Sınne, Ww1e Luther es cselber 1in seiner
Schrift „Von beiderlei Gestalt des Sakraments nehmen“, E5.79

I 40) uns anıs Herz legt
„Wahr 1StS, daß du Ja bei Leib und Seel ıcht sollt 3 ich
bın lutherisch oder päpstisch, enn der selb 1St keiner für di
gestorben, och eın Meıster, sondern alleın Christus und sollst
dich Christen bekennen. ber wWenn du es dafür hältst, daß des
Luthers Lehre evangelisch und des Papstes Lehre u  SC
isch sel, mußt du den Luther nıcht SAl hinwerfen, du
wirtst seine Lehre auch hin, die du doch für Christus Lehre
erkennst, sondern also mußt du SagcCh, der Luther se1 ein Bube
oder heilig, da lıegt MI1r nıchts d se1ine Lehre aber ISt nıcht
se1In, sondern Christus selbst, denn du siehest, dafß die Iyrannen
nıcht damıt umgehen, daß S1e LU Luther umbringen, sondern
die Lehre wollen S1ie vertilgen un: der Lehre asten S1e
dich nd Iragen dıch, ob du lutherisch SeISE. Hıer mußrt du
nıcht mit Rohr-Worten reden, sondern Christum frei bekennen,
esS hab ihn Luther, Claus oder Jorg predigt, die Person ß
tahren, aber die Lehre mufßt du bekennen.“ St
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MBott DEr err Yyat am Yiorgen DES Dezember 1955 Den
zweiten Vräfidenten DEr Lutyer-Gefellicdhaft, erın

L andesbifchof
Vrof 20DOL Rnolle

mitten U(US DEr Arbeit abgerufen
ZIE ’ uther-Gefellicdhaft egdentfft feinet in tiefer Dantbartei
fur alles, WUuUs Durch meYr als P1INn Pien(genalter iImn

ıY  m gearbeitet unDd gewirtft yat Sie nimmt
mit I von ihm, aber au mit NRr getroften
BHewißYeit DES Hortes QUS Yiartin P utyers P ieblingspfalm:;

WEUDe nicht terben, ondern ND DES errn YHerte
verFündigen,” alm 115, 17

azu artın Iiutt)er iın feiner Auslegung DES alm,1530:
„Zaßt uns merfen hie 1 ieg(em DeRers in YHeifterftuc, wie
gewaltiglich DEN q  oD aU.  ön DEN Augen [ lägt unß ıll
zn vVO rben DON SunDden ; wiederum Das
[0 felte DOL 10 ildet, unßd ıll nn Her
aber DEn CD [iehet, DEr IPbft wiglich, wie Chriftus pricht
Yohannes amf ‚EUer mMmein HHort yalt, DET 1rD Den C0D
nimmermehr fehen.’ [1cH Qga_l 18 Pegben, Daß DETr
<  oD ver(@lunge WwWIiIrD unDß Ya verf(chwinDdet. Zas
mact, daß DEr g@@ten 28 hänget miit
Blaubven UD alle Aeiligen Diefen Ders gef[ungen unDß
müfßlen in bis 1S nDde ingen,”

DEer VDorftand der lutt)eu(‘ßefell[d)flft
Yaul AltYyaus

Dräfident



Ubéoßor Rnolle zum Bedacg
on aul Althaus, Erlangen

IJ)as letzte Heftft dieser Zeitschrift W ar e1in Festgrufß 7WeIl-
ten Präsidenten 11 Geburtstage, gyeschmückt MIt einem e1N-
drucksvollen Bilde Heute, noch eın halbes Jahr spater, mussen WI1r
ıhm den Nachruf schreiben. Vor noch nıcht Z7wWel Monaten, autf der
oroißen Jahrestagung der Luther-Gesellschaft 1n Hannover, treuten
WIr uns seiner, W1e unNns schien, ungeminderten Lebenskraft und Teu-
digkeit. Er eitete MIt gewohnter Lebendigkeit die Sıtzung des (56-
samtvorstandes und trat m1t 115 wichtige Entscheidungen tür die
weıtere Arbeit der Gesellschaft. urch seinen schnellen Tod sind
WIr schmerzliph erschüttert.
Was Theodor Knolle für die Luther-Gesellschaft bedeutete, haben
das Grußwort Anfang und d1€ Würdigung am Schlusse des est-
heftes auszusprechen versucht. 7Zu dem, W asSs OIrt dem och Lebenden
als Dank un Anerkennung dargebracht wurde, bekennen WIr 115

auch heute an seiınem Sarge und Grabe
Kein anderer Name ist m1t der Luther-Gesellschaft CNS, durch
eine S lange nd intensive Arbeit für Sie verbunden WI1e der Theo-
dor Knolles. Neben 1er Präsidenten, Rudolf Eucken, Hegel, Karl
Holl un dem Schreiber dieses Nachrufs, hat CI, CT als Geschäfts- \

und Schriftführer, annn als /weiter Präsident mit gyroßer Liebe
Luthers Botschaft, Werk un Person seine Krafrt in den Dienst unNserer

Gesellschaft gestellt, der lebendige Träger un Zeuge serer Tradi-
tion durch Jahre hindurch. Von Anfang an War ıhm ser Zeit-
schrift, seıit Jahren auch das Luther- Jahrbuch, anvertraut. Wır
mussen ıhm nach seinem Heimgange das gleiche bezeugen WI1e
seinem Geburtstage: Ihm kommt das entscheidende Verdienst

dem Range und Ansehen UuUNsCeres Schrifttums.
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Theodor Knolle hat N1E VELSCSSCH oder verleugnet, da{fß CS eC1N Nicht-
Theologe WAar, Rudol£ Eucken, der AT Gründung der Luther Gesell-
schaft rief un iıhr erstier Präsident wurde Unsere Gesellschaft sollte
nıcht 1 Theologensache se1in sondern die VWeıte greifen,
anner und Frauen aller Fakultäten und gexst1gen Bereiche Mıt-
oliedern un Mitarbeitern ber zugleıich hat Knolle
darauf gehalten, dafß Luthers Botschaft un Gestalt ıcht on einem

verwaschenen „Protestantismus nd iıcht on den (seistern des
Tages wıder die Wahrheit 111 Anspruch gCHOMMECN wurde, dafß S1IC

vielmehr ihrer evangelıschen Mıtte und Tiefe klar, ohne Ab-
ZUS und Trübung Worte kam Von dem echten Luther AUusSs ahm
T Stellung den Fragen der Kirche VOTL allem des Gottesdienstes
un der kırchlichen Ordnung, dessen Zew1f5 dafß der Reformator auch
uns Heutıgen für das Rıngen MI1 den Problemen AScIer Zeıt grund-
sätzlich Gültiges habe In seiINen Vorträagen aut unseren

Tagungen, Autsätzen nd Schritten gzab Theodor Knolle INmMer

wıieder überzeugende Proben dafür
In eiINemM seiNer etzten Vorträge, der Ansprache ber en Nord-
westdeutschen Rundfunk AI Oktober dieses Jahres, heißt AIl

Schlusse „ Wır INCINCN, daß Luthers Bild und Beispiel befreiend un d
ermutigend wırken sollte auf 1Ne Welt 111 der die ngst S In sıch
oreift dafß Wahrheit, Freiheit un Freude nıcht mehr das Menschen-
leben estimmen Darum 1STE die Luther Gesellschaft zeıtgemais
Miıt Uu11ls, Mitarbeitern 1 der Leıtung der Luther Gesellschaft
verband Knolle iInmMer NCUu erlebte nd bewährte Kamerad-
schaftt des Dienstes uns  N Auftrage Daran denken WI1r 1N erz-
licher Dankbarkeit zurück Die Lücke, die SC1H Tod für 1Ns reilßt 1STE

sehr Zrofß Wır sehen och nıcht WI1Ie S1e sıch schließen annn
Wır wollen Grabe hochverehrten I Knolle Gott den
Herrn bitten, dafß B der Luther Gesellschaft auch fternerhin Männer
nd Frauen zuführe, die tüchtig und bereit sınd uns bei SE be-
sonderen Aufgabe rechter Liebe und Freudigkeit helfen



Der 21ugsbui:ger 1Religioußfriéße 1555
VO  » Martın Schmidt, Berlin-Zehlendorf

Z den Selbstverständlichkeiten des modernen Lebens gehört der
Grundsatz, daß Religion „Privatsache“ 1St An diesem Punkte schei-
den sıch Miıttelalter un Neuzeıt; 1aber auch römischer Katholizismus
un Protestantismus scheinen sıch 1er Z trennen. Denn für den
protestantischen Bereich bleibt die ftormende un ordnende Kraftt des
Glaubens, die sich auf römısch-katholischem Boden eindrucksvoll iın
einer geschlossenen Einheit VO  3 volkstümlicher Sıtte bis lıterarı-
scher un: bildender Kunst, politischem Urteil un: soz1ıaler Willens-
bildung als „katholische Kultur“ darstellt, iraglıch un fragwürdig.
Ist Hu der Protestantısmus selbst durch se1ine Anschauungen oder
durch se1ine Struktur für die Priyvatisierung des Glaubens und damit
tür sel1ne Abschiebung 1n die Unverbindlichkeit verantwortlich? der
War CS einfach die Tatsache der Spaltung 1m Verständnis des Christen-
LUmMSs, die die Entmächtigung des Glaubens hervorrief?
Dıie Fragen sınd nıcht eichthin beantworten. Der Historiker wird,
Je länger CI sich MIt dem Gegenstand beschäftigt, och eine Fülle
anderer OoOmente entdecken. Auf keinen Fall aber kommt E dem
Ereıigni1s vorbei, das den Zwiespalt 1im Glauben als offizielle Rechts-
grundlage für die Ordnung der deutschen Verhältnisse anerkannte
un: damıt eine srundsätzliche Entscheidung Von grofßer Tragweitetällte. Es 1St. der Augsburger Religionsfriede Vom 25 September 1555
Der letzte Versuch des alsers arl N die Einheit 1m römisch-katho-
lischen Sınne miıt Gewalt herzustellen, nachdem iıh der Sıeg über
die evangelischen Fürsten 1m Schmalkaldischen Krıege 1547 auf die
Höhe seiner Macht geführt hatte, War gescheitert. Sein Glaubens-
diktat, das Interım, hatte nahezu geschlossenen Wiıderstand gefun-den Vor allem stellte sıch der Junge Moritz on Sachsen, der 1N
seinem bedenkenlosen Ehrgeiz keine Bündnistreue kannte, auf die
Seıite der fürstlichen Opposıition un überfhiel den Kaiser 1ın der Nähe
Von Innsbruck, daß er miıt knapper Not der Gefangenschaft eNTt-
oInNg. Im Vertrag Passau nötigte ihn dem Zugeständnis, die
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Religionsfrage auf dem nächsten Reichstage ér neut behandeln.
Dıie entscheidende Forderung freilich, einen im nd
Religionsfrieden, verweıgerte der Kaıiser. S1e jef nıcht 1Ur seiner gC-
amten politischen Linie, sondern seinem Gewiıissen Zzuwider. Jedoch
1eß s1e sich nıcht mehr umgehen. S1ıe wurde vielmehr ZUuU Eckpfeiler
des Augsburger Religionsfriedens. Damıt taucht ZU ersten Male 1mM
Abendlande die Möglichkeit auf, dem Andersdenkenden 1m christ-
liıchen Glauben den Rechtsboden für seıne kirchliche Organısatıon
gewähren un! auf eıne gesamtkirchliche Aufsıicht durch das Papsttum

WwW1e S1e 1438 den Hussıten be] allen Zugeständnissen an ıhre Son-
derforderungen auferlegt worden W ar verzichten. Dıie einz1ıge
Analogie bot die mittelalterliche Stellung der Juden. och S1Ce Lrug
on vornherein durch ihre völlige Abtrennung VO Gesamtleben der
christlichen Völker ein andersartiges Gepräge.
Als ach mancherlei Zwischenspielen der Reichstag 5. Februar
1555 1 der schon tradıtionsgeladenen treien Reichsstadt Augsburg
ZUSAMMENTLALT, W artefife keine eichte Aufgabe aut die Reichsstände.
Der Kaiser W ar nıcht unter iıhnen. Miıt staatsmännischem Blick hatte
CT vorausgesehen, dafß e seinen Stundpunkt nıcht mehr durchsetzen
werde. So Z : sıch von vornhereın zurück und Öara dr gesam-
ten Verhandlungen seinem Bruder Ferdinand. In dem verbissenen
Rıngen, das acht onate lang 4an alle Beteiligten die höchsten An-
forderungen stellte, Jag die Führung naturgemäls bei den evangeli-
schen Stinden des Reiches, da S1e die Rechtsgrundlage erst erkämpfen
mufsten, die für den römischen Katholizısmus bereits bestand. Die Ver-
schiedenheiten 1ın ıhren Auffassungen dienten ZUr gegenseitigen Un:-
terstützung. Kursachsen sicherte VOL allem die Endgültigkeit des
Religionsfriedens, W1e€e S1e Moritz Zuerst gefordert hatte. Kurpfalz
verlangte die unbedingte Gewissensfreiheit für alle Untertanen
das Anliegen, das A4aIn meıisten ın die Zukunft wIl1es. Diese Forderung
entsprach genau den Grundsätzen Luthers, der immer wieder eine
Stellvertretung 1m Glauben abgelehnt hatte. Sie widersprach dem Ze-
Samten mıiıttelalterlichen System, dessen Einheitlichkeit auf solcher
Stellvertretung beruhte.
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Am Z September 1555 wurde der Reichstag geschlossen eın Ergeb-
1115 konnte LLUL den Charakter Kompromisses tragen Schwier1g-
keıiten hatte schon die Benennung der evangelıschen Seıite gemacht
Man rechnete Ja nıcht MIL Z WEe1 christlichen Kirchen WAar doch der

Friede nıcht C1M Abkommen 7zwıschen kırchlichen, sondern
7zwıschen polıitischen Körperschaften So CINISTE 9808  e) sıch schließlich
autf „Stände der Augsburgischen Kontession anhängig Unterschied

„Ständen der alten Religion anhängıg
1Der oberste Grundsatz Religionskrieg auszuschließen, hatte
sıch siegreich behauptet Wörtlich hıeß CS „ Wır sollen keinen Stand
des Reiches on der Augsburgischen Kontession vergewaltı-
SCn un coll die Religion ıcht anderst ann durch christ-
lıche, freundliche friedliche Mittel un We  e einhelligem christ-
ichen Verstand un Vergleichung gyebracht werden Di1e geistliche
Gerichtsbarkeit, W1 S1C die mittelalterliche Kirche einem umfas-
senden und komplizierten System ausgebildet hatte, wurde für die
evangelıschen Reichsstände aufgehoben. Damıt Wr ihnen der Besıtz
der Kırchengüter rechtmäßıg zugestanden.
Wıe dem geschichtlichen Hergang entsprach wurde die Entschei-
dung ber das Glaubensbekenntnis für jedes Herrschaftsgebiet die
Hände jedes einzelnen Reıichsstandes gelegt Der Landesherr erhielt
das Spater SOZCNANNTE JUS teformandıi Der Grundsatz CU1LU. R  9
1US religi0 (Wer die Herrschaft hat, entscheidet ber die Glaubens-
torm) WAar 11l keinem Sinne Neuerung. Die Bedeutung des eli-
Zionsfriıedens beruht nıcht auf ihm Er War vielmehr der selbstver-
ständliche mittelalterlichem Denken vemäße Ausgangspunkt Die
Missıonsgeschichte Europas hatte sich ebenso vollzogen Der Fürst
hatte, MeEeIST dem Einfluß einer bereits christlichen Gemahlıin,
den christlichen Glauben NSCHNOMMECN, die Untertanen, der del Üan
der Spitze, aren ohne teres gefolgt Der Grundsatz schloß CIN,
daß 1n jedem Gebiet 116 Glaubensform Lebensrecht habe
Eın Land zweierle1 Glauben valt der zwangsläufıg ent-
stehenden „Zwaıietracht“ als nıcht regierbar Der Glaube WAar
öftentliche Angelegenheit, bildete das Fundament des Staates SO
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hat auch Luther gedacht un das 1530 1n seiner Auslegung des „Re
gierungspsalms“ $ ausgesprochen; Melanchthon machte auf dem
Regensburger Reichstage Von 1541 einen Vergleichsvorschlag 1 gle1-
chen Sinne.
Und doch wurde diese mittelalterliche Grundlage an entscheidenden
Stellen verlassen. Auft dieser Preisgabe des damals Selbstverständ-
ichen beruht die epochale Bedeutung des Friedens.
Zunächst erhielten die Evangelischen die völlige Befreiung VO

Ketzerrecht, das 1n allen europäıschen Staaten des Mittelalters galt.
Nıcht NUrLr die Herrscher durften treı wählen, welcher Oorm des hr1ı-

s$1e sıch anschließen wollten; auch die Untertanen erhielten
das Recht, ohne Einbuße ıhrem Vermögen dorthin auszuwandern,

1h1 Glaube galt.
ber INa  $ o1Ing weıter. Der mittelalterliche Reichsaufbau hatte se1it
Otto dem Großen neben weltliche Reichsfürsten geistliche gestellt
und gerade vVvon ihnen, für die durch das Z.ölibat die Erbfolge wegfiel,
die eigentlıche Reichsgesinnung und die Bürgschaft für den Bestand
des Reıiches er warte Stzt eröftnete iıhnen die Augsburger Entschei-
dung die Möglıichkeit, durch Übertritt evangelischen Glauben die
Erbfolge ZUuU erhalten. Für polıtisch un wirtschaftlich denkende Na-
tLturen konnte das eın starker Anreız sein und 1St tatsächlich
CSCIHL; die Verwandlung des geistlichen Ordensstaates Preußen 1n
eın weltliches Herzogtum 525 bot das zroße Beispiel. Um die drohende
Getahr auszuschliefßen, daß der römische Katholizismus auf diese
Weise die geistlichen Gebiete verlor, entwarten Ferdinands Räte den
„geistlichen Vorbehalt“, der bestimmte, daß geistliche Gebiete Uu1l-

bedingt geistlıch, römisch-katholisch leiben mußfßten. 1n ber-
tretender Kırchenfürst hatte aut se1in Gebiet Zzu verzichten. So zalt
hier der UÜbertritt NUr für seine Person, de private Charakter der
Glaubensentscheidung WAar ausdrücklich festgelegt.
Zwei weıtere Anordnungen unterstrichen as noch: In den geistlichen
Gebieten und in den freien Reichsstädten, sich die Bevölkerung
beider Glaubensbekenntnisse besonders stark gemischt hatte, wurde
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dieser Zustand gesetzlich verankert un der Obrigkeit das echt C
NOMMECN, die Glaubenseinheit herzustellen.
Der Friede schuf C6 Parıtät der Reichsstände Vom Untertanen Aaus

betrachtet gewährte E: WECNISCIL als die Gleichberechtigung, aber
mehr als ein Minderheitenrecht Er löste die Glaubenseinheıit un
damit die relig1öse Grundlage des mittelalterlichen Reiches auf 61

mufßste, ob CT wollte oder ıcht SA Reichsverfall oder ZUr Siäkulari-
S1ICruNg des Reichsgedankens oder beidem beitragen
Der Friede 1ST tatsächlich das Ende des Mittelalters Seine Strukturen
eIseCNn überall die Zukunft die Zeıt der Religionsfreiheit
konnte auch der Westfälische Friede nach Ee1INCII Jahrhundert nıchts
grundsätzlich Neues ıhm hinzufügen Er 1ST auch Vergleich
en anderen freiheitlichen Religionsgesetzen des 16 Jahrhunderts,
der Öösterreichischen Religionskonzession Maxımıilıans 13 VO  w} 1568
der Warschauer Konföderation Von 1573 un dem Edikt VO  w} Nantes
VO  a} 1598 das tortschrittlichste Di1e Woarschauer Konföderation, die
ıhm ausdrücklich nachgebildet 1ST gvewährte den Evangelischen NUr

Duldung, das Edikt VO  u} Nantes hob iıcht einmal die geistliche (5@e-
richtsbarkeit für S1C völlig auf
Es annn nıcht überraschen, dafß sich die römisch katholischen Reichs-
stände dem allen schwer verstanden Nıcht NUr der Kaiser hatte
die Tendenz richtig erkannt und War iıhr ausgewichen Auch der
Bischof des Urtes, der Kardinal ÖOtto Truchsess, legte sofort Protest
C1MN Für römisch katholisches Empfinden 1ST die mittelalterliche Ord-
Nung die gottgewollte, die Einheit Glauben n d 117 irchlichen
Gehorsam, autf der das ZEsaAMLE öftentliche und Prıvate Leben ruht
Seit Novalıis S1C VOL anderthalb Jahrhunderten MIL den Oorten der
Sehnsucht beschwor, begleitet S1ie die euzeıt IMN1T wachsender Sug-
gestivkraft Novalıs schrieh unfer dem Eindruck der Französischen
Revolution, un das Ma{ der Abkehr VO  3 ıhren Ideen, A4aus denen
Liberalismus nd Sozialismus 19 Jahrhundert ıhre Nah-
Iung bezeichnet die Stärke der Zuwendung Zu Mittelalter

eit
v  v
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r den evangelischen Chriısten der Gegenwart 1ISTE die Stellungnahme
WEIT schwıer1ger Er teilt das Anlıegen der Glaubenseinheit die der
ökumenischen ewegung CTHER bedeutenden, auch organisatorischen
Ausdruck gefunden hat; un: die Abneigung Cie Herabdrückung
des gyöttlichen Anspruchs AI belanglosen Privatangelegenheit.
ber C: auf(ß daran festhalten, dafßl FEinheit Üar auf em Grunde der  A
Wahrheit erwächst und autf dem Boden der Freiheit CISCHNCI UÜber-
ZCUZUNS vedeiht Darum SETZE 61 sich der Gefahr, die iın der DPri-
vatısierung Ades Glaubens lıegt, willıg AaUus SO mangelhaft der AUugs-
burger Religionsfriede Wafl, sehr das evangelische Christen-
LUumM als „Landeskiırchentum bestätigte, ungenügend GE den Obrig-
keitscharakter der Kırche minderte un der Verkümmerung des (3E-
meindebewußtseins uefFte; half f doch entscheidend das Neben-
einander der verschiedenen Glaubenshaltungen auf em Boden der
Achtung ohne Preisgabe des Wahrheitsanspruchs E ermöglıichen.
] dieses Nebeneinander hat den etzten persönlichen Ernst der ]au-
bensentscheidung siıchtbar gemacht, AL gegenseWLgenN Vertiefung
un Bereicherung veführt, VOT ge1istiger Bequemlıichkeit bewahrt nd
die Wahrheitstrage unerbittlich wachgehalten Züge In die 4ARN-

ches einheitlich gefügte Lebenssystem die deutsche Geschichte
beneiden wiırd

ÜYHeil Denn jeglichen auf feinem Bewifnen liegt, WIEg Pl glaubt ODDEr
NI glaubt, unDd Damıt DEr WE  1en ewalt Fezin Abbruc gefchieht, oll
12 Qucdy zufrtieden fein 1D IYLes ZNUnNgs warftien unß laffen glauben on
ODer [9, WIe Fann unß will, un n  22manQ mit 2wWwa ringen Denn

ift 1n vel YHert umm Den Blauben, azu nieman)d Farnın
on weltlicher Oberkeit 523 -



.'Öl)omga Wiünger unDd ME guf/güe Befchichte
VO:  - Karl Kupisch, Berlın

„ Thomas untzer Wr einer d61 heldenmütigstén un ungli£cklichsten
Söhne des deutschen Vaterlandes, eın Prediger des Evangeliums, das
ach seiner Meinung nıcht blofß die Seligkeıit 1mM Hımmel verhiefß, SOT1-

ern auch die Gleichheit un Brüderlichkeit der Menschen auf Erden
befehle. Der Doktor Martınus Luther Wr anderer Meınung un V

dammte solche aufrührerische Lehren, wodurch se1n eigenes Werk,
die Losreißung VO  w Rom nd die Begründung des Bekenntnisses,
gyefährdet wurde; un: vielleicht mehr Aaus Weltklugheıit, enn 4U5

bösem Eıter schrieb (1 das unrühmlichste Buch die unglücklichen
Bauern. Pıetisten un servile Duckmäuser haben in jJüngster eıt die-
SCS Buch wıeder 1Ns Leben gerufen un die NCUECIN Abdrücke 1NSs Land
herum verbreıitet, einerselts, den hohen Protektoren Z zeigen,
W1e die reine lutherische Lehre den Absolutismus unterstutze, ander-
se1ts um durch Luthers Autorität en Freiheitsenthusiasmus in
Deutschland nıederzudrücken. ber eın heiligeres Zeugnıis, das AUus

dem Evangelıum hervorblutet, widerspricht der knechtischen Aus-
deutung un! vernichtet die irrıge Autorität; Christus, der für die
Gleichheit nd Brüderschaft der Menschen gestorben ist, hat se1n
Wort ıcht als Werkzeug des Absolutismus offenbart, un Luther
hatte unrecht, und Thomas Müntzer hatte recht.“
So schrieb der Dıiıchter Heinrich Heıne VOrLr eLIw2 1275 Jahren, und die
Müntzer-Literatur, sSOWeIlt S$1e für den „Rebellen 1n Christo“ eintrıitt,
1St mit mehr oder wenı1ger osroßen uancen auf diesen Ton gestimmt.
Anderseits ıst auch das Urteıil der Theologen z1emlich gleichlautend.
Man wiederholt. gewifß nıcht die harten Verdammungsurteile des
Jahrhunderts, sucht auch Müntzers theologischen Grundgedanken gCc-
rechter werden, als n ftrüher yeschah, aber 1m Blick auf seine dar-
AUuUs abgeleiteten un ann auch in die Praxıs umgesetzten Prinzipien
hinsichtlich der Stellung AL Obrigkeit un In Wiıderstandsrecht fällt
die Entscheidung ZUgunsten Luthers: dessen Neın gegenüber em

„Satan von Allstädt“ estand erschreckend die furchtbare Schärte
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der /Zornesworte auch W ar theologisch Recht, eın Argument
Heiliger Schritt konnte die Rebellion decken, das „Reıich Gottes“, das
untzer m1L GiHCHN Aufruhr verwirklichen wollte, W ar Schwär-

-Ideologıe et buüfßte politisch W 4S geistlichem Gehorsam VOL=

hatte enn die Erhebung die Obrigkeit widersprach ZOLL-
lichem Gebot Unter dem gleichen theologischen Urteil steht auch der
Bauernkrieg. Es 1SE siıch, deutschen Luthertum WEN1ISSTCNS, hHıs
heute hın 7ziemlich gleich geblieben.
Dennoch kommt das Thema Thomas Müntzer iıcht ZUrr uhe In
Teile un: gespaltenen Vaterlandes wird üuntzer heute als CIr

der Vorkämpfter der Armen und Entrechteten offiziell verehrt. Man
mache eSs sich iıcht leicht IN1T der bequemen Entgegnung, das se1 NUr

kommunistische Propaganda Gewiß hat die sozialıstische Lıteratur
se1it Friedrich Engels Thomas untzer C111 besonderes Interesse er

gegengebracht, un von seiNeINM Schicksal her 1ST die Gesellschafts-
krıtik Bılde un der Entwicklung der Retormation gyeübt WOL-

den ber Mag die theologische- WIe historische Arbeit auch mater1al-
mAaisıg mehr Beweise datür bringen, dafß die Sache der Bauern
geistlıch CO ungute un! politisch auf jeden Fall eLiHNEC erfolglose WAal,
daß Müntzer selber bei aller Begabung doch C141} seelisch labiler
Mensch Wal, dem nıemand, der nıcht das Chaos wollte, 1112 Ernst das
Schicksal Deutschlands anverfrauen konnte, nd daß Luther alles
andere als C1in Feiglıng un: Fürstendiener SCWESCH IST, daß GE viel-
mehr un rückhaltlos auch en sich ihrer blutigen Beute freuen-
en sroßen Herren en Spiegel vorhielt und 1in allem unpODU-
lären Tun und Lassen NUr der einmal für richtig erkannten Wahrheit
Lreu blieb, INa das alles eindeutig W I1IC 1Ur möglıch dargetan Ver-

den, CS bleibt doch die brennende rage nach dem „Warum?“ dieses
eges offen Und gerade heute, auch C1Ne vierhundertjährige (5e-
schichte der evangelıschen Kirche Deutschlands e1iNe Bewegung
hineingerissen 1ST die SEIT dem Ende des Weltkrieges das Antlitz
der Erde verändert wırd auch bei denen, die am Bekenntnis ZzUu Weg
un: Werk Martın Luthers a4aUus Gewissensgründen testhalten, das MI
dem Namen Müntzers gegebene Problem 1ININEX wieder auftauchen
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Es braucht deshalb auch icht „mangelndes Verstehen retormato-
rischer Grundansıichten oder SdIi böser Wille un! Rechthaberei
S  S  C1IN, sıch viele Christen MI den bekannten konservatıven A
WOrtien nıcht begniüßen. Das Schicksal Müntzers rührt doch an tiefere
Schichten UUHSC7 Geschichte.
SO 1SE CS zew1l auch alsch die untzer rage dem
Gesichtspunkt harten Entweder—Oder beantworten sucht
Müntzer oder Luther? das 1ST auch historisch gesehen keine echte
Fragestellung S1e verwischt andere Fragen, die ann um radıka-
ler Durchbruch kommen Es 1STt 7zweitellos richtig, dafß die In-
anspruchnahme Müntzers tür moderne Tendenzen keiner Lösung
führt Ä  n hat nıcht unrichtig ZESagT dafß Müntzer 111 eiNnem moder-

soz1ıalıstischen Staate 23Um Aussicht auf Erfolg hätte, WECN1S,
W ie ıh eLWwW2 der VO  3 den Nationalsozialisten 11l den braunen Hımmel
gehobene Nıtzsche gehabt hätte, cnnn Sr versucht haben würde,
cht Rasel sondern in Bonn em Dritten Reich SC1NCN „Willen ZUr
Macht vorzuführen ber derartige sütfisante Geistreichigkeiten gCc-
hören 1n das Gebiet der Satıre N: d dienen ıcht em yeschichtlichen
Verständnis Anderseits führen auch die vieltach vernehmbaren ute
ach SGT Revısıon der POS1LULVEN Urteile ber Luthers theologischer
Haltung keinem truchtbaren Ergebnis Hıer könnte e1iNCc Kritik 1Ur
das Ziel haben, Luthers Auffassung noch UunVOLrCEINSCHOMMECNEK
erkennen
ber sehen WITLr einmal Von allen theologischen Motivierungen un
Begründungen ab Das Jahrhundert War Zeitalter umfassender
Umwälzungen. Keın Lebensgebiet bliehb on diesen Wandlungen unl-
berührt. Dıie mittelalterliche Einheıitskultur, die Idee C1iNer Res publica
Christiana, die romantischer Sınn oft verklärt hat und die doch ı7A8
NS dynamısche Erscheinung WAarL, befand sıch SEIT mindestens 150 Jah-

11 CIr tortschreitenden Auftflösung. Das hatte großen Fol-
SCH nıcht zuletzt auf dem wırtschaftlich-sozialen Gebiet. Eıne völlige
Veränderung der allgemeinen, Aaus dem Miıttelalter vererbten Ver-
rassungsverhältnisse orıff Platz Im Politischen ZC1IZTEC sıch dél„S
Gegensatz z der Entwicklung Frankreich England un Spanıen
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1ın einer zunehmenden Entmachtung der Zentralgewalt zugunsten der
Teilgewalten. Ihr politischer Aufstieg ührte einer völligen urch-
löcherung der alten Rechtsverhältnisse. Von 1er AaUSs 111 die soz1ale
Gegenbewegung sowohl des kleineren Rıttertums w1e schließlich der
Bauern verstanden Se1IN. S1e kämpfen al nıcht SC die jungen
städtischen Mächte des Frühkapitalismus, sondern IN die Erhaltung
bzw. Wiedergewinnung ihrer ererbten Rechte
In dieser zerklüfteten, VON den gröfßten Gegensätzen ertüllten Welt
1St die Retormatıon Durchbruch gekommen. Der Aufstieg Martın
Luthers, oft Cr erzählt worden ISEs 1St letztlich doch e1n Geheimnıis.
Auch die Psychologie hıltft uns ıcht weıter. Und die MG katho-
lische Geschichtsschreibung St1imMmt darın mMI1t der protestantischen
übereın, da{ß 1er ein Mensch eiınem Auftrag kam, dessen Ver-
stehen rationale Erkenntnismittel cht ausreichen. Se1in Weg Wr ein

schmaler. Nıe hätte E1 w1e Hamlet ausruten können: „Die Zeıt
1St AauUus den ugen: Schmach un Gram, da{fß ıch TAAT: Welt, s1e einzurich-
ten; kam!“ Er hatte alleın den Auftrag, das Evangelium Von ESUS
Christus wieder hörbar machen. Natürlich hatte diese Botschatt
auch ihre Konsequenzen für das tägliche irdische Leben ber WENN
InNnan heute Luther oft den Vorwurf macht;, da{ß iın seiner Beurteilung
des sozialen Daseıns ein konservativer Mensch War, möchte
InNnan 1 Blick aut seine Stellung inmıtten der damalıgen Zeitverhält-
nısse diesen fur MOS GLE Ohren wertbehafteten Ausdruck „konser-
vatıv“ doch sehr einschränken. Eher möchte ıch SAa  ıA  y  CN, wWwWenn das iıcht
mıß verstanden wird, CL W ar als Mensch des Evangeliums „ein Kind
seiner SE Diese auUus den ugen eıit wieder „eINZU-
renken“, s$1e wieder in ihr altes Gleichgewicht bringen,
das W ar das, Bestreben der Bauern. Sıe W areln darın 1el „konserva-
tiıver“ als Luther, un ıhre Forderung nach den „alten Rechten“ kannn
INnNan keineswegs „tortschrittlich“ nNneENNECN. Und „konservatıyv“ W ar

gew1ß auch Thomas untzer. ber W1€e bei en Bauern Wr auch se1n
„Konservatıyısmus“ 1n eıiner Zersetzung begriffen. Als einer der be-
gyabtesten Schüler Luthers, der iıh einst celber als Prediger nach Z wik-
kau empfohlen hatte, wulte die unheimliche dem Evange-
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lium kommende Kraft des Glaubens, aber s1e erfuhr bei ihm iıcht iıhre
Bewährung inmıtten der Paradoxien der Gegenwart. Er wollte das
Geheimnıis der Geschichte MI1tTt en Verheißungen des Glaubens autf-
heben Darın estand 1m Kern se1ine Schwärmerel.
'Die Retformatıiıon hat die Geschichte icht vereinfacht. ber eine auf
das tiefste Anliegen Luthers hörende Geschichtsbetrachtung wıird
gerade darın die Bedeutung der R eformatıon
sehen; dafß S1€e bis 1n die kırchlichen Verhäiältnisse hınein! eben
ıcht Ideale oder Wunschbilder verwirklicht, sondern die Spannun-
en gelassen hat Und ın dieses Spannungsfeld gehört 1U  - auch die
Gestalt Thomas Müntzers. Seine Motiıve stehen vielen vVvon u115 viel-
eıiıcht näher, als INan wahrhaben 11l Denn die Unordnung dieser
Welt M1t den Krätten des Evangelıums in eınen christlichen Kosmos

verwandeln, 1St eın echter rang, der sıch immer annn Worte
meldet, WECNN in der offiziellen Kirche andere Jegıtıme Anliegen nıcht

ihrem Rechte kommen. Wır möchten alle doch wen1gstens
Von dem Himmel un: der Erde 1n unserem christlichen
Wirken sehen bekommen. ber uUNseIr«ec Verantwortung tür die
Welt konkretistert sich do. gerade un allein dadurch, daß wir 1n -
mıtten der sozıalen und polıtischen Unordnung
IS als Zeugen der 1m Evangelıum veoffenbar-
ten Ordnung GOottes bewihren. Die soviel beklagte „Pas-
s1vyıtät“ des Luthertums 1St gerade ier immer wieder en gröbsten
Mißverständnissen auSgeSEtzZt vxewesen. Aber .die politische und
ziale Entwicklung der deutschen Geschichte 1m. 1 Jahrhundert 1St
nıcht die „Schuld“ artın Luthers SCWESCH. Er hätte eine solche
Schuld aber 7weifellos auf siıch geladen, CI CEH: den Weg Müntzers

ware. Damıt 1St nıcht DESAZT, daß dıe damalige Entwicklung
irgendwiıe kanonisiert Werden müßte. Die nach der Katastrophe der
Schwärmerbewegung mI1t Luthers Zustimmung ob seufzend oder
bewußt gewollt, TLUut hier nichts ZUL Sache errichtete Obrigkeits-
kirche miıt iıhrem festen Lehramts- un Bekenntnischarakter wiırd hi-
storisches Urteıl, bei voller Erkenntnis der schweren Mängel, doch als
die für die }deutsche Welt des ]ahrhunderts einz1g f‘nöglic:hg Form



THOMAS MUÜUNTZER UN.  C DIE GESCHICH  E 151

der Sıcherung des Werkes der Reformation betrachten INUSSCH. ıne
Rechtfertigung für alle Zeıten wırd INa  e9) daraus ıcht ableiten dürten.
ber SE die irdische Gestalt der Kırche den Wirbel C115

Weltwandels SCZOSCN wiırd meldet sıch auch die Stimme Thomas
Müntzers S1e wird 1} Stiımme, Wenn WIL INCINCN, 111} Namen
Jesu die Vorhänge der Geschichte nıederreißen können WOo das
versucht wıird beherrscht die Apokalyptik der Hölle die Szenerie.
Der Kırche Jesu Christı 1ST aber bestimmt der Verheißung
bleiben, b1s Er SC1LNEC Herrlichkeit oftenbart

Cin Blaube, DEr allein über Dem Merzen Qweb)t WIE DEr Sgqaum auf DEMmM
BIEL, f ein erdichteter Blaube Yiein, NEeiN, DEr Blaube ılt R21IN gbenDdig
wefentlich ZInNg, macht Den Pen(dgen ganz NEU, wanDdelt iym DEn Aut
unß Feyrt iyn uM,.

10 1IL 297 Predigten des Jahres 579 (Mühlhaupt 311)



/Lr DUeg DES au VRi YHünger un f uther
VO:  n Hayo Gerdes, Göttingen

Wenn INnan die zahlreichen AÄußerungen Thomas Müntzers ber den
Weg des Glaubens durch Anfechtungen un Leiden hindurch NIt den
frühen Schriften un Vorlesungen Luthers vergleicht 1ST INa

on neUueMmM ber die vielen Parallelen
uch Luther spricht OFrt i1MMer wieder davon, da 6S für C166 wahr-
haften Christenmenschen notwendıg SC1 leiden

W isset und seid vew f höret un glaubet, dafß test und unbeweglich stehet der Satz,
dafß WTr MInNner e1in Heilıger Gottes 1in wıll WL inmer SC1NC Gnade empfangen
und angenehm un erhöret SC1H möchte, dafß C111 solcher notwendig leiden auß da-

Gott wunderbar 11 ihm se1l  K (WA S 108)
Alleın S lernt der Gläubige, die Welt ihrer FEıtelkeit nd Lügenhaftigkeit ahren

assen und Christo Z tolgen WI1C der Feuersäule 11 der W  ste Es heilst deshalb
die Guüter fliehen und die Übel ergreifen „Also ol sıch ec1in jeder Christ dann amn

freuen, (Gott) gerade wıder seiNeN Sınn IN ihm verfährt, un sıch
ürchten, C ihm nach dem ınn tut  ve (WA 56 447)

Diese Gedanken wıiederholt Müntzer NI verhältnısmäfßıiger Selb-
ständigkeıt 7 1n dem Briet SsSC1Ne€E Brüder Stolberg, 1523 Er
schreibt, dafß der Mensch SEINECET Seligkeıit nıcht Zewlß werden könne,
ehe nıcht die Wasserstrome der Anfechtung un des Leidens ber
ıhn dahingegangen smd da{fß CI die USt Leben verliert, un daß
das Herz den Geist Christi 1U annn empfangen ann CNn 6S azu
bereitet WIr  d durch Qualen der Hölle (B 45) Auch schon 1 Prager
Anschlag, 15216 Sagt Müntzer, dafß „Gott redt alleıne die Leidlich-
eıit der Kreaturen, welche die erzen der Ungläubigen nıcht haben“

146)
Müntzer zieht treilich die Konsequenz, daf also das bloße Lesen
der Schrift nıcht den wahren durch Anfechtung un Leid bewährten,
sondern WE G eiNeCcN gedichteten Glauben gveben kann, der aber SA Un-

7zusammenbricht Nur W EeSSCH Herz VvVon den Sorgen und
Lüsten der Welt gefegt 1ST der ann unmiıttelbar die Stimme
des Gelistes und bedarf der Schrift NUr mehr al Bestäatigung nd zuße-
Ten Zeugnisses
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Sra 1St die spätere Geistlehre un der sch%;värmeriéche Prophe-
t1Ssmus Muüntzers herausgewachsen un damıt der AIn stärksten 1Ns
Auge fallende Gegensatz 7U Refiormator. ber der Keım auch
dieser für Müntzer charakteristischen Lehre lıegt deutlich bei Luther
selbst.
Dieser knüpft daran anl, daß die göttliche Wahrheıt, welche der Eitel-
eıt der Welt {St. 1n Zeiten des Leides un der Widerwärtig-
eit deutlicher empfunden werden kann, als Nan CS MI1t Vorten sagen
oder mi1t dem Herzen erdenken kann, „denn Gottes Worte wollen
nıcht gesagt oder gewußt, sondern gelebt un:! vefühlt Werden“_ (WA
D, 107)
Auf diesem Wege kommt annn auch CT zühnen Formulierun-
SCh W1e den folgenden:
„ s mMag nıiemand .‚Ott noch (jottes Wort recht verstehen, S0 habs enn ohn Mittei
VOI dem Heiligen Geist. Niemand kanns ber VO  an dem Heiligen Geist haben,
erfahres; versuchs nd empfhinds denn, un 1n derselben Erfahrung lehret der Heıilıg
CGeist als 1n seiner eigenen Schule, außer welcher wırd nıchts gelehret denn nur
einwort und Geschwätz“ (WA>der 1N en Operationes 1 Psalmos: SO 1St
nıcht notwendig, als ede Gottes nur solches verstehen, W 4S A der Schrift her-
aus 1n den Mund SCHOMUNCHN wird, sondern alles; ral (sOtt durch einen Menschen
spricht, se1 einen Einfältigen der eıne Gelehrten, uch WENN e5 ber den Brauch
der Schrift hinausgeht, S) wıe 1n den Aposteln geredet hat und noch heute redet
in den Seinen. Denn ede (sottes geschieht dort; Gott inwendig 1n N spricht,
nicht llbel‘ jemand die Schritt anführt; das können uch die ämonen und die
Gottlosen“ (WA
Müntzers statke Abhängigkeit on Luther ISt ıhm selber ursprünglich
durchaus bewußt SCWESCN. Ja,; er weılß, dafß Gr dem Reformator für SEe1-
Nnen persönlıchen Christenstand Entscheidendes verdankt. Den Briet

1:3 1524 4an Luther unterschreibt GE „ Thomas Müntzer, den du
durchs Evangelium ZEZEURLT ASt  CC 11 (Anm Er OFT
Luther se1n Patrocinium 1 Herrn Jesu und verspricht, alles Cun,
W as jener Traten wird Auch noch 1m Herbst des folgenden Jahres in
Böhmen stellt Müntzer Thesen AUuf; die 61 mehr der weniıger 4US$

(1) „T’omas Munczer q(uem) g(en)u(isti) per evangelıum“ (nach einer Konjektur Hırsch).
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Luthers Schritten entnommen hat un bezeiéhnet sich darın als „Emu-
Ius artını apud domınum“, Nacheıiterer des Martınus VOT dem Herrn

139)
Man darf ohl Sapch, dafß untzer vielleicht uhter den damalıgen
Anhängern Luthers der SCWESCH iSt; welcher ıh tiefsten verstan-
den hat Wo fände siıch SONSLT jemand, der die schweren Anfechtungen
Luthers; Aaus denen doch se1n Werk Sanz eigentlich gewachsen 1St,
auch 1LUF VO ferne hätte nachempfinden können? untzer 1St ohl
wirklich eıner der weniıgen, die celber VO  3 diesen Tieten-
schichtserfahrungen vewußlt haben, und INn  3 möchte meınen, dafß O1

deshalb W1e eın anderer Luther hätte nahestehen können.
Wie kommt es trotzdem ZU Bruch? Das Dokument, in dem
untzer seıne Entfernung VO  e Luther deutlich ausspricht, 1St se1n
Briıet Melanchthon VOoO 27 157297 Vielleicht wendet
CI sich diesen, weıl weilß, welchen Eindruck die Zwickauer Pro-
pheten autf Melanchthon gemacht haben, mit denen Müntzer geme1in-
samae Sache gyemacht hatte. Jedenfalls beginnt üuntzer seıiınen Brief
ach einigen Höflichkeitsfloskeln mMIt dem Tadel, dafß die Retorma-
toren einen SEUMMeEN Gott, nämlich d1e Schrift, anbeten, während die
kommende Kirche der Auserwählten erbaut wırd durch das lebendige
Wort „ iıhr Lieben, sehet Z da iıhr Propheten werdet, 1St.
eUuTe Theologie nıcht einen Pfennig wert.“
üuntzer schließt den Briıet MIit einem oftenen Angrıiff Luther
selbst: „Martıiınus nNOSster charissımus ı1gnoranter agıt  < (Unser lieb-
STer Martınus handelt unüberlegt). Zweıerle]l wirft üntzer ıhm VT
Eınmal, daß die Schwachen schonen 111 „ Versucht nıcht, die (3Ott-
losen euch versöhnen, S1e gverade hindern, daß das Wort wiırke mit
grofßer Macht.“ Dıie eıit des Schonens der Schwachen 1St. nach Münt-
Zr VErSaANSCNH, we1ı  ] das Ende der Welt unmittelbar VOr der Tür steht.
Alsdann Ar üuntzer davor, das christliche Fegfeuer leugnen.War daß die Retformatoren die papıstiıschen Erfindungen verwerfen,
billigt Cr. ber wWer das Purgatorium überhaupt verneıint, beweist da-
mMIt se1ne Unwissenheit 1n der Schriftft: „Nienrand aMnnn 1n die uhe
eingehen, nıch die sıeben Stufen der Einsicht durch sieben
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Geist(erfahrungen) eröffnet werden Verwerflich 1ST der Irrtum Vo  a}

Verneinung des Fegfeuers; hütet euch!“
In diesem ersten Angrıff Müntzers auf Luther verrat sıch der ent-

scheidende Punkt deutlicher als be1 der vieltältigen und DU
hässıgen Polemik Besonders merkwürdig scheint 7zunächst die Ver-
teidigung der Fegfeuerlehre ber gerade 1er Aßt sıch C465

überraschende Einsicht die Ursache des Bruchs 7zwischen untzer
un Luther WINNEN.
Luther G{ C111 Frühzeıt ausführlichsten ı den Resolu-
tLLONeEeN den Ablafßthesen, 1518 C466 CISCNC Fegfeuerlehre ent-

wickelt 1n der tieferen Gewissenserfahrungen ıhren deutlich-
Sten Niederschlag gefunden haben
Er Sagt dort zunächst MMI dürren Worten „Mihıi CST, purgatorıum CS5C

(Ich bin völlig sıcher, daß C171 Fegteuer x1bt) Er tührt dann ber ıcht die Lehre
der Scholastik fort, nach der die Seelen Fegfeuer bereits iıhres Heıls gewi1ß sind
sondern diesem entscheidenden Punkt bildet Sıe W155C1 selber nicht, ob
Gott ihnen CW15 der ob S1| iıhrer endlich erbarmen wird daß Hölle un
Fegfeuer der Dialektik der Innerlichkeit ununterscheidbar sind Denn da{fß das
Fegfeuer sıch darın erschöpfen ollte, daß die schon vollkommenen Seelen NUr och
die Stratschulden fur vergangene Sünden ableisten MUSSCIL, WIC die Gegner lehren,
das 1St nach Luther eC1N Widerspruch ı sıch, denn eben die Vollkommenheit ı11 Geıst
will ı Ott uch durch die Strate wirken, und bei den Vollkommenen vergeht die
Strafe durch sıch elbst, weıl S1IC die Strate lieben un S1C ıhnen SUu. wiırd, als durch
Liebe und Geist besiegt.

das Fegfeuer PEINIST die Seelen nıcht schuldig gebliebener Sünden-
strafen, sondern weıl ıhnen Liebe und Geist der Freiheit mangelt, un:
ewirkt nıcht eigentlich die Aufhebung der Straten, sondern tührt die Seelen ZUr.

Vollkommenheit des Lebens un: fegt die Reste des alten Mens  en, die
Liebe ZUm Leben und die Furcht VOrLr Tod un: Gericht ;UDe
Also 1ST die Strate des Purgatoriıums allein die Gewlssensangst des Uunvo  omme-
nen Glaubens und der unvollkommenen Liebe ı Angesicht des Todes S1ie yleicht
der Qual der Hölle, NUrLr dafß S1Cc der Ewigkeit nach von iıhr unterschieden 1ST. Außer-
dem empfinden die Von iıhr Ergriffenen wohl auch nıchts anderes, als dafß iıhre Ver-
dammnis beginnt, und während S1C allein 1€es Einzige noch W1S5S5CH, Gott kö
S16 erlösen, scheint 65 ihnen doch, als wolle nıcht. Im Gegensatz den Ver-
dammten ber begleiten S1C dies Übel nıcht 1T der Lästerung Gottes, sondern 1Ur

199880 der Klage un: dem unaussprechlichen Seufzen, indem ıhnen der Geist authilft
„Denn hier schwebt der Geist ber den Wassern, da Fıinsternis ber der Tiete I
(WA 65)



156 AYO ‚ERDES3  156  HAYO GERDES”  Luther stützt diese seine Fegfeuerlehre damit, daß es Menschen gebe, die schon in  diesem Leben solche Qualen geschmeckt haben, und daß man desto mehr glauben  könne, daß auch die Toten im Fegfeuer sie empfinden, und er fährt dann fort mit den  bekannten Sätzen: „Und auch ich kenne einen Menschen, welcher versichert, er  habe diese Qualen des öfteren erlitten, zwar in einer allerkürzesten Spanne der  Zeit, aber so groß und höllisch, wie es die Zunge nicht aussprechen, die Feder nicht  niederschreiben und ein Unerfahrener nicht glauben könne, also daß er gänzlich  hätte zugrunde gehen müssen und all seine Knochen in Asche verwandelt wären,  wenn diese Qualen zum Ende gelangt wären und nur eine halbe Stunde, ja den  zehnten Teil einer Stunde angedauert hätten... In diesem Augenblick (es ist wun-  derlich zu sagen) kann die Seele nicht glauben, daß sie jemals könne erlöset werden,  nur daß sie empfindet, die Strafe sei noch nicht in sich vollendet und beschlossen.  Dennoch hat diese (Strafe) Ewigkeit, und die Seele kann sie auch nicht für zeitlich  achten; es bleibt ihr nur das nackte Verlangen nach Hilfe und ein erschreckliches  Seufzen, aber sie weiß nicht, woher sie Hilfe erbitten sollte.“ (WA 1,557 £.)  Es dürfte deutlich geworden sein, daß Müntzers Leidenstheologie, sein  Reden von Qualen der Hölle, von den Wasserbulgen der Verzweif-  lung und des Unglaubens, die über den Auserwählten herfahren, ehe  er zur Erkenntnis des lebendigen Gotteswortes hindurchdringt, in  denjenigen Gedanken Luthers ihre Wurzel haben, deren anschaulich-  ster und am leichtesten faßlicher Ausdruck seine Fegfeuerlehre von  1518 ist.  Müntzer hat denn auch später den Reformatoren stets vorgeworfen,  daß sie den Weg zum Glauben zu leicht machen, weil sie. „sich vorm  Sturmwind brausender Bulgen und vorm ganzen Wasser der Weisheit  entsetzen“ (Br. 127). Er muß sich also seine eigene „Armgeistigkeit“,  wie er sagt, seine Glaubensschwachheit und seinen Zweifel mit die-  sen Gedanken Luthers gedeutet haben als den Weg, den Gott ihn  führt hin zur prophetischen Vollmacht.  Allein von daher ist die Leidenschaft zu verstehen, mit der Müntzer in  dem genannten Brief Luthers Fegfeuerlehre gegen ihn selbst vertei-  S  digt. Anlaß dazu gab ihm dessen Außerung in der Weihnachtspostille:  Luther hat zwar dort die Fegfeuerlehre nicht aufgegeben, aber er  scheidet sie deutlich aus den Artikeln, die einem Christenmenschen  nötig zu wissen und zu glauben sind, aus:Luther stutzt diese seine Fegfeuerlehre damıit, dafß Menschen gebe, die schon 1n
diesem Leben solche Qualen geschmeckt haben, und daß iInNnan desto mehr Jauben
könne, dafß 3.11Ch die Toten 1m Fegfeuer S1E empfinden, und tährt ann tort MIt den
bekannten Satzen: „Und uch iıch kenne eınen Mens  en, welcher versichert,
habe diese Qualen des öfteren erlitten, Wr 1n einer allerkürzesten Spanne der
Zeıt, ber Zrofß und höllisch, WwW1€e die Zunge iıcht aussprechen, die Feder ıcht
niıederschreiben un eın Unertfahrener nıcht lauben könne, Iso dafß gyänzlich
hätte zugrunde gyehen mussen und all seine Knochen ın sche verwandelt waren,

diese Qualen AA Ende gelangt waren nd 1Ur eıne halbe Stunde, Ja den
zehnten eıl einer Stunde angedauert hätten In diesem Augenblick (es 1St W UN-

derlich sagen) kann die Seele ıcht ylauben, dafß S1€E jemals könne erlöset werden,
NnUur dafß S1Ee empfindet, die Strate se1 och 1ICHT in sıch vollendet und beschlossen.
Dennoch hat diese (Strafe Ewigkeit, und die Seele kann sıe uch nıcht tür zeitlich
achten;: bleibt ıhr NUur das nackte Verlangen nach Hiılfe und eın erschreckliches
Seutzen, aber S1C weifß nicht, woher S1E Hilte erbitten sollte.“ (WA 1357 f
Es dürfte deutlich yeworden se1in, da{fß Müntzers Leidenstheologie, sein
Reden VO  w} Qualen der Hölle, on en Wasserbulgen der Verzweiıt-
Jung un des Unglaubens, die ber den Auserwählten herfahren, ehe
E: Zur Erkenntnis des lebendigen Gotteswortes hindurchdringt, ın
denjenigen Gedanken Luthers iıhre Wurzel haben, deren anschaulich-
ster un 2888 leichtesten faßlicher Ausdruck seine Fegfeuerlehre on

1518 ist
Müntzer hat enn auch spater den Retormatoren vorgeworfen,
daß s1e den Weg ZU Glauben leicht machen, weıl S1e ‚sıch
turmwind brausender Bulgen un (0)888! YanzeN Aasser der Weısheit
entsetzen“ (Br 127) Er mu{( sıch also seine eıgene „Armgeıistigkeit“,
W1e m SART; se1ine Glaubensschwachheit und seinen Zweıtel mıi1ıt die-
SCH Gedanken Luthers gedeutet haben als den Weg, en GOtt iıhn
tührt hin Z prophetischen Vollmacht.
Allein VONn daher 1St die Leidenschaft ZUuU verstehen, miıt der Müntzer in
dem genannten Briet Luthers Fegfeuerlehre SCcHCH hn selbst verte1-
digt. Anlaß 27Zu yab ıhm dessen AÄußerung 1n der Weihnachtspostille:
Luther hat 7war OIt die Fegfeuerlehre nıcht aufgegeben, aber GT
scheidet S1€E deutlich den Artikeln, die einem Christenmenschen
nöt1ıg wiıssen und Z glauben sind, aUus:



DER WE  C DES BEI MUÜN:' UN:!  ® LUTHER 157

Ott hat dir nıchts VO Fegfeuer geboten 1ST einer Seele hn alle Fährlich-
keit ob du NL z]äubest das Fegfeuer Du 1St nıcht mehr chuldig yläuben, denn
W as der Schrift estehet Unser Glaub ol Grund haben, der (sottes Wort
SCI, und NIL Sand un Moos, das Menschenwahn der Werk se1  * (WA 588 t.)
Was 1St 1er geschehen? Luther hat gelernt unterscheiden 7zwischen
dem gewöhnlichen Glauben e1NCs5 jeden Christenmenschen un!
nen 5 besonderen Ertahrungen Er weıfß da{fß 65 C1NCN

echten, wahrhaften Glauben 4an das Evangelium S1Dt em diese letz-
ten schweren Anfechtungen erspart bleiben
Damıt allen SIC aber keineswegs 1115 gyänzlich Gleichgültige Luther Sa

der eben Zitlerten Stelle ”I halt das Fegfeuer er 4E SCINCIHN
Il allgemeın) als S1C 65 machen, sondern Sar WEN18 Seelen hinein-
kommen diese tietferen Erfahrungen sind besondere Ge-
stalt des Heilsweges un: begründen vielleicht besondere Auft
zabe für den Menschen, der iıhn SCEHANSCH 1SE aber annn S1C nıcht
ZU allgemeinen (zesetz des Christwerdens machen nd sıch auch nıcht
auf S1C berutfen Luther drückt s an anderer Stelle der Kirchenpostille

auUs, da{fß der Gläubige der Anfechtung ar en Glauben und
die Gaben des (ze1istes besitzt aber gleichsam ohne cselber Z, W1S5-

sen YSt WENN SI- ann selber versucht un probiert wird empfindet
un prüft CT des Geistes Gegenwärtigkeit nd 40n sodann auch an-

ern geistlich nutfze werden nd iıhnen zZzu oleicher Gnade helfen, wäh-
rend vorher iıhnen nu leiblich NULZ SCWESCH 1STt durch Ausschütten
SIH: Guüter ber en Nächsten, tromm aber W3 GFr NUL tür sich selbst
vgl WA GE
Müntzer hat l1ler siıcherem Gefühl den Fınger auf die Stelle Dn
legt WO Weg sich on dem Luthers unwiderruflich e HHLE Für
ihn wırd Ja das Vermögen, Rechenschaft abzulegen von der „Ankunft
des Glaubens“ imMmer mehr ZU Kennzeıchen, MItt dessen Hılfe R die
Auserwählten on den Gottlosen sondern 111
Be1 Luther dagegen wırd die FEinsicht ın die Singularität solcher Er-
fahrungen 1INnmer wirksamer. Seine Predigt beschränkt sıch SEeIt 1522
mehr nd mehr auf die sımplen christlichen Grundwahrheiten
Er äßt die Fegfeuerlehre völlig tallen, und MS tieteren und
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schweren Erfahrungen kommen Spater Ur noch selten blitzartıg und
offenbar unfreiwillig ZU Ausdruck Er hängt 1es 7zweiıtellos auch
damıt N, da{fß Luther Gefolge der befreienden Erschütte-
LUNSCH VO  e) 151722)7] C1NC bestimmter Rıichtung vertiefte Kvange-
liumserkenntniıs hat IJ)as Evangelium 1STt ıhm nıcht mehr
W1C och ı der Römerbriefvorlesung das NUr DItEer den schweren An-
fechtungen un AÄAngsten aufindbare verborgene Licht, welches e1gEeNL-
ıch NUr dem aufleuchtet der sıch JAIT. res1ignNatı0 ad infernum, ZUrFr 1e-
benden Hıngabe auch den Verdammungswillen (Sottes durchge-
runger hat vgl auch och die Resolutionen 15 562), sondern
CS wıird NUu  3 ergriffen ı Glauben die überschwängliche Gottes-
gute, die den Gläubigen 1 der Freiheit des Geilistes und leben
äßt und alle Schrecknisse 1ı sich verschlingt: Allein schon das oläu-
bige Vertrauen des Sünders aut CGottes Gute 1ST die Erfüllung des
ersten Gebots un die Anfechtungen werden nıcht mehr verstanden
als die Stuten die ZU  3 Licht des Evangelıums hinabführen, sondern
als Schatten und Wolken, welche die Sonne der Gottesgnade NVOI-

hüllen möchten Man vergleiche MItTt Luthers Äußerungen der
Römerbriefvorlesung 1Ur folgende Stelle AaUus der Kirchenpostille „Eın
geistlich Bereıten, das stehet gründlichen Erkenntnis und Bekennt-
111S, daß du untüchtig, Sünder ArLIN verdammt un elend bist MITL allen
Werken, die du Lun kannst FEın solch Herz JE mehr s 1STt

JC baß dem Herrn den Weg bereıitet, obs auch dieweıl eitel Malwasıer
trunke, un auf Rosen und nıcht e1in Wort betet“ (WA TIn
1119
Hıer liegt 1L1LUN aber Müntzers Ansto(f. Man annn CS ausdrücken, daß
CT da stehengeblieben IST, Luther sıch AABEn eit der Römer- un
Psalmenvorlesung befand Von Ort übernimmt die Unterschei-
dung der Christen, die durch Anfechtungen un Leiden echten
Evangeliumserkenntnis gekommen sind on der Masse derer, die
LLUL außerlichen Glauben haben Be1 Luther wurde diese Unter-
scheidung VOL 1517 solange CL dem Gesetz der Papstkirche
stand nıcht praktisch 6} konnte S1C der Wirklichkeit iıcht durch-
führen Als aber wurde, selber Kıirche bauen, da fand
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hın der oben beschriebenen tieferen Evangeliuméerkenfitnis, wel-
che die schweren Anfechtungen paulınısch ausgedrückt einer
Geistesgabe er andern macht. Pointiert DSESART: Luther hat seine
Kırche auf eınen Glaubensweg gegründet, welcher nıcht der seine war.
ber VÄuntzer brachte diese Bescheidenheit den eigenen besonderen
Erfahrungen gegenüber nıiıcht auf Er machte sS1e Zur allgemeinen Be-
dingung des Christwerdens. Jeder Christ mu{l diese Geistesgaben be-
s1ıtzen un SI da CS auch für üuntzer eın verbindliches Kirchen-
ZESCLZ mehr sibt das IsSt der Punkt, den on dem Luther
1517 übernommen hat gleichsam als Prophet 1n die Wirklichkeit
EIZEN; CT den echten Glauben beweisen 311 (Anm 2
Ehe WIr aber diese Müntzersche Lehre iın ihre radikalen Konsequen-
Z verfolgen, mussen Wwir-:einen Schritt zurückgehen un fragen, ob
sıch in en frühen Gemeinsamkeiten zwıschen Luther un: Müntzer,
auf die WIr Anfang aufmerksam yemacht haben, iıcht doch schon
Difterenzen zeigen, welche auf das spatere Auseinandergehen hın-
euten. Und das ISE allerdings der Fall
Luthers Anfechtungen sınd on denen Müntzers bei aller formalen
AÄAhnlichkeit grundverschieden. Charakteristisch ist schon in beider
katholischen Zeit ihr. unterschiedliches Verhältnis zum-Heıligen. Wäih-
rend sich Täther Vor der Gegenwart (sottes 1n der Messe geradezu CHE:

hat, erzählt spater in den Tischreden, dafß üuntzer sich DC=
rühmt habe, als Junger Geistlicher gCepCN 396} ungeweıhte Herrgötter
(Oblaten) gefressen haben (WA }Nr 51 85) Diese Nachricht
über Müntzer 1St ZW AAar cht kontrollierbar, aber 65 bleibt auf jeden
Fall bezeichnend, daß S1e für Luther ZzZum Zeichen des Unterschiedes
wird. Was Sagcnh will, un: W aS stiımmt, 1St dies, daß bei Müntzers
Anftechtungen nıcht w1e bei Luther Schuldgefühl, Grauen un Gottes-

zugrunde lag, sondern vielmehr eiın nahezu nıhilistisches Emp-
finden der Gottesterne, eine Verzweiflung daran, Gott un seine Kraftt

besitzen. twa S W1e C 65 1n seiner Schrift ber die Taufe aus-

lspricht i
(2) Man vergleiche den hier hervortretenden geistlichen Hochmut Müntzers mit ähnlichen 1n der
mittelalterlichen Mystık angelegten Stimmungen. Wenn die Mystik 2u5s5 dem S1IEe bindenden kırch-
ichen Gesetz hätte ausbrechen können, ware auch sS1e ;ohl den Weg Muüntzers S  CN.



AYO GERDES16

Da der Mensch hab keinen Glauben überhaupt { 1: Andet nach seinem

Bedünken keinen Glauben Er tühlet der Eindet C1iNC dürftige Begıer um rechten
Glauben, we also schwach 1SE da{fß e aum und ber die Mafßen schwerlich anı

sich sgewahr WIr Doch zuletzt au{ C herausbrechen, sagend ’Ach ich lender
Mensch W as treibt inı mMeinem Herzen? Meın Gewissen verzehrt all ME1INEN

Saftft und Kraftt und alles, W as iıch bın K W as oll ıch doch 11LU:  z machen? Ich 1n
worden, hne allen Trost IMN1£ Ott nd der Kreatur C1115 werden Da -
mich Otft IN1E [MNEC1NECTIN Gewissen, INIT Unglauben, Verzweitlung nd IN1IL seiner

Lästerung Von außen werde iıch übertfallen N1ıLC Krankheit Armut Jammer un
aVer Not VON bösen Leuten eiC Und das bedrängt mich VON je] mehr enn
das außerliche Ach WIC N wollte ich doch recht ylauben, WEeNnNn 65 doch alles
daran gelegen Warc, WeNn ich 1Ur wüßte, welches der rechte Weg WAarTtc 4a ıch wollte
auten ZUM Ende der Welt (Br 142)
Es wırd A4aus dieser Stelle wohl deutlich da Müntzer Wenn die An-
fechtungen schildert eiINen 111 den Menschen hineingekrümmten Blick
hat Er sieht Ort den Mangel an Glauben, die Gottesleere nd ferne
us  < welche 1111 Grunde iıcht AaUuUs sıch selbst heraus etw2 wirklich
Angsterweckendes haben können sondern Ur NI Hılfe un 1 Rah-

der für vVeErgansenNCcCh mythiıschen Weltanschauung h
Müntzers Schuldgefühl 1ST W A4s Reflektiertes, Gemachtes und (56=
dachtes
Be1 Luther dagegen vergleiche MIt den oben Ziftiertfen Aus-
Sagen SC1INer Fegteuerlehre 1STt. das Primäre das unmittelbare
Empfinden des göttlıchen Zorns. Die daraus tolgenden Aussagen ber
das menschliche Herz, dessen Unglauben und Verzweıitflung, sınd eut-
ich sekundär, und wahrt Luther die Leidentlichkeit des erzens
und (Gewi1ssens 1ıiın der Erfahrung des gyöttlichen Zorns, während Man
on Müntzer Sagecn mu{(ß SOWEIT InNnan das Recht Häat, MItt em histo-
riıschen Urteil gehen da{ er 1UL SFLIe CONIF1LELO ACUVA;
C1iNe konstruierte un gedachte Zorneserfahrung un: Buße kennt,
darauf oründend, daß 1: die Ertfahrung der Gottesleere chuld-
gvefühl steigert.
ES 11ST klar, daß die AÄAntwort auf Müntzers AÄnfechtungen ıcht WI1Ee bei
Luther das OM Gesetz treı vewordene TIrauen auf Gottes Huld
kann, sondern n 1n Erfülltwerden ME prophetischer Vollmacht,

ZUum Handeln drängende Berufungsgewißheit, welche 6$ gelernt



DER WEG DES BEI MU LUTHER 161

hat gerade die „Armgeistigkeit als göttliche Legıtimatıon versie-

hen SO macht Müntzer radikalen Ernst MI1 der dialektischen Rechtter-
tigungslehre Luthers, MI1 dem simul 1USTIUS eTt (zugleich Sul

dig un gerecht), 1 GLE kahlen Abstraktheit Er verknüpft nıcht WI1e

Luther IMNIL der göttlichen. Gerechtsprechung, welche be]1 diesem Ce1geNT-
iıch das Umftangen- un Getragensein des Menschen durch dle unend-
liıche Güte 1STt die Verwandlung und Erneuerung des Herzens, sondern
bei iıhm wird der Gerechtfertigte SE tanatıschen Werkzeug E

Macht die [0)81 Herz un (zew1issen lıegt Der Gläubige eI-

leidet en Geist als fremde Gewalt dle ıhn Sanz unabhängig VO

Ciner Subjektivıtät zum Instrument nNneUen göttlichen Ordnung
auf Erden macht
Möglıch iISE C1I solcher Gedankengang reıilıch NUr, das Gewissen
ıcht restlos die Anfechtung hineingerissen wıird sondern immer
auch beurteilend danebensteht Die prophetische Ertahrung wird
annn gleichsam seelischen Klavıatur des Gewissens
üuntzer hat nıcht die Kraft M1LtESam_. seiNnem Gewı1ssen 1n der An-
fechtung unterzugehen un on 16UEeIM geboren werden, SON-

ern 61 objektiviert die Anfechtung gegenüber dem (;ew1ssen und
wird S1E Zum Zeugnis prophetischer Vollmacht für hn selbst

Je leidenschaftlicher NUun aber innerhalb dieses Systems der Gottes-
gedanke ergrifien wiırd desto mächtiger treibt dieser Gsott
Grunde auch ein „objektivierter (sott Instrument DA Ver-
wirklichung der nNeUeEN Gottesordnung Sıe 1STE Ja die ehr-

der „Armgeistigkeit Das Werden der neuen Ordnung, die
Vernichtung dex Gottlosen, be] Muntzer das Leben des Her-

1 FEFrieden des Evangelıums nd der Freiheit des Geıistes,
W1e Luther CS kennt Von daher 1ST aber auch Müntzers Vorwurt SC-
s  e uther verstehen, der sich 1n eiIr Schrift Wider das 4
lose sanftlebende Fleisch Wittenberg 71 ausdrückt Wo Namm-
lich WI1IE be1 Müntzer, die rage ıcht mehr entsteht ob 1N der Recht-
fertigung der Mensch NA1t seinNnem 5 erzen un Gewissen I
Gott erhoben und erneuert wird, da mu{ eben der Gerechtfertigte ent-
weder das tanatische über sich selbst hinweggehobene Instrument
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des Geistes werden, oder die Rechtfertigung wırd ZU. blutleeren
Schema, C1NEIN bloß gedichteten Glauben, W1e untzer sagt wäh-
rend der konkrete Mensch den vegebenen Ordnungen dieser Welt
MIt der ıhm Von Natur gegebenen Vernunft schlecht un recht dahın-
ebt sıch ann aber VOoONn dem eidenschaftlichen Gottesgedan-

r ens Fähigen den Vorwurf des sanftlebenden Fleisches un des Fur-
stendieners gefallen lassen mu{
Wırd NnUu  a} auch Luther VO  ; diesem Vorwurf wiırklıch getroffen? Wır
haben schon angedeutet WI1IC sıch Anfechtungen Von denen
Müntzers unterscheiden Das entscheidende Moment 1ST dafß Luther
ganz un: Sal, MIit Haut un Haaren, die Kr1isIis hineingerıssen wird
un: daß Aa die Beseligung des Evangelıums, welches die Anfech-
CunNg besiegt VO  a} ıhm auch MIt SaNZCIHIMN Herzen un! Gewıissen durch-
drungen un umfangen WIrLr  d Luther ann Cc5 ausdrücken, daß die
Umarmungen, MI denen Christus SC1II1IC Braut Marmt, Tod un Hölle
sind welche 1ber die sufßesten Früchte ZCUSCNH (WA 164 X oder daß
der Heılıge Geilst e1inNnes ruhigen un erleuchteten Werkzeuges bedarf,

da{ß der Mensch nıcht1 sondern erst ach der Anfechtung esS CIMND-
findet (sapıt), W as MIt ıhm 1STt (WA 5 76)

tür Luther sind icht die Anfechtungen cselbst die göttliche Be-
glaubigung, die ıh ann ZU prophetischen Handeln ermächtigt SON-

ern er ebt und AatLmet eintach 10 der göttlichen Gnade und Tut Aaus iıhr
heraus 1 der Welt das, W ads ihm VT die Hand kommt“ ID Anfech-

aber können ıh PE deutlicherem Bewulßltsein des-
SCI1 bringen, W ds ihm damıt Aaus lauterer (Güte gveschenkt 1STt Sıe be-
gründen also gerade keine besondere geistliche Vollmacht W1e bei
Müntzer, sondern zerbrechen 1iMMer auts jeglıche Überhebung
S1e brennen CS Ce1in daß der Mensch nıchts 1ST un (sottes Barmherzig-
eıt alles, un S1e verbieten jeden Versuch zwischen sıch selbst un:
dem etzten Sünder iırgendeinen VOTL Gott gültigen Unterschied
machen Luther Sagl selbst dafß WI1r uns hüten ussen uns den Namen
und die Krafit CGottes anzumaßen: nıcht LLUL die zeitlichen, sondern
auch die gyeistlichen G  uter siınd u1lls alleın Aaus göttlicher Czüte ber-
lassen, SOWEIL nd damıt S1C 1Ss un unserm Nächsten nufze sind
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darum sollen S1Ie MIitft trommer Scheu besessen un: MITC vertrauens-
voller Dankbarkeit von Gott empfangen werden 193)
Aus dieser Wurzeldifferenz lassen sıch u  — die sekundären egen-

7wischen untzer und Luther leicht ableiten: Schonung der
Schwachen bei diesem, Kampf die Gottlosen bei IN die
Unterschiede der Lehre VO  3 der Taute un Vvon der Heıligung; das
verschiedene Verhältnis JC Buchstaben der Schritt us  z S13 niheren
Ausführung 1STt 1er nıcht der Ort
Es se1 aber TI Schlufß die rage gestellt welche VOon den beiden
streiıtenden Grundkonzeptionen wahrhaft schriftgemäfß 1STt un die
Antwort WENISSTENS angedeutet
Wenn üuntzer das Zeugnis der Schrift beibringt 1ST 65

das des Alten Testaments Er beruftt etw2 den Ge1ist des Eliıa oder
nNnenNntTt sıch Thomas üuntzer MI dem Schwert Gıdeonis Und INa  —$

ann 05 üntzer nıcht leicht absprechen, daß CCr den (je1ist der Pro-
pheten getrofien hat Seiın Wunderglaube, SC1H Vertrauen aut die
übernatürliche yöttliche Hıltfe Kampf wiıder die Ungläubigen,
Kreuzzugsaufrufe siınd sS1e auch der christlichen Liebe wahrhaf-
L1g oft SCNUS widersprechen, alttestamentlıch offenbar legitim Der
Geist der Propheten 1ST ebenso WIC bei untzer die remde Gewalt,
die S$1e unkontrolliert ergreift nd S1C ber ıhre Subjektivität hın-
WCS unkontrollierbaren Dingen treibt.
untzer fühlt sıch MItTt SCLiNEL Berufung den alttestamentlichen Pro-
pheten verwandt Er 1STE FA innersten VWesen nach ganz und Sar
alttestamentlich bestimmt Luther dagegen 1ST WI1€e esS dem alten
Liede von Ludwig Hailmann 15723 heißt wirklich der „CVANZC-
lisch Mann Daher interpretier auch die Propheten neutfestament-
lıch iındem ( in ihre Worte MIit£t gläubiger Unbekümmertheit das
Evangelium hineinlegt oder, WIe selbst me1nNTte, heraushört.
Hıstorisch gesehen 1St reılich jıer die Auseinandersetzung Luthers
NIT en Schwärmern ber das Ite Testament ıcht bis Z völligen
Austrag gelangt Er AF Verhältnis Zum Gesetz des Mose beides,
sowohl den transparenten Sinn der Gottesbegegnung erfaßt der
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auch U1NS trıfit als auch d1e spezifısch jüdısche, gesetzliche Gestalt
der Oftenbarung, der S1C NS Christen aUus denh Heiden ıcht mehr
geht (Anm 3}
Im Verhältnis Luthers den alttestamentlichen Propheten steht e5

aber anders Er hat ohl aAuch Ort den transparenten 1nnn iıhrer Bot-
schaft klar ergriffen 1LL1AaO INas s ELWa ausdrücken daß 11}

Kırche 1LININEr wıeder CGottesmanner aufstehen IMNUSSCH, welche ber
das Verharren 1111 Gegebenen hınaus C1NEGTr NCUCI, unmittelbaren
Gottesbegegnung aufrufen, un ZW ar nıcht abstrakt eLWwWw2 durch Gel-
tendmachen NCUCTI, lebensterner Forderungen, sondern, daß S1C

aus der konkreten Situatıiıon ıhrer Horer heraus un in 51C hınein
Schuld VOL (SoOtt Gericht un Gnade CGottes ZC  19 machen
Luther hat aber diese Betrachtung der Propheten nıcht WI1IC beim Mose-
SESETZ hiıstorisch Z Ende geführt. Er hat nıcht gesehen, dafß innerhalb
C1iNeEr Gesetzesreligion WIC der des Alten Testaments auch die Bot-
schaftft der Propheten notwendig C1H® evangeliumsfremde Färbung A1ll-

nehmen mu{(ß Denn S1C mu{ Ort C1in S1C VO  (a Zorn und Gericht (5Ot=
LEeS redet das Stratfamt lex 1ULV3A, C1N65 vöttlichen Volksgeset-
SI  - M1 übernehmen: un werden der iırdische Ungehorsam und
das Mifstrauen des erzens der göttlıchen Gnade gegenüber, der K
Zorn (sottes nd das zeitliche Unheil die Übergabe des Herzens 1111

Glauben und das zeitliche Wohlergehen der Frommen unheilbar MI1£-

einander Und jer vollzieht 1UN Luther, WIC DeSsagtl nıcht
die gleiche Scheidung WI1EC e1ım Mosegesetz, sondern er löst das Pro-
blem gegenüber Müntzer S da{ß CL eintach dekretiert daß der (zeist
der Propheten nichts anderes TUt 18538 getan hat, als das Gebot
also das uns allen on Natur Herz geschriebene (GGesetz, Uu-

bläuen, un ann das Evangelium predigen, nıcht aber C unmittel-
bares yöttliches Gerichts- und Strafamt auszuüben Eın merkwürdi-
SCI Zug dieser Umdeutung der Propheten LST eLItw2 dies, da Luther
behauptet die Propheten hätten aus der Abrahamsverheißung Br
tolgert Christus werde zugleich Gott und Mensch SC1L1H un on CLEr

setzes Mose* Göttingen, 1955
(3) Vgl dazu [NC1IHC hrift „Luthers Streit M1 den Schwärmern das rechte Verständnis d
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Jungfrau gyeboren. Er macht S1C also gyleichsam Wissenschafttlern
un Schrifttheologen (WA 16 306)
Wenn auch Luther 1er als Historiker en Grenzen SC1INCI eıt be-
fangen bleibt un bleiben mu{ite schon seine Einsichten ber das
Mosegesetz sind geradezu unbegreifliche Leistung macht er

doch gerade darin untzer un CTT prophetischen Geisttheologie
gegenüber den Geist Jesu Christi, en (ze1ist des Evangelıums selber
gveltend d€t' C1MN Geist treıen Kindschaftsgehorsams 1ST Von Jesus
Christus oilt 65 Wahrheit: „I un!: der V ater sind C115 Gottes
Geist 1ST be1 Jesus nıcht mehr WI1C bei en Propheten die fremde, en
CISCHCN Wıllen Zzerbrechende un 1115 Unbekannte und Unheimliche
reißende Gewalt, sondern W IC 65 17 Johannesevangelium heißt
„Meıne Speise 1STt die, dafß ich Lue den Wıillen des,; der mich gesandt
hat un: vollende sSe1inNn Werk Von Geıist 1STt doch auch Luther
1111 tiefsten berührt un getLragen, un VO  } ıhm geht die Vollmacht
aus die, ohne sıch irgendeine Autorität ber die Gewı1issen 4anz

ma{ßen, der Freiheit des Evangeliums aufts Bahn gebrochen hat.
Wır schließen einenn Wort Luthers A4aus der Weihnachtspostille, ı11

dem sıch SC1LNE on untzer verschiedene Geisteserfahrung beson-
ers schön ausspricht:
roß Dıng iSst? alles Samt, W as Gott wirkt, drum macht 5 uch oroße Freud nd

Mut, unverzagte Geıister, die sıch VOL keinem Dıng türchten nd alles VELMOSCH
Jarum halt test ob diesem ext Gal 6); das Ruten des eistes 11112 Herzen mufßt
du ühlen, enn 605 1ST JC 2UCH deines Herzen Rufen, W 16 solltest du enn NL tüh-
len? Item der Ge1ist (sottes zibt Gezeugni1s un Geist da{fß WILE Gottes Kinder
sind W1C sollt denn unser Herz solch Rufen, Seutzen un Zeugnis N1ıL fühlen? da-

dienen köstlich die Anfechtung un Leiden, die treiben solchem Ruten und
wecken den Geist aut 50 1STE dies Ruten und Geschrei des eistes NIıL anders
denn C1M mächtigs, starkes, unwankendes Zuversehen Aaus Zanzem Herzen z Gott
als lieben Vater Und hie siehestu, W 1C hoch e1in christlich Leben SC1 über
die Natur; denn die Natur VEIMAS N1L olch Zuversicht nd Ruten 7 A Gott sondern
S16 ürcht 1Ur nd schreiet eıtel Mordschrei ber sıch selb CC (WA X 372

Quellen
Böhmer-Kirn, Thomas Müntzers Brietwechsel, } Leıipz1g, 931 (=B
Brandt, Thomas Müntzer, Jena, 1933 =Br.
Hinrichs, Thomas Müntzer, Politische Schriften, Halle, 1950 (::H)



f uther als Volemiter
VOoN Kurt Ihlenfeld, ]äerlin-2ehle\ndorf

„Doktor Luther 1St eın grober Gesell“
er hat ES cselber gewult un oftmals öffentlich eingestanden P

1n der tollsten seiner polemischen Schriften, „Wider Hans Worst“,
1538, miıt den oben zitierten Worten hat sıch auch immer wıeder
entschuldigt ob dieser schwierigen Seıite seines VWesens, hat, W C111 65

galt, diplomatisch reden, lieber seinen Mitarbeıitern den Vortritt
gelassen un erIs“; alle Dıplomatıe nıcht helten wollte, ZUC

Feder, vielmehr ZUr Keule gegriffen. Schoön die Zeıtgenossen
haben ıhm das, obwohl auch starken Tabak gewöhnt, übel
genommen,. der geistreiche Erasmus Rotterodamus z.B 1mM Streit mMIt
dem Wittenberger daran erinnert, da{fß die theologischen Fragen doch
ohl einer subtileren Behandlung auch 1in Ausdruck und Bildrede be-
dürften. Luther, dem einem Verhältnis nıt dem einfluß-
reichen Manne durchaus gelegen WAalL, der ıhn auch als Gelehrten
bewunderte, gab 1n seiner Antwort dem Buche „Vom unfreien
Wıillen“ wıederum unverhohlen Z dafß m sein Temperament

schaffen mache, un:! bat Schlusse des gewaltigen Werkes den
Fürsten der Humanisten, C} mOge „dies Wort nıcht autnehmen
oder verstehen, als ob CS aus Irotz oder Übermut geredet sel‘ .  c uch
das verleiht Ja Luthers polemischen Schritten den provokatorischen
Ton, daß In unumwunden auf die Rechtmäßigkeit und Überlegenheit
seines Standpunktes pocht, Berufung auf se1ne :besondere
„prophetische“ Sendung un! darauf, da{ß CT sıch ATE allem, W as

denke, SagC, treibe, iın Übereinstimmung nıt der Heılıgen Schrift be-
inde Man konnte iıhm solche Behauptungen natürlich ULr und SCLLH
als reinen Hochmut auslegen nd hat CS an.
”I habe meıner Hoffinung, daß iıch iın (Gottes Namen angefangén
und das rechte Wort Gottes lehre, keine stärkere Beweisung un!:
Wunderzeichen, denn da{f S1e geschwınd iın alle Welt, ohne meın
Treiben und Suchen, azu durch unzählıge Wiıderstände un: Verfol-
Suns aller Gewaltigen nd Gelehrten, vermehrt worden 1St und Un-
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einigkeıit anrıchtet. Und wenn s1e das ıcht tate; ware iıch längst VeI-

Zagt un MAatt veworden.“
] )as sind Worte A4US der Schrift „An den Bock Leipzig“, 1521
gemeınt IS Hıeronymus Emser, Sekretär des Herzogs eorg on

Sachsen, führte einen Steinbock 1 appen, seine Antwort
Luther betitelte nıcht . mınder kampfesfreudig „An den Stier in
Wittenberg“ un! s1e repräsentieren das Selbstgefühl eınes Man-
NCS, der nunmehr ın den Mittelpunkt des europäischen Konfliktes gCc-
rückt W ar und die Lage, die T nıcht hatte voraussehen können,
VO  3 seınen absolut rel1g1ösen Voraussetzungen A4USs betrachtet.
„Unser Herrgott FuL nichts Großes 1S1 peCL ımpetum *! Wer
dachte, aber autf eine „dynamısche“ Gottesanschauung VOLI-

pflichtet Wal, der mul{fißte selbstverständlich 1mM Strudel der nunmehr
als notwendig erkannten Entwicklung eine andere Haltung einneh-
InNnen als der 1n seiner Gelehrtenklause VON terne zuschauepde
Humanıst in Basel Wır dürfen Ja 1n Luthers Lebensgang einem der
ungewöhnlichsten Lebensgänge deutscher Geschichte nıemals
übersehen, dafß dieser sıch 1n eigentümlicheh Stufen, in radıkalen
Gegensätzen vollzog. Der Mönch trıtt aum ber die Schwelle se1nes
Klosters, ädt die Gelehrten einer Dısputation über eine Spezial-
trage der kirchlichen Praxıs, nämlich den Abladfs, eın —— und schon wird

VO Sturmwind erfaßt und auf die Höhe der politischen Krise D
tragen! br hat aum die Freiheit eines Christenmenschen verkün-
det und mu{ß alsbald erleben, da{fß die enge 4aus dieser wıiederum
StreNg rel1g1Öös gyemeıinten Botschaft eine soz1ale oder politische EO=-
sung ; macht, womıt s1e der irchlichen un polıtischen Revolution
entgegentreibt! Un während SE den n  9 noch schwankenden
Bau seiner Kırche den Schutz der weltlichen Obrigkeit stellt

diese die géwonnene Posıition auf das krasseste ZUrFr urch-
hauspolitischer, machtpolitischer Ziele! Die Spannung, die

Aaus solchen Gegensatz-Erftfahrungen wuchs, muß ungeheuer SCWESCH
se1n, der göttliche 1mpetus, den glaubte, Luther bisweilen e1n-
fach den Atem verschlagen haben Obwohl 48 auch schon VOr einem
Öff entlichen Hervortreten, iın den Jahren der entscheidenden SC-
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tischen Studien, 7zwischen 1513 un LL e1ım Vergleich der kırch-
lichen Wirklichkeit miıt den 1n der Heıiligen Schrift enthaltenen Grund-
satzen 1n heftige Klagen un Anklagen ausbrach, übrigens auch in
den 1 Kloster gehaltenen Predigten, scheint OT selber der Meınung

se1n, dafß erst der Widerstand seiner Gegner ıh auf die
Höhe der Erkenntnis geführt habe SO dankt er 1539 einmal den Pa-

pısten dafür, dafß S1e „einen 7z1emlich YUuten Theologen“ AUS ıhm
gemacht hätten, „dahın ıch SONST nıcht kommen WAare ..  “ 1)as rO1S-
artıgste, W 4S SE ber diese innerste Linie se1nes Sffentlichen Han-
delns und Kämpfens geschrieben hat, Aindet sich in em Buche >
Erasmus, eine Art VO:  o Summa se1ner hierhergehörigen Selbstdeutun-
2C1; beides: prophetische Urkraftt un Unbewußtheıiıt 1 siıch ver-

einigend:
„Ich SdsC dir un bıtte dich, CS recht Zzu Herzen E nehmen: Es handelt
sıch tür miıch j1er U1l eıne gal ernste nd notwendige nd ewıge
Sache, die on solcher Bedeutung ISt: da{fß s$1e behaupten un VeI-

teidigen mu{(ß auch miıt dem Tode, un WCLL die 5 Welt nıcht
blo{( gestÖrt un:! beunruhigt werden müßte, sondern auch, wenn s1e
darüber völlig in Irummern gehen sollte. Denn ich bın durch (zottes
Gnade nıcht töricht oder wahnsınn1ıg, dafß ich wegen Geldes, das ich
weder begehre och habe, oder WERCNH Ruhmes, den iıch 1n der mMır
teindlichen Welt doch ıcht behaupten könnte, oder WESCH des e1b-
lichen Lebens, das mır ja keinen Augenblick sıcher 1St, mMi1t solchem
Mute, MmIıt solcher Standhaftigkeıit, die du Hartnäckigkeıit NENNST, durch
S 1el Lebensgefahren, 1e] Haß. viel Nachstellungen, UEZ
durch menschliche un teuflische Rasereı hındurch diese Sache
lange betreiben nd aushalten wollte. der ylaubst du eLtw2 allein
ein Herz haben, das sich ber diese stürmischen Zeıten aufregt?
Wır sind auch nıcht VO Ste1in. ber NVenn nicht anders geht,
zıiehen WIr es doch VOL, von vergänglichen Aufregungen zerrieben
E werden, fröhlich in der Gnade Gottes, des Wortes Gottes,
das W1r unbesiegten nd unzerstörbaren Mutes festhalten wollen
4Als in ewıiger Erregung, (zottes Zorn, in unerträglichen Qualen
zerrieben Z, werden. CC
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Auch 1n der Lutherliteratur uUuNnseres un des vorıgen ]afxrhunderts
wird manches Verwundern darüber laut, da{fß der Reformator 1n
seiner Auseinandersetzung mıt Rom, MIi1t en Schwärmern, mit den
Bauern, mMit den Humanısten sıch sehr habe gehen lassen, S!

hemmungslos en gröbsten und vulgärsten Schimpfworten (je
brauch yemacht habe Ich möchte an Zz7wel Beispiele solchen Verwun-
derns ein humanıstisches un E1n katholisches anknüpten, nam-
lich Thomas Manns Washingtoner ede vVvon 1945 und Josef
Lortz' zweıbäindiges Werk ber „Die Reformation 1n Deutschland“,
1939

Be1 Thomas Mann handelt CS sıch NUur eine kurze Glosse, die
SOZUSAagCNH V-O'  a} erasmıschem Erschrecken diktiert 1st.  9 WI1e enn der
Dıichter der „Buddenbrooks“ un des „Faustus“-Romanes 1m tiefsten
Grunde se1nes Wesens eben doch eine erasmische, das heißt aber
rein on der Kultur her denkende Persönlichkeit SCWESCH 1St, bei aller
Kritik Üan der Kultur, die Ja nıcht ausschließt, dafß der Kritiker selber
dem vertallen iSt, W Aas er kritisiert. Luther oSing C5, w 1e WIr eben ge-
sehen haben, wen12 die Kultur, daß C der Wahrheit willen
SCTrNE in Kauf nahm, wen  T die Welt 1n Trümmer ginge HOta-
ene einer der Kultur icht immanenten sondern transzendenten
Wahrheit willen! Dıie betreffenden Sätze jener auch SONST denkwür-
digen Dichter-Rede Iauten:
„Martın Luther, eine AA Ka Inkarnation deutschefi Wesens,
War außerordentlich musikalısch. Ich liebe ihn nicht, das gestehe ich
often. Das Deutsche in Reinkultur, das Separatistisch-Anti-Römische
befremdet nd ängstigt m1  9 auch WEeNnNn 65 als evangelische Freiheit
nd geistliche Emanzıpation erscheint, un das spezifisch Lutherische,
das Cholerisch-Grobianische, das Schimpfen und Speıen und VWüten,
das fürchterlich Robuste, verbunden mIiIt er Gemütstiefe nd dem
massıvsten Aberglauben A  N Dämonen, Incubi und Kielkröpfe, erregt
meıline instinktive Abneigung. Ich hätte niıcht Luthers Tischgast sein
moOögen, ich hätte mich wahrscheinlich bei iıhm w 1e ım trauten Heım
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gers gefühlt un bin überzeugt da iıch MmMIit Leo G10vannı
de Medicıi, dem freundlichen Humanısten, den Luther des Teufels
SAU,; der Babst hat iel besser ausgekommen WAATIe

Thomas Manns Antipathie oründet sıch ohl mehr auf C1M ungefäh-
LEeSs Empfinden als auf SENAaUC Kenntniıs des VO  5 ıhm perhorreszierten
Aannes ber auch der schweizerische Humanıst Jakob Burckhardt
War dem deutschen Retormator nıcht sonderlich hold QESINNT merk-
würdıg bleibt da{fß Goethe, dessen Schüler Burckhardt WIC Mannn doch

wollten, Luther besser gerecht wurde, e1ine Tatsache, dle g-
net 1STt (ESGFEG Vorstellung VO  a} Goethes Humanıtätsdenken ein

5 revidieren: CT wußte das Dämonische, wußte vielleicht
tiefer darum als Burckhardt un! Mann, die CS vorwiegend asthetisch
erte Nıcht VErSCSSCH Lessings zeıtlebens, SCHCH Orthodoxie
un Aufklärung bewährtes Lutherverständnis, das ıhn unserem

Thema die Worte eingab „ Ware ein minder heftiges Gemuüte geschickt
dasjenige auszutühren? Gewiß neın! Lassen S1IC 115 also JenNcC
Vorsicht bewundern, welche auch die Fehler ihrer Werkzeuge
brauchen wel1  {& C6

Der Kırchenhistoriker Josef Lortz, der SC1LIMN Werk CISCNS AazZzu schriebh
das katholische Verständnis der Reformation un des Reformators auf
eCin höheres Nıveau heben, macht ersten Bande auf ber 75
Seıten, den ernsthatften Versuch die Wurzeln on Luthers „Gro-
bıanısmus heranzukommen un ordnet diesen demgemäfß dem Von

hm als Quelle alles Heıles un Unheiles bei Luther erkannten
„Subjektivismus“ Er hält 65 für möglich, „da Vor Luthers
nıederschmetternder Gewalt begeistert steht daß InNnan von seinem

maßlosen Ha{ß un: erregenden Stolz nıichts sieht Damıt zielt Lortz
allerdings auf Art on „protestantischer Heldenverehrung die
für NS heute keine Versuchung mehr bedeutet Wır sehen die Schwä-
chen Luthers S1e gehören das Bıld des „alten dam von dessen
Realität „auch be]1 em besten Leben Luther INMer überzeugt

1ST Da{fß Luther WI1IEC Lortz bemängelt nıchts Heıilig-
mäßiges sich gehabt habe, betrachten WIL eben darum nıcht als
gültigen Einwand Die evangelische Definition des Heıligen deckt sıch
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nıcht mit der katholischen. Die evangelische Kircf18 hat im Aügen-
blick ıhres Entstehens mit dem Brauch der Känonisierung VO  $ Heıili-
cn gebrochen, s1e hat auch ıhrem Gründer gegenüber keine AUS-
nahme Von dieser Regel gemacht. Gewisse kulturprotestantische
Neıigungen, den Heiligenkult durch einen Heroenkult e  nN,
sind, W1e QESAQT, bei uns überwunden. „Der fröhliche TIrotz des
Helden Luther annn anzıehend sein.“©, .sagt Lortz weıter, jedoch er
liegt nicht auf der Linie der froh gelösten Sıcherheit, die einen 1Tan-
7iskus und Philıpp VO  3 Ner1 auszeichnen.“ Ganz abgesehen aber da-
ON, dafß den vielen Heiligen der katholischen Kırche wohl eine
Sanze Anzahl sind, denen jene „Iroh gyelöste Sıcherheit“ auch nıcht
eigen WAar, dürfte CS schwierig se1in, AaUsSs einem Vergleich der vorhan-
denen oder nıcht vorhandenen Tugenden hinter das Geheimnis der
„Heiligkeit“ kommen. Ist enn überhaupt der „fröhliche Trotz“,
der uns heute Luther z1ieht? Ich z]laube, es 1St anderes, ein
Sanz anderer „relıg1öser Feingehalt“, u den merkwürdigen Aus-
druck on Lortz einmal gebrauchen, nämliıch das, W as Luthers Aus-

von Antang bıs Ende aufs tiefste tangıert, NeENDNEN WI1!S SUMMIMMNar

risch _ den Glauben en verborgenen Gott (deus absconditus). In
dieser Sphäre 1ber überwiegt das dunkle Fragen und Staunen nd
Erschrecken, und WCI wollte 1im Ernste behaupten, dafß sich das 2N-
dere, der „Tröhliche IFOtZ. bei Luther Je VO  > diesem dunklen Hınter-
grund gelöst hätte? Wahrscheinlich wäre Luther MIt dem Heıliıgen
Vo  3 Assısı besser ausgekommen weiıl er ihm näherstand als mıt
sämtlichen Humanısten VOoONn Basel bis Lübeck, hätte Von ıhm auch
gewiß sıch sagen lassen, CS ıhm mangele. Jedoch die
geschichtliche Sıtuation umm 15720 W ar eine andere als die um Die
Reıtfe der Zeıt brachte auch einen andern Typus der christlichen Ent-
scheidung hervor. Ebensowenig W1e WIr Thomas Mann verweıgern
können, den „freundlichen Humanisten“ LeoO odertr den „Irommen
Kunstmeister“ Tilman Riemenschneider dem Reformator Luther VOTI-
zuzıehen, ebensowenig können WIr Josef Lortz veranlassen, Luther
gegenüber andere als eben katholische Maßstäbe anzuwenden. Er
führty ZWAar icht Thomas Mann‚ aber Thomas Murner Z Beweıs
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dafür an, da - damals bedeutende Geıister gegeben habe, die Luthers
„gewalttätiges“ Auftftreten mißbilligten, un findet CS „erschüt-
ternd sehen, W1e der Großteil der damaligen Welt, einschliefßlich
der Gebildeten, der überredenden Macht des mächtigen Zauberers
verfiel“. a, war enn Luther W1ıe ein christlicher Hitler?
ASt könnte INan, INan die Darstellung LOrtzens liest On

Thomas Mannn FB schweigen! aut diese Vermutung kommen! Eın
Zauberer, sagt S  9 un WIr erınnern Uuns, dafß Nan Hıiıtler einen Ratten-
fänger SENANNT hat. Es bleibt also die Aufgabe, csehr SCHAU unter-
suchen, einmal, W as enn der eigentliıche Zauber artın Luthers SC
wWeEsen 1St nd W as die Mehrheit des Volkes iıhm iın die Arme c
trıeben hat der 1St. unzulässig, auch dem Volke ein bestimmtes
Ma{ß on eigener Wahl- un Entscheidungsfreiheit zuzubillıgen? SO
weıt W1e 933 WAarecen d1ie Propagandakünste damals wohl noch nıcht
entwickelt, damals, als Luther, muühsam SCHUS, seine Zahlreichen Flug-
schriften drucken begann. Und die Äänner I1 iıhn auch
xeine Gewalttäter, keine Hasardeure keine Goebbels nd Hımm-
ler. uch Luther ihnen, selbstverständlich, oft unbequem
W ar MIt seliner ıhm VONn Lortz angekreideten „Unabhängigkeit be1
ENSSTEN persönlichen Bindungen“, hıelten S1e doch treu ihm, die
Bugenhagen, Melanchthon, Bucer, Jonas USW. Müdßte diese Beobach-

nıcht auch Anlaß P eliner posiıtıyen, nämlıch auf seine allerletzten
und allereigentlichsten Bindungen zıelenden Beurteilung geben?
Lortz unterliä(ßt nıcht, die weıtere protestantische Entwicklung eben-
$a  Is uUunfer S Zeichen des lutherischen Subjektivismus und (5rO-
bianismus stellen, den sew1( icht rühmenswerten Streit der
„Rıvalen un: Epigonen“. Doch hätte CT hierzu ohl deutlicher ag
mussen, daß Streitsucht Zanz allgemein ZuUum Charakter des damalıgen
Geisteslebens gehörte. Ebenso WI1e die Aufnahme der ‚naturalia ”

denen der Lateıiner SagtT, daß S1e ıcht „turpla“ se1en, 1n höhere
un: nıedere Dichtung, 1n Schwank un Fabel;, ın Spottschrift und
Rundgesang un Waren Kleriker, die iın dieser Hınsicht Sanz
unbefangen vorangıngen (vgl. die Carmına burana, die heute 1n arl
r{fis Vertonung 1e Hörer entzücken). Iso handelte sich u
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WEeITL ausgebreiteten Lebens- un! Geistesbrauch. Dıe Sprache,
ihrer celbst noch nıcht eigentlıch sicher, ı och ı vieler Hinsicht
‚vorliterarısch“ SCWANN sich Kraft un Fülle ı Ergreifen der Wıirk-
ichkeit keiner gedachten, sondern der csehr realen on Haus und
Hot on Mann un Weib on Gesundheit und Krankheıt, VO  e) Essen
un Trinken Es schwingt davon celbst noch der „gereinıgten
Diktion des Kleinen Katechismus CIN15CS ach Luthers Erklärung der
vierten Bıtte des Vaterunsers angetan, jeden empfindlichen Intellek-
tuellen befremden, beschreibt diesen Erfahrungsbereich der der
JEN1ISC Fünfteln 1INIMer och ländlich bäuerischen Vol-
kes W ar Luther selber brachte AUS$S dieser Sphäre natürlich kräf-
Uge Portion von „Umgangssprache MI1 INn  z} denke 1Ur Al die
Fülle VO Sprichwörtern, die CT aUus unerschöpflichem Vorrat ber

Werke AuUsgeESTIFEUL hat! Wenn Nan die Frische und Leibhaf-
tigkeıit SC1INeETr Bıbelübersetzung rühmt, und das NI Recht z<ann
also nıcht gleichzeitig die Nase rümpfen über seinen Grobianismus
11 Gegenteil beides hängt miındestens durch den Sprachgebrauch
9 durch das Erdreich könnte INan SaAagCNH, 111 das 1: als Über-
setzer WI1e als Polemiker den blanken Spaten stieiß d h durch den.
Nalıven Anschlufß die Sprache, die der SCINCINC Mann damals sprach
damals als CS noch möglıch W Aar 4US Umgangssprache Kunst
chen, W as heute leider nıcht mehr möglıch 1ST Wenn NT Beitfall
eiNnen berühmten Satz Aaus dem „Sendbrief Dolmetschen ZITUIEerT,
WI1e T: dem SCINCINCN Mann aufs Maul geschaut habe, S dieser DC-
LG Mann weder C1iH Humanıst noch e1in Höfling WI1IeEe sollte also
nıcht A4USs em lernwilligen Umgang NIt ıhm auch dessen unbefange-
A, Gebrauch VO Wendungen AaUus der Sphäre der körperlichen
Entleerungen be] Luther 111 Erinnerung geblieben sein! Luther W

nıcht blofß ein oroßer Geist sondern auch C1iHE starke Natur, un
selbstverständlich mußte auch die Art WIe C SC1NeE Ehe öftentlich
verkündete un begründete, auf ZAartfere konventionellere Gemüter
befremdlich wirken, hat 65 damals getian un: LUtL CS heute auch noch
W 1e überhaupt S$C1NE die Ehe betreffenden AÄußerungen, S1C

seelsorgerlicher oder polemischer Natur uch die geschlechtlichen
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Dınge lagén gewissermäßen offener zutage damais als lheL1t, davon
gibt 6S unzählıge Beispiele, die man 1in jeder Kulturgeschichte nach-
lesen Aann. Wenn aber wir -heutigen Luthers Schimpfreden weniıger
Gefallen abgewinnen können, als der „Herr omnes”“ darunter aber
auch die Gebildeten! Vvon damals, 1ISt nıcht vergessen, daß Wır
einen ziemlich komplizierten Bildungsgang hınter uns haben, vVon der
Aufklärung un Klassık ber die Romantik bis ZU Huma-
NısSmMUS. Dazwischen zab 6S ein Daar „grobianistische“ Intermezzl,
nämlich Sturm und rang, Naturalismus und das letzte, das WIr lieber
ıcht MI1t Namen bezeichnen wollen. Hınter Goethes klassıscher Attı-
tude aber steckte immer der ursprünglichere Dichter des „Götz  < un
des “Urtaust“; 1n den „Römischen Elegien“ zab CI sıch galanter,
aber die Galanterıe 1STt. ja ohl kein unbedingter Fortschritt e}  CN-
ber dem Grobianismus. Burger un Büchner nahmen auch eın Blatt
VOL den Mund, be]l Hauptmann zab N manchen Protest vonseıten des
schockierten, an die pseudoklassische Atatude gewöhnten Publikums.
Heute, nachdem der Krieg unls allen 1n den naturalıa einen gehörigen
Unterricht erteilt hät; nımmt sich mindestens die Romanliteratur die
allergrößten Freiheıten, ıcht bloß bei uns bei uns och IM wen1g-
‘s‘t_en vielmehr aber 1ın Frankreich oder 1n Amerika. Nun wohl, das
1St Literatur un mi1t den naıyven Gepflogenheiten der Lutherzeıit
aum vergleichen. In der wissenschaftlichen Literatur on heute
dominiert durchaus der humanıstisch-akademıische Ton Wenn z. B
arl Barth 1b un einmal die Keule schwang, Wwar es ein ziemlich
geglättetes }nstrument, ım allgemeıinen arbeıtet Nan lieber mMit Nadel-
stichen als MI1t Keulenschlägen, vergleiche man doch nur einmal die De-
batte ber die SOgCNANNTE Entmythologisierung, die Kontroverse
Jaspers Bultmann, miıt dem Kampf - um das Problem des freien \Wils
lens, den Luther mit Erasmus ausgefochten hat! Wer weif5, vielleicht
ist. die „mildere“ Ofrm 111'1361'€i' Auseinandersetzung ein Ausdruck
davon, daß WIr 115 gar nıcht 1n der Mıtte der Probleme befinden, SAl
icht die Arena betreten, auf der sich Luther hat ummeln müssen?
Der letzte, der kräftig Vom Leder ZOg, 1st ohl Kierkegaard gewesen,
aber auch er „nur 1n seineg Jletzten Monaten und mi1t ausschließlicher
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Rıchtung auf die ofhizijelle Kıirche. Um die aber handelte 65 sıch auch ı
der Reformatıion. Und inNnan muüßte siıch doch einmal, auch autf katho-
ischer Seıte, fragen, ob sıch ı en zugegeben wilden un! groben
Schimpfereien Luthers nıcht doch anderes un mehr als NUur C1iMN

Charakterfehler offenbare Nämlich tief Grundsätzliches, CIHU

Art VO  $ INHEISIEF, unableitbarer Geladenheıit » den Kern alles
Übels, den ıhm das „Papsttum“ bedeutete? Notabene Ende
SE1NECS Lebens ein Papsttum, on dem l einsehen mußte da{ß 65

Posıtion verbessern anfıng N steckte auch 1el ngs seiNeN

Invektiven ich möchte tast Sapc 1e] apokalyptische ngst Unmög-
lıch, Luthers diesbezügliche AÄußerungen einfach aut das Konto eiNer

Überreiztheit oder Hemmungslosigkeit SETZCN, S1IC tragen auch
der iußeren Form, manchmal gerade ı dieser das Geprage

heiliıgen Erschreckens“ Lortzens Psychologie des lutherschen (3rO=-
bianısmus schiefßt darum doch ohl kurz! S1e mu{fß CS, da VO  5

vornherein VO  $ dem besseren Rechte der katholischen Gegenseıite
überzeugt 1ST un: Grunde Luthers Kampf den apst schlicht-
WCS als C113 Mißverständnis“ definiert. Und doch WAar Luther gerade
1n diesem Mißverständnis unerbittlich blieb Cr gerade 111 diesem
Punkte CH4I6T Anfangsposition icht blo{fß Creu, sondern entwickelte
S1C Z.1 zäh bıs 41ls Ende testgehaltenen radikalen Gegnerschaft
Man INAas diese oder erklären das Phänomen steht f{raglos
VOL uUuns und NOT1ISL uns doch wohl ber den Kreıs der Psychologie
un Charakterologie hinauszugehen un eben, den relig1ösen
Aspekt ernst nehmen! In Schmalkalden gab Luther, auf den To
erkrankt, die testamentarische Anweisung an die Seinen:
SIHO€ unum ine MOrtuo AT Odium ı pontificem Romanum!“*
Das IST entweder Hırngespinst Fanatikers oder WIr wollen
6S vorsichtig formulieren, Ausdruck 1367 unausweiıchlichen letztgül-

Erkenntnis, deren mitwirkende Rolle ı großen publizistischen
Kampfe man nıcht übersehen darf.
„Dieses Zeitalter“ Sagt LOrtz, „konnte iıcht anders als heftigen
Gebärden sıch außern kennt auch die VO  —3 katholischen heo-
logen den Wittenberger gerichteten Schmähschriften, GE eI-
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wähnt das unflätige Benehmen vieler lerren un Fursten, weı(ß
die Kreıs U1n Erasmus mühsam gebändigte gelehrte Rauflust
ber ‚1112 Grobianismus 1ST Luther doch der andern eister gC-
worden Niemand hat ıh übertroffen, ohl aber übertrifit Cr die
ern un der Fehler bei iıhm schwerer Man mü{fßte einen 5Cc-
Nauen Kenner der damaliven polemischen Liıteratur Kate zıehen,
un testzustellen, ob die VO  — Lortz VOrSCHOMMECENEC Unterscheidung
wirklıch haltbar 1ST W as aber die Meınung bettifit be1 Luther
der Grobianismus schwerer als bei den andern, wird 11 stillen
dabei 111 perfektionistischer, auftf Heılıgmäßigkeit zielender Maßstab
angewendet en Luther selber nıcht als yültig anerkannte n d.
übersehen wiıird die „eschatologische Bedrängnis welcher Luther
sıch befand un deren Ursachen nıcht bloß außere WAarcen, sondern
tief iın SC1INeEeTr „relig1ösen Anlage begründete Was stehen nıcht en
vulkanischen Ausbrüchen on Zorn un Hafß doch tür schreckliche
Beklemmungen Ängste Träume, Voraussıchten gegenüber! Rudolt
.  A  11€1 hat Luthers „ Zorn 111 CR} bekannten Biographie ein beson-
deres Kapitel gewidmet und G1 beschließt 6S MIL C1NECIN 1Ööchst
merkwürdıigen /ıtat aus Briefe Luthers Staupitz, geschrie-
enı1111 abklingenden Tumult die Leipziger Disputation; die Stelle
Nat Ce1iNenNn rätselhaften Klang, SIC 1ST ennn S1C 1U recht MMI
dem inneren hre FA hören versteht, stille, tast mystische Wıder-
legung aller SCHCNH Luther erhobenen Einwände, der damaligen WI1IeC
der heutigen, ob der Unziemlichkeit SC1IT polemischen Form:

Diese Nacht habe ich on dir ELIFraUMTtT, als ob du von IN1Ir SINSESL
und als ich bitter eintfe un klagte wıinktest du Q1r MmMIıt der Hand
und Sagtest ich solle ruhig du würdest wıederkehren Du verläßt
mich Al Zu schr Heute arl ich sehr traurıg ber dich WI1e C1N Ent-
wöhnter über C1ine Multter Ich beschwöre dich obe Gott auch in

MI1r Sünder ich hasse das schlimme Leben, türchte mich VOTL dem ode
und bın leer 41in Glauben, voll VO  w anderen Gaben, die iıch, wei(lß
Christus, nıcht haben möchte, ennn iıch ıhm nıcht dämit dienen
soll



Rleiruz 2ßeiträge
ZIE Mauptverfammlung DEr L utyer-GGefellichaft im QWEFtober 1955

Dıie Zzweıte Hauptversammlung der VO  - Luther gemeınten Reiche sind bei-
Luther-Gesellschaft nach dem Kriege de CGottes. Sıe siınd ber 1n der Gestalt
tand 41in und Oktober 1955 1n ıhres DDienstes verschieden. Das Reich
Hannover STAatt. Das ständige Anwach- ZUT linken Hand“ dient der Erhaltung,
SCI1 ihrer Mitgliederzahl seit der Wie- das eıich s ZUE rechten Hand'‘ der Er-
deraufnahme ihrer Arbeit un das In- lösung der Welt Das eiıch der Welt er-
teresse, das iıhrem Anliegen 2  e schöpift sıch nıcht 1n der staatlichen
ebracht wird, außerte sıch 1n der SLAar- Ordnung nd 1mM polıtischen Raum: Es

umta(lßt es Irdische, angefangen VOoken Beteiligung dieser Tagung. Aus
dem Westen und Osten uUNsSCcCICS5 Zerr1ıs- Elternamt bis hin ZU wirtschaftlichen

Vaterlandes und Aaus der Oku- un: kulturellen Leben Dıiıe Welrt 1AaU-
die Teilnehmer erschie- che die Christen. Im Unterschied

nen. Der herzliche Willkommensgrufßs Tolto) WweIist Luther die Christen ın die
VO  »3 Herrn Landesbischof Dr. Lilje tätıge Verantwortung der Welt gegen-
1m alten Rathause 1e4 un1ls alle als er. Beide Reiche siınd VO Gott, wenn

un seiner Kirche(Gäste Hannovers uch verschiedenen KRanges, un: siınd
tühlen. Die Tage begannen mMi1t einer auteinander nıcht 1Ur bezogen, SO11-
Mette 1n der wundervoll wiederer- ern auch angewlesen. Im zweiten Teil
standenen Marktkirche. Ihnen olgten SETZLE sich Herr rof. Althaus mit drei
die Bibelarbeiten VO  - Herrn Landes- Hauptgruppen der Kritik auseinander.
bischof Prot Knolle ber Kolosser arl Barth wiıttere 1er den möglichen
3,5—11 und „12—17 In der VO  $ ihm Ansatz eıiner „natürlichen Theologie“, die
bereits während der Hauptversamm- eıne „allgemeıne“ von der „speziellen“
lung 1954 1in Hamburg entwickelten Oftenbarung unterscheiden versucht.
Weiıse jeß Luther selbst als den Dok- Er befürchte, dafß nfolge VO Luthers
tOr der HI Schritt uns reden un ZOS Ansatz die Welt dem Herrschatts-
die Linien AUS en Fragen der theo- anspruch Christi ENLNOMMEN werden
logischen Exegese VO  - heute. könnte. ber Christus, betonte Alt-
Der Vormittag erhielt se1in (Se: haus, herrscht Ja durch die VO  ”3 iıhm C1-

griffenen Menschen in dieser Welt undwiıcht durch den Vortrag UNser«ecs Prä-
sidenten, Herrn rot. Althaus, ber nıcht durch eine fragwürdige Christia-
das aktuelle Thema: 95 Luthel'5 Lehre nısıerung der Ordnungen. Das Schwei-
VO  - den wel Reichen 1m Kreuzteuer der SCIl des Neuen TLestamentes poli-
Kritik.“ Entgegen allen ı Mißverständ- tischen Fragen 1St autschlußreich. Eine
nıssen, denen diese Lehre AaUSSESECLZL andere Gruppe der Kritik argumentiert

VO Neuen Testament her Luther1St, entwickelte ihren wahren Gehalt.
Es 1St eıne grundsätzlıche Fe  eutung, der „eschatologische Horizont“.
wenn inNnan die VO  3 Luther gemeınten ber Luther 1St urchaus Eschtologe. Er

siıeht. Satan wiıider beide Reiche toben.Wwel Reiche MIt den 1m Neuen Testa-
mMente bezeugten Reichen Gottes und Er sieht die Dämonien auch 1n der Kır-
der ämonen identifizieren wollte. Die che sıch greifen. Daher ja die Re-
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ftormation! Schlie{slich lehne - das politische Leben, aut das Verständ-

nıs des Menschen und 1M Blick auf Kır-thers Lehre a b WCSCH gewı1sser Entar-
tungen der staatlichen und soz1alen che und Frömmigkeıit. Das wichtigste
Ordnungen, deren Wurzel 11a 1n ıhr ISt das gyepredigte Wort Christı, das

finden sucht. Der a4ULONOME Staat den Menschen umwandelt. Wır kön-
se1 iıhr Nutznießer. Das SOSCNANNLE cn uUuns aller 5orgen enthalten, —
eutsche Untertanenbewufstsein se1 ihre Jange diese Stimme erklingt.
Frucht ber die Säkularisierung Im Mittelpunkt des 7zweiıten Tages
SLAamMmt nıcht 4Uus der Retormation. Ser- stand der Vortrag VO  - Herrn Protes-vilıtät ZiDt 6S uch außerhalb Deutsch-
ands. Man kann die politiısche Entwick-

SOr Dr Liıermann, Erlangen, der als
Jurist ber den „unjuristischen Luther“lung iın Deutschland nıcht VO der CUTO: sprach. Luther hatte kein Organ für diepäıschen isoliert betrachten N! d eur-

teilen. Rechtswissenschaft. Das elegte NnıTt
erstaunlıchen, oft geradezu humorvol-

Der Nachmittag des ersten Tages Wr len Beispielen. ber 1Ur der unJjurist1i-reich ausgefüllt. Die Orgelmusik 1n der sche Luther konnte unbekümmert
Marktkirche fand eine dankbare (36= ber das kanonische Recht hinweg-meinde. lermann Sasse spielte auf der schreiten. Luthers Schwäche wurde
NeCUEN ıimposanten Beckerath-Orgel den einem Segen für die Kirche Christi

eil der Klavıerübung VO' Bach Die pérsönlichen Begegnungen derEıne zahlreich besuchte Arbeitsgemein-
schaft, geleitet VO  w Herrn Oberlandes- Mitglieder und Freunde und 1Nr gesel-
kirchenrat Klügel, esprach auf Grund lıges Beisammenseın erwıesen, dafß der

yemeınsam empfundene Auftrag ZULder Zırkulardisputation 1539 Probleme inneren Verbundenheit tührt Die Mıt-des totalen Staates. Der (Gesamtvor-
stand LrAat usammen und beriet die gliederversammlung beendete UNSsSseTE

Tagung, die gezeigt hat, dafß diebisherigen Ergebnisse nd die zukünf- Luther-Gesellschaft auf em Plane 1sttıgen Aufgaben Y Arbeit. Von
allzemeiınem Interesse 1St der Beschlufß, un ihr Werk vorantreibt. Das wurde

auch 1n Hamburg deutlich, WO Herrdas uther-Jahrbuch 1956 WwI1e- Prot Althaus gleich mM Anschlufß alder erscheinen lassen. (Inzwischen
hat Herr rotf. Dr Franz Lau, Leipzıg, die. Hauptversammlung 1n Hannover
die VOr einer yroßen ZuhörerschaftHerausgeberschaft übernommen.) überfüllten Hörsaal der UniversitätMiırt em Abendvortrag Von Herrn an
desbischof Dr Lilje 1n der überfüll- ber das Thema „Luther und die Berg-

predigt“ sprach. Miıt diesem Vortragten Marktkirche ber das Thema „RC' berührte die Thematik seiner hanno-Ormation heute“ chlofß dieser inhalts-
S16reiche Tag Diese Al Zahl beachtliche verschen Darlegungen, entfaltete

ber 1M Blick aut Luthers konkreteHörergemeinde lauschte gebannt dem Auslegung der Bergpredigt.Gedankengang de Landesbischofs und
bezeugte dadurch, w 1e schr die Frage- In Hamburg spurte wieder, w1e
stellung der Reformation NS heute in Luther heute Vollmacht hat, We1-
SC Exıstenz bestimmt. er Glaube SUunNng und Stärkung für die Bewährung

65 allein auf Ott nd Christus. uns Christenstandes chenken
StDas entfaltete der Bischof 1M Blick autf
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DIe Üagung DELP Luthyerforfger 1956 ın Aaryus
Das Schrittverständnis und dieEıne der wichtigsten Veranstaltungen

innerhalb der Tätigkeit der Theologi1- Schriftauslegung in Luthers Theo-
schen Abteilung des lutherischen Welt- logie.
bundes wiıird die Internationale Tagung Die Grundlagen der Lehre vontür Luther-Forschung se1in, die VOIMNM der Heiligung 1n Luthers Theolo-

bis August 1956 ın Aarhus, Däne- z1e
rnark geplant ISt. Mıt diesem Vorschlag 2AUS verschie-Forschungsberichtewurde ıne Inıtiatıve ergriffen, die ıhre denen Ländern.
besondere Bedeutung nıcht LLUT für die Diese Themen dürtten zew 5 Grund-
Lutherforschung 1M Sınn, SOM1- lagen geben tür Aussprachen über die
ern für die lutherische Theologie 11 wesentlichen und brennenden Fragenallgemeinen haben wird, besonders gegenwärtiger Lutherforschung.nachdem Luthers Theologie die Arbeit Es nuiß besonders betont werden, da{fß
lutherischer Theologen sowohl in der dieser internationale Lutherforschungs-Vergangenheit W1e ın den etzten Jah- kongreiß kein kontessionell uthe-
ren als Erfolg in der Luther-Renaissance risches Unternehmen 1ST Gewißß, die
erfolgreich beeinflufßt hat Inıtıatıve kommt VO Lutherischen
Der Lutherforschungskongrefß 1St. eın Weltbund, trotzdem mussen WIr die
orofßes Wagnıs. eder, der ein1germa- Tagung als eın reıin wissenschaftliches
en 1n der Lutherforschung Zzu Hause Unternehmen ansehen, bei der die ein-
ist, kennt die Meinungsverschiedenhei- zıge Voraussetzung ZUuUr Teilnahme das
ten 1n vielen Fragen ber Luthers heo- theologische Interesse der Sache
logie. Man braucht auch NUr auf die be- un: iıcht kontessionelle Bindung 1st.
trächtliche Kritik hinzuweisen, der Wır haben versucht, promiınente
Luthers Theologie se1t kurzem AUSSC- Luthertorscher als Redner ZEW1N-
setzt 1St Auft der anderen Seite 1St das nen. Feste Zusagen lıegen schon VOor

zroißse Interesse, das Luthers Theologie VO  3 Protf Dr Bornkamm, Heidelberg,
on nichtlutherischen Theologen eNTt- Protf Maurer, Erlangen, Prot. Dr. Pe-
gegengebracht wird, schr ermunternd. lıkan, Chikago, rof Dr Prenter, Arhus,
Unter diesen Umständen kann die Prot Dr Rückert, Tübingen, Prof.

Dr. Gordon Rupp, Cambridge und rof.Lutherforschungstagung eın oyrofßer Er-
tolg werden, nd WIr dürten offen, Dr Tappert, Philadelphia. Als Teıil-
da dies der Fall se1ın wırd Die VOL- nehmer haben sich bisher etwa 75Theo-

logen Aaus verschiedenen Ländern SC-äufıgen Einladungen haben ein Ver-

heifßsungsvolles Echo gefunden, und WIr Sagt.
often, da{fß WIr alle bedeutenden For- Die Bedeutung dieser Tagung für die

ZESAMLE theologische Arbeit des Welt-scher bei uns en können. Die The-
<ann schwerlich überschätztINCNH, die auf der Tagung behandelt bundes

werden sollen, sınd folgende werden. FEine Anzahl bedeutender For-
scher werden teilnehmen und ‚umm CIr -Probleme der Lutherbiographie. Ma Gelegenheit a  nN, mit UuUuNsc.-

Die kritische Ausgabe von Luthers rer theologischen Arbeit 1n Berührung
Werken. kommen. Die Tagung kann Möglich-
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errn eıner Zusammenarbeit 1mM Blick her eine gültige Ntwort. Er LUL das
auf die gegenwärtigen Aufgaben einer weder als Apologet noch als SyStEMA-
Lutherforschung un aut die Veröftfent- tischer Theologe, sondern als histori-
liıchung VO  —$ Luthers Werken 1n mehre- scher Lutherforscher. Er zeıgt Uuns, W 1€e
Ten Sprachen eröfinen. Wır rutfen alle Luther in seiner Auseinandersetzung
ZUr Zusammenarbeit auf, die sich mit MIt den Schwärmern Karlstadt Uun:

unsercr Arbeit verbunden sind ftühlen Muntzer autf diese Fragen gestoßen
wurde und W 1E Zentrum se1nesViılmos Vajta Verständnisses des Evangelıums
ihre Beantwortung 5 hat Ger-
des Studie 1st eın abgeschlossenes Ka-

1111pıtel historischer Lutherforschung
Siınne der VO:  e} arl oll begründeten
Lutherarbeit geworden.
Gerdes tührt uns einleitend 1n die Pro-
emlage bei Luther e1nN. Es geht
die christliche Freiheit 1n ihrem Ver-180  BUCHBESPRECHUNGEN  keiten einer Zusammenarbeit im. Blick  her um eine gültige Antwort. Er tut das  auf die gegenwärtigen Aufgaben einer  weder als Apologet noch als systema-  Lutherforschung und auf die Veröffent-  tischer _ Theologe, sondern als histori-  lichung von Luthers Werken in mehre-  scher Lutherforscher. Er zeigt uns, wie  ren Sprachen eröffnen. Wir rufen. alle  Luther  in  seiner Auseinandersetzung  zur Zusammenarbeit auf, die sich mit  mit den Schwärmern — Karlstadt und  unserer Arbeit verbunden sind fühlen.  Müntzer — auf diese Fragen gestoßen  wurde und wie er vom Zentrum seines  Vilmos Vajta  Verständnisses  des  um  Evangeliums  ihre Beantwortung gerungen hat. Ger-  des Studie ist ein abgeschlossenes Ka-  ım  pitel historischer Lutherforschung  B  Sinne der von Karl Holl begründeten  Lutherarbeit geworden.  Gerdes führt uns einleitend in die Pro-  blemlage bei Luther ein. Es geht um  die christliche Freiheit in ihrem Ver-  . befprechungen  hältnis zu den konkreten Inhalten der  ethischen Gesetzgebung. Das Sittliche  Dr. Üayo Gerdes. LUTHERS STREIT  ist für Luther nicht einfach blinde Er-  MIT DEN SCHWARMERN UM DAS  füllung der göttlichen Forderung. Es  RECHTE VERSTÄNDNIS DES GE-  gründet sich in der freien, von Natur  dem  Nächsten zugewandten Sachlich-  SETZES MOSE. Göttinger Verlagsanst.  keit des von Gott mit seiner Huld be-  Leonhard Schlüter, 1955, 130 S. brosch.  schenkten Herzens. Darum trifft Luther  6,80 DM.  der Angriff der Schwärmer, welche die  alttestamentliche  Die evangelische Kirche hat in der ge-  Gesetzgebung- auch  genwärtigen Situation die volle Frei-  für den Christen von heute verbindlich  heit, sich unangefochten durch jeden  sein lassen wollen. Luther wird vor die  Druck und Verführung auf das Alte  Frage gestellt, wie sich das Schriftprin-  'Testament neu zu besinnen. Daß diese  zip mit der ethischen Freiheit des Chri-  sten verträgt. Er, der alle menschliche  Besinnung nötig ist, wird aus der Ar-  Autorität der Autorität des Wortes Got-  beit von Gerdes klar: Inwiefern ist das  Alte Testament Gottes Wort? Begegnet  tes unterordnete, wird von den Schwär-  mern verdächtigt, das Wort Gottes, das  uns in Ihm Gottes Wille als die Macht,  ein Karlstadt mit dem Bibelbuchstaben  die unser Leben bestimmt? Wie ver-  trägt sich das Schriftprinzip mit der  gleichsetzte, nicht mehr ernst zu neh-  men. Gerdes zeigt, wie Luther und Karl-  vom Evangelium geschenkten Freiheit  stadt  Schriftautorität  und geistliche  eines Christenmenschen?  Deutung ganz verschieden fassen und  Hayo Gerdes führt uns durch seine  anwenden. Für Karlstadt bringt das  Studie über Luthers  Streit mit  den  Evangelium eine neue, endgültige Bin-  Schwärmern um das rechte Verständ-  dung der Gläubigen an das Gesetz des  nis des Gesetzes Mose in die Tiefe die-  Alten Testamentes mit sich. Für Luther  ser Fragen und bemüht sich von Luther  bringt es die Lösung der Gewissen vonberechungen
hältnis den konkreten Inhalten der
ethischen Gesetzgebung. Das Sittliche

Dr ffayo Gerdes. LUIHERS STREIT 1St für Luther nıcht eintach blinde Er-
MIT DEN SCHWARMERN DAS üllung der zöttlichen Forderung. Es
RECHIE VE  NIS DES (35 gründet sich 1ın der freien, VO Natur

dem _ Nächsten zugewandten achlich-SETZES MOSE Göttinger Verlagsanst. keit des VON Gott miıt seliner Huld be-Leonhard Schlüter, 1955 130 brosch schenkten Herzens. Darum trıftit Luther
6,80 der Angrift der Schwärmer, we die

alttestamentlicheDie evangelische Kirche hat 1n der ZC- Gesetzgebung auch
genwärtigen Sıtuation die VO Fre1- für den Christen VON heute verbindlich
heit, siıch unangefochten durch jeden seın lassen wollen Luther wiırd VOTr die
Druck un Verführung auf das Ite Frage gestellt, W1e sich das Schriftprin-
Testament Neu besinnen. Daß diese Z1p miıt der ethischen Freiheit des hri-

SsSten vertragt. Er, der alle menschlicheBesinnung nöt1ıg ist, wırd Aaus der Ar- Autorität der Autorität des Wortes ESOf=eIit VO Gerdes klar Inwietfern 1St das
Alte Testament Gottes Wort? Begegnet LEeS unterordnete, wırd vVvon den Schwär-

mern verdächtigt, das Wort Gottes, dasuns 1n Ihm Gottes Wille als die Macht, eın Karlstadt mit dem Biıbelbuchstabendie NS Leben bestimmt? VWıe VeLr-

tragt sıch das Schriftprinzip NIt der yleichsetzte, iıcht mehr ErNSiT neh-
MICTE Gerdes zeıgt, W 16e Luther und arl-

Oom Evangelium geschenkten Freiheit stadt Schriftautorität nd geistlichee1nes Christenmenschen? Deutung Zanz verschieden tassen un
Hayo Gerdes führt u15 durch seıne anwenden. Eür Karlstadt bringt das
Studie ber Luthers Streit mit den Evangelıum e1NeEe NCUC, endgültige Bın-
Schwärmern um das rechte Verständ- dung der Gläubigen das Gesetz des
n1s des Gesetzes Mose 1in die Tiefe die- Alten Testamentes mit sich Für Luther
ser Fragen und bemüht S1 VO  3 Luther bringt es die Lösung der Gewissen On
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aller Werkerei und schenkt den Irost für die Juden VO  3 ‚ Ott selbst aufge-
der treien uld (sottes. Karlstadt VOI- SETZIE lex 1St 1U  $ ein. besonderes Be1i-
sucht die Schwierigkeiten, die sıch AUs spiel für Gesetzesgehorsam und Über-
seinem ST Hatten Buchstaben LrCLUNg, Glauben und Unglauben über-
ergeben, durch eiıne Theorie über Buch- haupt. Mose geht uns$s d sSOWEeIt m1t
staben und Geist lösen. Er merkt dem 1n 1N die Herzen geschriebenen
'  y nıcht, da{ß seıne Theorie eın e1N- Naturgesetz übereinstimmt. Gerdes
zıger Widerspruch 1n siıch 1St. E1ıgent- wıdmet der Erfassung des Alten G:
ıch 1St be1 ihm nıcht mehr die Schrift, STamentes durch Luther als lex cıvılıs
sondern der 1m Gläubigen wirkende für das jüdische olk eın BanzCS Kapı-
Geıist der Gesetzgeber, der willkürlich tel, 1ın welchem die grundsätzlichen
den Buchstaben deutelt, für ındend Schwierigkeiten 1n diesem Verständ-
der unverbindlich erklärt. Wır rher- N1S Luthers aufzeigt, 1n Wwel Exkursen
ken, daß dies die Methode auch der die Christusverheißung 1mM Alten Te-
Sektierer VO  — heute 1St Der Allegorese STAamMent un: den „USUuS sanctus“” des
werden dabe;i Tor und Tuür geöffnet. (GGesetzes Beispiel des Mosesgeset-
Luther dagegen 1St eın echter Bibel- ZCS darlegt, schließlich den bleiben-
theologe, der paulinisch den Buchsta- den Gegensatz des alttestamentlichen
ben als das tötende Gesetz Gottes be- Gesetzes ZU Evangelıum hervortreten
greift un: den Geist als die begnadende lassen. Der letzte 1nnn allen (jeset-

ZC5 1St, dafß 6S zur Erkenntnis der Sündeund treı machende Kratt des Evange-
liums glaubt. Luther |öst sıch deshalb tührt Das 1St der „UuSus sanctus“. Das
VO  3 der ihm überkommenenen Methode geschieht überall, WwWo der Mensch
des Allegorisierens. Wo er sıe noch be- ter dem Gesetz steht. ber d Moses-
treibt, 1St. S$1€e Ausdruck eines lau- DSESCTZ wird das deutlichsten. Die
bens, der 1n jedem Schrittwort eın Auslegungen des Dekaloges 1n Luthers
Gleichnis für die Erfahrungen des VoO Katechismen siınd der praktische Nıe-
Evangelium berührten Herzens schaut. derschlag se1nes Gesamtverständnisses
Luther bekommt Un Augen für den der Bedeutung des alttestamentlichen
historischen 1nnn des 1m Alten Testa— (GGesetzes für den Christen.

Bezeugten. Er gelangt einer Der genialere Müntzer War für Luther
nüchternen Erkenntnis der Lex Mose eın ernsthatterer Gegner als Karlstadt.
und seiner Beziehung ZUr Lex Naturae. Ihm gegenüber wırd einer weıte-
Das 1m Alten Testament CTrSANSCHEC ICcCH Vertiefung seiner Lehre VO Geist
Gotteswort wird ın seiner historischen geführt Müntzer bildet seinen Geist-
Wirklichkeit ernsg Es 1St S begriff nach dem Vorbild der alttesta-
WI1e 6r 1St, DNUr für die Juden verbind- mentlichen Prophetie: Gott redet
lich, lex civılis für das jüdische Volk Gesichten und raäumen den Gläu-
Auch die vielgeübte Unterscheidung bigen. Allein 1n der Übereinstimmung
VO  3 eremonıial- nd Moralgesetz fällt zwischen dieser unmittelbaren ]au-
hin Man kann nıcht ein Gebot für alle benserfahrung miıt dem Bıbelzeugnis
verbindlich erkliären un das andere 1St für Müntzer die gyöttliche Autorität
außer Kraft SETZEN. Wıe die Juden, der Schritt begründet. Formal 1St das
haben auch die Heıden yöttliche Ver- der ‚.Konzeption Luthers verwandt, 1N-
heißungen und Drohungen. ber die haltlich ber bedeutet eıne letzte
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Bindung des Gläubigen x den AUus Karl Kubpisch: FEINDE LUTHERS
Muüuntzer sprechenden Geist eıner NEeCU- Vier historische Bildnisse, 125 Geb.,

Gesetzlichkeit. Wer sich ihm nıcht 6,80 D Lettner-Verlag Berlin 1951,.
unterwirft, mu{ totgeschlagen werden. Kupischs Verständnis der Reformation

findet 1n diesem Buch darın seinen Aus-Luther stellt dem entgegen seıin Ver-
ständnıis des Evangeliums als Vermäh- druck, daß die Feinde Luthers ETrNST gC-

1NOINMEN werden, da iıhr Anliegen hör-Jung AB  a Gewiıissen und Glauben, durch bar wırd Das gyeschieht nıcht 1Ur durchdie einerseits das Gesetz erkannt wird
als VOL Ott 1Ur bis ZU Frkenntnis der historisch sorgfältige Darstellung nd

abgewogenes Urteıil; sondern auch durch
Sünde ührend, andrerseıts 1n ceinNne 1r- mehrere, 1n den Gang der lebendigendischen Schranken zewı1esen nd der Schilderung eingefügte Zıtate, A4US denen
Vernunft übergeben wiırd. Unter diese die vıier Gestalten des Retormationszeit-
Dialektik wird uch das Wirken des alters selbst Leser sprechen.
e1istes begrenzt. Die letzte Frucht VOIl In dem Aufsatz ber arl wiırd eın
Luthers Rıngen mıiıt den Schwärmern Stück deutscher Geschichte dargestellt.

Dabei werden die tür Karls Kaıisertum1St _ seiıne Lehre VO doppelten Ge-
brauch des (Gesetzes. Dıie spater üblich belastenden Spannungen zwischen

uniıversalem Imperium, nationaler Herr-gewordene Lehre om dreitachen Ge-
schaft uüund erstarkendem Partikularis-brauch des Gesetzes entspricht nıcht
INUusSs skizziert. im Vordergrund stehtder ursprünglichen Absıcht Luthers. freilich, da: sich um ein Stück Re

han-Luther eröfitnete uns den We  59 das formationsgeschichte
Ite Testament als Wort (CGsottes Eernst delt. Der Leser erlebt die tür die Retor-

matıon entscheidenden re 5 dafßB nehmen und zugleich 1n der Freiheit
der Kinder (sottes (Gsottes An- gleichsam der Seıite Karls steht

und seinen Sorgen un!: Hoftnungenspruch un Verheißung leben Zzu dür-
teilnimmt. Als Mensch un Herr-ten. Er legte die Grundlage dafür, dafß
scher „innerli und zußerlich gebun-wır mit ZULCM ewıissen das Ite H O
den An die VO ıhm 1n Glauben und

sSstament historisch nd ritisch ergrun-
en können un nNs doch dabei als Leben geheiligten Mächte der Tradıtion“,

1st Karl Feind Luthers. Politik und
echte Bibelchristen wı1ıssen dürten. Religion bestimmen seın 1e1 Ww1e S@e1-
Gerdes Arbeıt, die der Entwicklung en Kampf als etzter Träger der mittel-
Luthers 1n seiner Auseinandersetzung alterlichen Kaiseridee sucht Karl die
mıt den schwärmerischen Gegnern stenheıt

politische und relig1öse Einheit der Chri-verwirklichen.nachspürt, bietet nıcht nur eıne Fülle
Es wırd einerseıts gezeigt, welche Be-

VO  } n Quellenbelegen, denen c5 deutung Luther für den Kaiser nd seınesiıch lohnt, nachzugeben, sondern s1e Regierung hat, andererseits ber wiıird
stellt VvVon Luther her die Ite Frage eutlich, da{ß Luther nıcht „der ırekte
„Der Christ und das Ite Testament“ Wiıderpart des aısers“ 1ST.
1n NCUETr Weise 5 da =} sıch miıt Erasmus VO  S Rotterdam 1St 1n einem
em Dargebotenen auseinandersetzen anderen Sinne Feind Luthers als Karl
mu{l nd wird. St Das erkennt Nan schon beı einem Ver-



VBUCHBESPRECHUNGEN 83

oleich zwischen em Bekenntnis Karls losen Lebens äfßt VOT em Leser auch
VOT dem Wormser Reichstag (S 11) und die Bewegung der Bauernkriege leben-
der Ntwort des Erasmus aut Luthers dig werden. Hierbei wırd die Bedeu-
Briet 4aus dem re 1519 S 55 Wiäh- c(ung VOoOnNn Luthers Bauernkriegsschriften
rend Karl Luther VO  3 vornherein VeOe!r- für die Bauernkriege herausgearbeitet.
urteilt, wendet sıch Erasmus NUur NOL- Das Lebensbild des Ignatıus “”o  S Loyola
gedrungen unmiıttelbar Luther Mi1t zeıgt die Bedeutung dieses Mannes für
einem Schreiben, das „ein Meisterstück die Restauratıon der katholischen Kır-
diplomatischer Zurückhaltung und —- che 1n der Gegenreformation. Die Ent-
verbindlicher dar-Freundlidukeiten“ stehung des Jesuitenordens wiırd
stellt. schildert. Für die Lutherteindschaftt
In der Lebensbeschreibung des großen des Ignatıus 1sSt bezeichnend, da
Gelehrten erscheint seın Zusammen- Luther V OIl vornherein als Gegner -
stofß mit Luther als 1ine große Störung. ter em Vorzeichen der Ketzereı sieht,

hne versuchen, die Motive se1inesErasmus, dem seiner SanzCcn Art ach
die harte Entscheidung des Entweder Gegners verstehen. Hıer kommt es

der nıcht liegt, ware wohl lıeber ein nıcht einer wirklichen gedanklichen
Auseinandersetzung zwischen wel„bloßer Zuschauer der Tragödie“ D

lieben; wırd jedoch durch Huttens Gegnern. Gleichwohl zeigt die Darstel-
„Herausforderung“ un durch das Dräan- lung, daß eın tieter Abgrund die beiden
SCH VO  3 katholischer Seıite klarer Gegner LreNNT.

Stellungnahme gegenüber der Reforma- Kupisch bevorzugt die erzählende Form
tion genötigt. In der Auseinanderset- des historischen Essays. Nach eigenen
ZUNg ber den freien Willen S1Dt Luther Worten repräsentieren diese Feinde
ann dem Gegensatz zwischen Refor- Luthers „eine bis heute wirksame Kritik
matıon und em Humanisten FErasmus Werke Luthers“ (5 7 Das be-
seıine Schärfe Es 1St nicht 1ın Zutall, deutet nıcht, dafß 1N den vier Arbeiten
nıcht NnUu eine Folge der persönlıchen dle mMi1t Sorgfalt gegebene historische
Eıgenart des Erasmus, sondern zutiefst Darstellung verlassen der vergröbert
in der Sache begründet, WENN Erasmus würde zZugunsten einer Hervorkehrung
Aaus einem vorsichtigen Beobachter aktueller Probleme. Es bleibt vielmehr
Feind der Retormation wird em Leser überlassen, die Wirksamkeit
Der dritte Auftfsatz schildert die (8e- der Motive jener 1er Lutherftfeinde in
schichte Thomas Müntzers. Dieser wohl der jJüngsten Geschichte aufzusuchen.
unruhigste Vertreter des SOgENANNTLEN Dazu wiıird der Leser VOTLT allem e1ım
Schwärmertums empfängt zunächst seine Erasmus-Autsatz genötigt.
entscheidenden Anstöße VO  3 Luther. Es eder, der sıch eın Verständnis der
1St außerordentlich bewegend, anhand deutschen Reformation bemüht, wird
VON Kupischs deutender Darstellung Z SCrn diesem Buch greifen, un vıer
erkennen, W 1€ Müntzer zum scharten hervorragende Gestalten des Retorma-
Feind Luthers Wll'd. Die starke indivi- tionszeıtalters SCHAUCT kennen er-
duelle Pragung Müntzers ze1igt, W1e en un ugleich „den deutschen Retor-

mMaitfor auch einmal durch das Prismafragwürdig der zusammentassende Be-
oriff „Schwärmertum“ seın kann seiner Gegner Z etrachten“ 7
Die ackende Schilderung dieses rast- Siegfried Hildebrand



zum 2Befchluß
Mıtten hiıneın die letzte Vorbereitung dieses Heftes trat die TIrauer-
botschaftt VO plötzlichen eimgange un Präsidenten Herrn
Landesbischof Professor Theodor Knolle Er hat unseIiIe Zeitschrift
on Anbeginn geleitet un: ıhr das besondere charakteristische (

verliehen „Luther und WI1LIL Mıt diesem Autsatz Von Rudoltf
Eucken eröftnete G 111 schwerer eıit 1919 das Hefit des Jahr-
SanzZcCS „Luther un “  WL , das 1ST ach se1ine) Wıillen bıs heute der
Tenor dieser Hefte Wır sind ıhm dankbar, da{fß 1: sich durch die Ar-
beitslasten die besonders nach dem Kriege ür die Ev -Luth Kirche

Hamburgischen Staate und für die Lutherische Kirche überhaupt
bewältigte, ıcht hindern lıefß, das Wiedererscheinen unNnserer Zeıit-
schrıift un damıt den Neubeginn der Arbeıit der Luther Gesellschaftt
Allen Widerständen durchzusetzen Wır verlieren ihm
den leitenden Herausgeber Diese Verantwortung wird un unserem

Präsidenten Herrn Protessor Althaus Sanz zufallen VWesen und
Werk unseres heimgegangenen Präsidenten un Herausgebers sind
115 Vermächtnis Seıin eimgang Dezember un Bestat-
tung Dezember stehen Zeichen des Adventssonntages In
SC1INECI Auslegung des alten Evangelıums des Adventes ANTWOFTeTt

Luther auf die rage nach Sterben

//@5 ater, in DEINE AAdände gfeYle 1 Beilft
JnDdeffen werDden Imme unß rDe IU unß unfere

? egiber au unDß werbden wieDder zUr EWIGEN SeligtFeit
nn WIL wußtfen, WIE DIE Segelen werDden, [0 Ware  A
DEr Blaube UuS. ver n Da WIL fahren und wiffen NC
wohl unDß WAgEeNS auf unDd feine MänDde, DEr
Blaube in feiner YHurde./

10 93-120 Luthers Adventspostille 1522
as 25-33 (Mühlhaupt 111 369

955 7306
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